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Zweyter Theil. 





Nervenkrankheiten ) (Nevrofes), 


i - Mt 4 Y 1090, 


Me ine in einer gewiffen Ruͤckſicht faft alle 


Kranfheiten des menfihlichen Körpers mit dem 


Namen der Nervenkrankheiten belegen. Es wuͤrde 


aber ein ſolcher allgemeiner Namen keinen Nutzen ſchaf— 
fen; auf der andern Seite aber ſcheint es doch auch un« 


recht, diefe Benennung auf die unbeſtimmte und un= 


richtige Art, auf welcher es bisher gefchehen ift, blos 


auf die byfterifchen und bypochondrifchen Krank⸗ 


— beiten * *) einzufihränfen: zumal da diefe Krankheiten 


Be 
ie 


43 ' ſelbſt 


Dr Sie ernten (Nevrofes) beftehen in der 
Berlegung der Empfindung und Bewegung, ohne 
daß ein idiopathifches Fieber oder ein Lokalfehler 
vorhanden if. (S. Cullens Nofolog. Band I. S 

249. der deutfihen Ueberſ.) .D. fr. Veb. 


— Die engliſchen Aerzte haben zuerſt, nach dem eye 
- fiel ihres Landsmanns Willis, diefen Krankheiten. 
den Namen der Nervenkrankbeiten beygeleget. Es 

iſt gewiß, daß man’ unter diefer Benennung alle 
Krantheiten — denn es ae N 


4 Nervenkrankheiten. 


ſelbſt ſchoetich mie einer hinreichenden Genauigkeit be⸗ 
ſtimmt, und ihr eigentlicher we feftgefeßet were 
den Fann. 

1091, 


Ich will aber hier unter dem arm der Ner⸗ 
venkrankheiten (Nevrofes) alle diejenigen widerna⸗ 
türlichen Zufälle der Empfindung und Bewegung ; bey 
denen feine fieberhafte Krankheit, wenigftens alsein Theil 
‚der wie und — Krankheit, N ift, 

nl; 


wenige, derfelben, welche das RG nicht 
mehr oder weniger angreifen, weil die Empfindung 
und Bewegung von dem Einfluß der Nerven und 
dem. Zuftand ihrer befondern Organe abhängen. 


wobytr*) hat den Ausdruck der Nervenfranfheiten 


fehr unrichtig blos auf diejenigen Uebel eingefchränft, 
die den Darmcanal befallen. Weis fchieklicher iſt eg, 
wenn man unter der Glaffe der Nervenkrankheiten 
alle diejenigen Zufaͤlle begreift, welche durch eine 
Nervenſchwaͤche, oder durch die Unregelmaͤßigkeit der 

von den Nerven abhaͤngenden Verrichtungen, ver- 
anlaßt werden. A. d. fr Ueb. 


D Man f. deffen Beobachtungen über Die Natur, Urfa- 
chen und Heilung derjenigen drankheiten, die man ge« 
meiniglich hypochondriſche, hyſteriſche und Nervenzus 
faͤlle nennet: in deſſen ſaͤmmtl. Schriften: ©. 238: 
Unterdeffen fagt doch Whytt ©. 311 ausdrücklih: 
daß nur Diejenigen Krankheiten insbefondere den 
Namen von Nervenkrankheiten verdienen, Die Mes 
gen einer außerordentlichen Zärtlichkeit oder eines 
‚widernatürlichen Zuſtandes der Nerven durch folche 
Urfachen erreget werden, die bey gefunden Derfo- 
nen diefe Wirkungen gar nicht oder nur in einem ges 
ringen Örade heroorbringen würden. Aber freylich 
handelt er in befagter Schrift vorzüglich von den hy» 
pochondrifchen, byfterifchen und frampfftillenden Zus 
fällen, ob er gleich auch ver M elancholie, des Schwin⸗ 
dels, rn u. ſ. w. erwähnt. 2.0. Ueb. 


Nervenkrankheiten. 9 


fo wie auch alle diejenigen Krankheiten begreifen, welche 
von feinem fopifchen mwidernatürlichen Zuftande der 
Werkzeuge, fondern von einer mehr allgemeinen wider- 
natürlichen Befchaffenheit des Nervenfyftems und de- 
rerjenigen Kräfte des Körpers herrühren, von welchen 
die Empfindungen und Bewegungen auf eine vorzüg- 
lichere und mehr befondere Weiſe abhaͤngen. 


1092, 


In dieſer Ruͤckſicht habe ich eine befondere Claſſe 
von Krankheiten feftgefegt, die ich mit dem Namen ver 
Nervenkrankheiten oder Nervenuͤbel (Nevrofes, 
Morbi nervofi) belege. Da folche entiveder in der 
Unterbrechung und Schwachheit der Kräfte der Em- 
pfindung und Bewegung, oder in der Unregelmäfig« 
£eit beftehen, mit welcher diefe Kräfte ausgeübet wer« 
den, fo £heile ich fie, dem zu Folge, auch wieder in 
vier Unterabtheilungen oder Ordnungen ab, die ich mit 
dem Mamen 1) der fchlaffüchtigen Krankheiten 
(Comata), (das ift, eine Verminderung der willführ: 
lichen Bewegung mit einer Betäubung oder Sopor, 
oder einer verhinderten Wirfung der Sinne); 2) der. 
Entkraͤftungen (Adynamiae); 3) der Rrämpfe 
(Spafmi), und 4) der Gemuͤthskrankheiten (Ve- 
faniae), belege, unter welchen legtern ich diejenigen Ver⸗ 
legungen der Wirfungen ver Seele verftehe, bey denen 
fein Fieber vorhanden ift, oder der Patiente nicht in einer 

Art von Schlafſucht (Coma) liege, Die weitere Be— 
ſchreibung verfelben werde ich in diefem Werfe felbft 
da geben, two ich von jeder dieſer Ordnungen befonders 

handeln iverde, / BR 


| 


u 
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Erfies Bud, 
‚ Shtofchtige Krankheiten (Comata 2 


‚ 1092. 


eh begreife unter dem Hlamen Comata diejenigen  - 
— Krankheiten, die man ſonſt gewoͤhnlicher Weiſe 
ſchlafſuͤchtige Krankheiten zu benennen pflegte. 
Allein das eigentliche Kennzeichen derſelben beſtehet doch 
vorzuͤglicher Weiſe darinnen, daß bey dieſen Krankhei⸗ 
ten die Kraͤfte der Empfindung und willkuͤhrlichen Be— 
wegung, oder die ſonſt fo genannten animaliſchen Vers 
rihfungen, einigermaßen unterbrochen oder gänzlich) 
unferdrücfee werden, Es werden zwar diefe Berrichs 
tungen gewöhnlicher Weiſe auch in der Zeit des natuͤr⸗ 
lihen Schlafes gehemmt, allein es ift der Schlaf, 
oder auch felbft der Anfchein deffelben,. Fein beftändiger 
Zufall von allen denjenigen Kranfheiten, von denen 
Dier die Rede ift, z. B. von der Laͤhmung. 


Ich Eann nur ii Gattungen (Genera) von diefer 


Ordnung angeben — als naͤmlich 1) den Schlagfluß 
oder 


*) Bey den unter diefem Namen anats Serien — 


Krankheiten iſt eine Verminderung der willk uͤhrli⸗ 
chen Bewegung vorhanden, welche von einem ſchlaf⸗ 
ſuͤchtigen Zuſtand oder einer Beraubung der Empfin⸗ = 
dung und der Wirkungen der Werkzeuge der Sinnen 
begleitet wird. (S. Eullens Noſol. B. J. S.250.der 
deutfchen Ueberſ.) — Die Nofologen haben fich des 
Ausdruck Sopor bedienet, um einen Zufand zu 
bezeichnen, welcher dem natürlichen Schlafe gleicher; 
einen Ausdruck, den ich Durch feblaffüchtigen Zu: 
ftand (Etat foporeux) insel habe. Anm, >. fr. 
Ueberſ. 


Von dem Schlagfluß BL 
oder die Apoplerie, und 2) die Laͤhmung oder Dar 
ralyſi is *). 


ee 


| Erſtes Hauptſtuͤck. 
Von dem Schlagfluß oder der Apoplexie. 


1004, 


De Schlagfluß iſt diejenige Krankheit, bey wel 
cher alle aͤußerliche und innerliche Sinne und 
das Ganze der willkuͤhrlichen Bewegungen bis auf eis 
nen gewiffen Grad vernichtet find, da unterdeſſen das 
Athemholen und die Wirkung des Herzens noch immer 
fortdauern. Dadurd), daß wir als das Kennzeichen 
| der Apoplerie nen , daß — das Ganze der 
A4 — 


— 


9) —— hat im Jahr 1785 renden über 
© biefe beyden Krankheiten herausgegeben +), welche 
weiter nichts als ein Commentar über das Werf 
unſers Berfaffers find; ic) Habe daher aus ſolchem 
dasjenige ausgezogen, was mir am nüßlichften su 
ſeyn geſchienen hat. Der erwaͤhnte Schriftſteller 
bemerkt ſehr richtig, daß die von Eullen empfohlne 
Methode das Verhäftniß fehr genau anzeige, mel 
ches zwifchen den befagten beyden Krankheiten Statt 
findet, und über folches ein neues Licht verbreiter. 
Der oöftere Uebergang des Schlagfluffes in die Läh- 
mung, und der Lähmung, wenn ſolche toͤdtlich iff, 
in den Schlagfluß, thut zur Gnüge dar, daß diefe 
beyden Krankheiten nicht von einander 
Werden. duͤrfen. A. d. fr. Ueb. 


» An. enguiry into the various theories — me⸗ 
thods ‚of cure in apoplexies and palſies. ‚Canter- | 


bury 1785. 


8 | Xeon dem Schlagfluß 


Kraͤfte der Sinnen und Bewegung leidet, unterſchei— 
den wir dieſe Krankheit von der Käbmung ober Pa⸗ 
ralyfis; fo wie dadurd), daß die Apoplerie mit einer 
Fortſetzung Des Athemholens und der Wirkung des 
Herzens verfnüpfe ift, foldhe von der Ohnmacht 
(Syncope) unferfchieden werden Fann, Ich habe fer 
ner in ‚meiner bier mitgeteilten Befchreibung der Apo— 
plerie zu derjenigen Befchreibung, die man gewöhn- 
licher Weiſe davon zu geben pfleget, noch) den Umſtand 
Hinzugefegt: daß bey dem Schlagfluß die Kräfte der 
Empfindung und Bewegung nur einigermaßen. oder 
auf einen gemwiffen Grad vernichtet werden. * Men 
ſieht hieraus, daß ich unter dem Namen der Apo: 

plexie hier zugleich diejenigen Krankheiten be— 
greife, Die, weil fie von derſelben nur blos dem Grade 
nach verfchieden find, und weder in Ruͤckſicht auf die 
Dathologie noch Praris ſchicklicher Weife davon abge- 
fondert werden Fönnen, folglic) hieher gehören. Diefes 


giilt unter andern von ben Kranfheiten, die man zuweilen 


mit dem Namen der tiefen Schleffucht (Carus, Cata- 


— phora, Coma und ——— zu — pfleget *). 


1095. 


) Bey den Schlagfluß find faſt alle willkuͤhrliche Be- 
wegungen vermindert, und es it ein mehr oder we— 
niger tiefer fehlaffüchtiger Zuftand vorhanden, wo— 
bey aber doch die Bewegungen des Herzens und der 
Schlagabern übrig geblieben find, (S. Eullens 
Nofolog. B. I. E. 250. der. deutſchen Ueberſ) — 
ECullen begreift unter dem Namen des Schlagfluf: 
ſes auch die tiefe Schlaffucht, aus welcher der Pa- 
tiente ſchwer erweckt wird, mit ſtillem ruhigen 
Athemholen (Carus), und diejenige S hlafſucht, aus 
welcher der Patiente zwar bald erweckt wird, aber 
gleich. wieder einfchläft (Cataphor a). Dieſe Krank 
heiten find von dem Schlagfluß in der That blos 
darinnen verfchteden, daß fie weniger heftig find... 
Der Kranke fallt in dem Schlagfinug ploͤtzlich hin, 
und 


en. 


oder der Apoplerie. 9 


vr \ 
⸗ 


| 095, | 
Dar Schlagfluß befäfie in allen Meinen verſchie⸗ 
denen Ben am allergewöhnlichften Perfonen, die ſich 
J | SE, ſchon 


ib es ——— die willkuͤhrlichen Bewegungen dabey 
gaͤnzlich unterbrochen. Von der Paralyſis unter— 
ſcheidet ſich derſelbe dadurch, daß er den ganzen Kor- 
per befällt, und allemal mit einer tiefen Schlafſucht 
verbunden ift, welche bey der Lähmung fehr felten vor— 
handen zu feyn pflegt. Der verfchiedene Grad der 
Schlafſucht unterfcheidet die verfchiedenen Arten des 
Schlagfluffeg, man kann jedoch die Grenzen zwifchen 
0. Diefen verfchiedenen Graden der Schlaffischt nicht 
genau beſtimmen. Denn es ift felbft der natürliche 
Schlaf vielen Abänderungen bey verfchiedenen Perfo- 
nen unterworfen; einige find leicht, andere hingegen 
fchwer daraug zu ertuecken. Eben diefes gilt auch 
von dem Schlagfluß; in einigen Faͤllen iſt er leicht, 
in andern Faͤllen aber kann man die Patienten durch 
die ſtaͤrkſten reitzenden Mittel nicht aus der Schlaf⸗ 
ſucht erwecken. Es machen jedoch dieſe Verſchie— 
denheiten nicht mehrere Arten ang. 
In dem Carusift die Betäubung und der Schlum- 
mer fo befchaffen, daß man den Kranken darang kaum 
aufzuwecken vermag; es hat derfelbe nur fehr wenig 
Empfindung, und er verrichtet die willkuͤhrlichen Be- 
wegungen mit der äußerften Schwierigkeit. Dem 
ohngeachtet aber find dag Arheniholen und der Puls 
beynahe fo als wie in dem natürlichen Zuftande be- 
en ind der Datiente fann hinterſchlingen, ob⸗ 
gleich a uf eine nur unvollkommene Weife, Zupft 
man den Kranken oder flicht man ihn ffarf mit einer 
Nadel, fo oͤffnet er zwar die Augen, er fließt fie 
aber fogleich wieder zu, und giebt auf die Fragen, - 
welche man an ihn thur, Feine Antwort, Diefer 
9— ne unterfcheidet fich mit einem Wort von dem 
Schlagfluß nur dadurd), daß das Athemholen da⸗ 
bey nicht roͤchelnd iſt. 
Die Catapbora beſtehet in einem beſtaͤndigen 
Schlummer und Betaͤubung, wobey weder ein 7— | 
noch 


10 Bon den Schlagfluß 


ſchon dem Alter nähern, vornehmlich aber folche, die 
bereits das fechzigfte Jahr zurückgelegt haben, Es 


noch Phantafiren vorhanden if. Der Kranke, hat 
noch eine gewiffe aber dunfle Empfindung, und man 
ann ihn, wenn man fich einige Mühe giebt, aufwe— 
cken; er redet oder antwortet auf die ihm vorgelegten 
Fragen, oͤffnet die Augen, beweget ſich, faͤllt aber ploͤtz⸗ 
lich in ſeinen vorigen Zuſtand wieder zuruͤck. Bey die⸗ 
ſer Krankheit iſt Fein roͤchelndes Athemholen, wie bey 
dem Schlagfluß, wofern ſich ſolches nicht kurz vor dem 
Tode zeiget; man nimmt nie dabey ein Fieber wahr, 
wie bey dem Carus, und der Patiente iſt leichter 
aus dem Schlummer zu erwecken. 
Man kann, nach Cullens Meinung, sum Schlag⸗ 
fluß auch noch die Starrſucht (Cataleplis) und die 
Entzuͤckung (Eeftafis) rechnen. — Die Starrfucbe 
(Catalepfis) beftehet in der Unterdrüdung aller Em⸗ 
pfindungen und der swilführlichen Bewegungen; 
‚der Puls und das Athemholen geben fort, allein e8 
find folche kaum merflih; die Muskeln befinden 
fich in dem Zuftande der Zufammenziehung, wor: 
innen fie der Wille gelaffen bat; und e8 bleibt, wenn 
man ein Glied bewegt, daffelbe in derjenigen Lage und 
Etellung, in welche es gebracht worden iſt. Dieſe 
Krankheit befaͤllt den Patienten plöglich, und bis⸗ 
weilen koͤmmt diefelbe in beſtimmten Perioden wie— 
ber; andere Male wird ihr Ausbruch durch heftige 
Gemuͤthsbewegungen hervorgebracht. — Es dauert 
die Starrfucht oft nur einige Minuten, und felten 
waͤhret fie viele Stunden. Wenn fie aufhoͤret, fo 
fcheinen die Kranken aug einem tiefen Schlaf, zu ers 
wachen, und fie erinnern ſich nicht, was während 
des Anfalis mit ihnen vorgegangen if. Diefe 
Krankheit iſt oft mit andern Krankheiten, alg wie 
j B. mit den hyſteriſchen Uebel, verbunden. — 
Die Entzuͤckung (Eeftafis) ift von der Starrſucht 
‚blog darinnen verfchieden, daß die Gliedmaßen der 
Patienten nicht in der Stellung bleiben, die man 
denfelben giebt, fondern biefenige beybehalten, in wels 
cher ſie ſich zur zeit des Anfalls befanden. Die Em- 
pfindung 


DBender Applet: 11 
find im befonders ſolche Seute unterworfen, die einen 
großen Kopf und Dals — ferner einen fetten 

und 


pfindung und Bewegung ift dabey gdnlich zerſtoͤret. 


Dieſe Krankheit wird durch tiefes Nachdenken oder 


lebhafte Gemuͤthsbewegungen hervorgebracht. — 

Es ſcheint, daß man auch die Typbomanie und die 
leichte Schlaffucht (Lethargus) als ſymptomati—⸗ 
ſche Krankheiten anzufehen habe. — Die Typbo: 
manie ift eine Krankheit, in welcher ein verftellter 
oder fcheinbarer Schlummer vorhanden. ift, obgleich 
der Kranfe wirklich wachet, oder vielmehr in wel» 
cher ein leichter Schlaf zugegen ift, der von einem 


Phantaſiren und Fieber begleitet wird. Der Kranke. 


behält feine Empfindung und Empfindlichkeit, er 
redet oder antiworfef, aber nicht paffend. — Die 
leichte Schlafſucht (Lethargus) unterfcheidet fich 


von der Typhomanie nur dadurd), daß der Kranke 


ſich ganz und gar nicht an das erinnert, wag man 
ibm gefagt hat, und ſich mit gar keinem Gegenſtande 


befchäftiget ; bisweilen vergißt er fogar alles das⸗ 


jenige, was er vorher wußte. 
Der Schlagfluß iſt entweder idiopathiſch oder 
ſymptomatiſch. — Die Arten des idiopathiſchen 


Schlagfluſſes find nach Cullen: J.) Der Blurfcblag- 


fiuß (Apoplexia ſanguinea), in welchem Kennzẽi— 


chen einer allgemeinen Vollbluͤtigkeit, und beſonders 


des Kopfes, vorhanden ſind. Zu dieſer Art hat 


man zu rechnen: 1) Den Achten Blutſchlagfluß 


(Apoplexia ſangainea Auttorum) ‚, Dder denjenigen, 
welcher hauptfächlich vollbluͤtige bojaͤhrige Perſonen 
beefaͤllt, und welcher der gefaͤhrlichſte unter allen uͤbri— 
gen Arten dieſer K Krankheit iſt. — 2) Der von freyen 
Stuͤcken entfichende Carus (Carus fpontaneus), 
oder der leichte Blutſchlagfluß des Riviere. Vor 
dieſer Art gehet oft ein Kopffchmerz vorher, und 
der Schwindel und das Fieber dauern dabey fort; 
das Geficht ſiehet roch aus, der ganze Körper ift 
erhigt, und der Puls ſchlaͤgt häufig und ſtark — 
3) Die Afpbyxia fpinalis, welche von einer Ergiefs 


| ng des RN im — des ea J | 


Bon dem Schlagfluß 


und ſtarken Körper haben: — die fich nicht viel Ber 
wegung gemacht, dabey viele und gute Nahrung ges 
| noffen 


ſtehet. Eulen macht hierben bie Bemerkung, daß 
ob er gleich die Gattung der Aſphyxie zu den Öbn- 
machten (Syncope) rechnet, und dafur hält, daß. 
diefe benden Krankheiten blos dem Grade nach 
verfchieden find, demohngeachtet viele Arten der 
Aſphyxie (von Sauvages) zum Schlaafluß geboren. 
Es iſt demnach nanzunrecht, daf man mit Sauvages 
die ſogenannte Aſphyxia ſpinalis zu den Arten der 
Aſphyrxien zaͤhlet, weil man dieſelbe durch fein aͤußerli⸗ 
ches Kennzeichen gu unterſcheiden vermag, undeg, zu \ 
Folge der innerlichen Urſachen, welche dazu Selegen- 
heit geben, offenbar ift, dsß man fie als eine Are 
des Schlagfluffes betrachten muͤſſe. Die Kenntniß 
der außer lichen und offenbaren Urfachen der Krank— 
heiten, die man nie aus dem Geſicht verlieren darf, 
hat Eullen bewogen viele Arten ver Aſphyxie unter 
den Schlagfluß zu bringen. Man wendet zwar 
Dagegen ein, daß dieſe legtern von der. Apoplexie 
darinnen verfchieden find, daß man den Puls und 
das Athemholen gar nichtbemerfen kann, obgleich dag 
Lehen fortdauert. Allein dieſer Einwurf iſt eben nicht 
fehr- wichtig; denn e8 dauern im Anfang der mehre- 
ften derjenigen Krankheiten, in denen die Bewegung 
und Empfindung gänzlich zerfisret find, die Bewe— 
gung des Herzens und der Lungen demohngeadh- 
tet bis auf einen gewiſſen Seitpunfe fort; und man 
: ‚ muß, wenn man auch annimmt, daß fie gänzlich 
aufhoͤren, dennoch zugeftehen, daß man eben dies 
' ſes bisweilen bey den vom Schlagfluffe gerührten 
Derfonen unmittelbar vor dem Tode wahrnimmt. . 
Endlich glaube unfer Verfaffer, daß das Gehirn 
bey dem Schlagfluß, und dag Herz in der Ohn⸗ 
macht urfprönglich angegriffen werden. Er unter 
ſcheidet daher diefe beyden Krankheiten, je nachdem 
man nach der Kenntniß der Außerlichen Urfachen 
muthmaßen kann, daß das Herz oder dag Gehirn. 
angegriffen wird. — 4) Die Cataphora Coma, 
ai die Schriftſteller den Namen Coma ſomno- 
lentum 


* 
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noffen haben, und vornehmlich diejenigen, die dem 
Trunke ergeben geroefen finds Hauptfächlich aber find 
dem 


lentum beyzulegen pflegen, im welcher der Schlum: 
mer fehr tief ift, der Mund offen fichen, Die Augen 
eſchioſſen find, das Geficht blaß, Der Puls felten 
and bisweilen kaum zu fühlen ift (enfoncé), die 
äußern Gliedmaßen welk find, und der Kranfe bey- 
nahe einem Todten gleichet; es iſt derfelbe ſehr ſchwer 
aus den Schlummer zu erwecken, und erfällt angen- 
blicklich in folchen wieder zuruͤck; man hat Perfonen 
geſehen, welche viele Monate hintereinander in einem 
ſolchen Zuftande geblieben find. Indeffen, pflegt 
doch dieſe Krankheit meiftentheils nur wenige Z Tage zu 
dauern ; die Nähe des Todes Fündiger fich durch eine 
Veränderung des Athemholens an, welches, fo 
ruhig als eg vorher war, nunmehr rochelnd wird. 
Alte Derfonen find diefer Krankheit befonders unter- 
worfen. — 11.) Der feröfe Schlagfluß (Apoplexia 
ſeroſa) befaͤllt Ieucophlegmatifche Perſonen, beſon⸗ 
ders aber alte Leute. Zu dieſer Art gehoͤren: 1) Der 
ſchleimichte Schlagfluß (Apoplexia pituitoſa) des 
Sennerts, den Preyfinger (divif. morb. capit.) den 
feröfen genennt hat ). Es iſt dieſe Art aus der Schwaͤ⸗ 
che des Pulſes, der Blaͤſſe des Geſichts und der Be— 
ſchaffenhite der vorhergegangenen Cacochymie oder 
Schwaͤche zu erkennen. — 2) Der durch den Waſſer⸗ 
kopf bervorgebrachte Carus (Carus ab hydroce- 
phalo), In dieſer Art iſt das Athemholen kuͤrzer und 
haͤufiger als in den uͤbrigen, und die Verminderung 
der Kräfte aͤußerſt groß. Sie wird durch eine Er- 
gießung von ſeroͤſen Feuchtigkeiten in den Hirnhoͤh⸗ 

= len Bene, und ift bisweilen eine Kolge en 
Bru ei 


* Daß auch bey Perſonen, wo alle Kennzeichen eineg 

fersfen Schlagfiuffes vorhanden find, doch wirflich 
ZBlut im Kopfe ergoſſen ſey, zeigt Portal Mem. de 
Y Acad. des Scienc. Ann. 1781. und in den Samml. 
zum Gebrauch praftifcher Aerzte, X. B. ©. ‚550. 
Siehe auch die Zuſatze. 4.>. ueb. | 


u: Won dem Schlagfluß 


dem Schlagfluß ſolche Perſonen ausgeſetzt, bey denen, 
wenn fie vorher einen bäufigen und ſtarken Abgang des 
Blutes 


— ——— — 3) Die von einem Waſſer⸗ 
kopfe beerübrende Cataphora (Cataphora hydro» 
'  eephalica) wird aus den nehmlichen Zeichen alg wie 

die vorhergehende erfannt, und fie entſtehet auch von 
der Ergießung einer ſeroͤſen Feuchtigkeit in verſchie⸗ 
dene Theile des Gehirns. — 4) Der fortdauernde 
Schlaf (Cataphora ſomnolenta), welcher in der 
Gewohnheit beſtehet, mehr zu ſchlafen, als es fuͤr 
das Alter des Kranken gehöret. — 5) Die Schlaf⸗ 
ſucht der Gelehrten (Lethargus litteratorum); bey 
denjenigen, welcher allzuſtark fudieren, wird die 
Kraft de8 allgemeinen Sinnwerkzeugs geſchwaͤcht, 
Der Korper und die Eeele werden ſchwach, dag Ges 
daͤchtniß gehet verloren, fie werden ſtupid, und 
endlich mie dem Schlaafluß befallen. — IL) Der 
Schlasfluß vom innerliben Waſſerkopf (Apo- 
plexia hydrocephalica), welcher nad) und nad) und 
faft unmerflicd) entfichee, und: bey Kindern und 
Denenjenigen Perſonen, welche dag Alter der Pubers 
taͤt nod) nicht erreicht haben, anfangs eine Muͤdig⸗ 
keit, Fieber und Kopfſchmerzen hervorbringt. Nach 
dieſen Zufaͤllen folge ein langſamer Puls, die Erz 
weiterung des Augenſterns und die Schlafſucht. 
Cullen macht in Anſehung dieſer Art des Schlag⸗ 
fluffes die Bemerfung, daß es ſchwer ſey, in der 
Noſologie diejenigen Krankheiten gehoͤrig zu klaſſifi⸗ 
ciren, deren Geſtalt ſich während des Verlaufs derſel⸗ 
ben veraͤndert, und daß es alſo auch nicht leicht ſey, 
dieſer Art ihre gehoͤrige Stelle anzuweiſen, weil man 
erſtlich dieſen Waſſerkopf durch keine in die Sinnen fal⸗ 
lenden Zeichen erkennen kann; zweytens, weil dieſe 
Krankheit den Zufaͤllen nach von dem Waſſerkopf, den 
man durch aͤußerliche Zeichen erkennt, gar ſehr ver⸗ 
ſchieden iſt, und drittens, weil dieſelbe, in Anſehung 
der nahen Urſache und der Zufaͤlle, dem Schlage 
fluß fehr nahe koͤmmt. Man muß zu dieſer Art den 
innerlichen Wafferfopf oder Die Waſſerſuchi der 
ee der. Schriftſteller ia — 
rank⸗ 


\ 
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Blutes aus den Hämorrhoidalgefäßen gehabt haben, 
diefer Abgang auf einmal geſtopft wird, oder von freyen 
Stücen aufböre | \ 
| | 1096 


Krankheit, welche Sauvages Afthenia ab hydroce- 
‚sphalo nennet, iſt eines von den Hauptſymptomen 
von diefer Art des Schlaafluffes. — IV.) Der 
ſcchwarzgallichte Schlaafluß (Apoplexia atrabil“ 
ria), welcher melanchofifche Derfonen befälfe, bey 
denen die Krankheit ven hoͤchſten Grad erreicht hat. 
— V.) Der Schlagfluß von einer Verlegung 
Apoplexia traumatica), welcher von einer aͤußer⸗ 
so lichen mechanifchen Gewalt herrühret, die der Kopf 
erlitten bat. — VI) Der Schlagfluß von Gifs 
ten (Apoplexia venenata), der von äußerlich oder 
innerlich an den Körper gebrachten Dingen, welche 
ein Vermoͤgen haben, die Lebensfräfte zu fehmächen, 
oc hervorgebracht wird. Zu ihm gehören folgende 
- . Barietäten; 1) der Schlagfluß von beftiger Bes 
rauſchung (Apoplexia temulenta); dieſes ift eine 
Art der Apoplerie, welche folche Perfonen befallt, 
die fpiritusfe oder narfotifche Getränke gemißbrauche 
haben, und welche oft von felbft wieder vergehet. — 
2) Diejenige Art des Carus, welcher bon allzus 
ſtarken Dofen narkotiſcher Dinge, dergleichen der 
Mohnſaft, das Bilfenfraut (Hyofcyamus), der 
Stechapfel (Stramonium),- die Kohlendünfte u. f. w. 
find, hervorgebracht wird. — 3) Die leichtere 
Schlaffuche von eben diefen Urfachen (Lethargus a 
narcoticis). — 4) Diejenige. Schlaffucht (Carus 
"a plumbagine), mit der die Arbeiter nach einigen 
. Stunden befallen werden, welche aus der europäi- 
ſchen Bley- oder Zahnwurz (Plumbago europaea) eine 
gelbe Farbe fohen. Die miephitifchen Dämpfe und 
die Daͤmpfe der in Gährung befindlichen fpirituofen 
Geetraͤnke bringen ebenfalls diefe Art des Schlagfluf 
ſes hervor, der man die Namen der Afpbyrie oder Ca» 
alepſis, nach dem Grade derfelben, bengeleget. hat. — 
5) Auch muß man hierher diejenige Art der Afohyrie 
-  (Afphyxiaforicariorum) rechnen, in welche diejenigen 
Leute fallen, welche Die Abtritte zu der Zeit reinigen, 
s : iR = MD 


\ 
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Diefe Krankheit befaͤllt oft den Patienten fee piſ 
lich, allein in vielen Faͤllen gehen auch verſchiedene 


Zufaͤlle 


wo ein dicker Dunſt (le plomb) uͤber den darinnen ent⸗ 
haltenen Materien ſchwebt. — 6) Die Aſphyxie 
der vom Blitz geruͤhrten Perſonen (Aſphyxia ſide- 
ratorum). — 7) Der Sonnenftidy (Carus ab in- 
folatione), den Sauvages deswegen zum Carus 
rechnet, weil ein tiefer Schlummer und eine Unter⸗ 
brechung der Empfindung und Bewegung- damit 
verknuͤpft iſt; der Puls und dag Athemholen gehen 
dabey fehr langſam vor fich, alle Glieder find welk, 
und doch erhält ſich die natürliche Farbe und Waͤr— 
me des Vatienten. Dieſe Krankheit befällt Perfo: 
nen, welche fich lange Zeit der Eonne ausgeſetzt 
haben, oder darinnen eingefthlafen find; fie iſt ge- 
meiniglich in Eurger Zeit todtlich. — 8) Der durch 
dag Erfrieren hervorgebrachte Carus, Terhar gus 
und Aſphyxie; diejenigen, welche bey harter Kaͤlte 
reifen, befommen oft eine unmwiderftehliche Neigung 
zum Schlaf, in welchen fie meiftentbeilg fterben. — 
VI.) Der Schlaaflug von Bemütbhsbewegungen 
(Apoplexia mentalis), Hieher gehoret die übermäf- 
fise Leidenschaft der Liebe, der Freude, des Schres 
ckens u. ww. Man hat diefer Krankheit nach ihren 
derfchiedenen Geraden die Namen des Carus, der 
Aſphyxie und der Entzuͤckung (Echafis) beygeleget. 
— VII.) Der ſtarrſuͤchtige Schlagfluß (Apoplexia 
cataleptica), toben die Muskeln, wenn die lies 
der durch eine äußerliche Kraft bewegt werden, ſich 
zufanimenziehen. Eullen rechnet zu diefer Art die 
Starrſucht (Catalepfis); er verfichert, daß er dieſelbe 
nie anders als bey ſolchen Leuten geſehen habe, die ſich 
verſtellten, und er glaubt auch, daß die von andern 
Aerzten beobachtete Starrfucht oft verſtellt geweſen 
ſey, und folglich getrauet er ſich nicht, etwas Ent⸗ 
—— daruͤber zu ſagen Unterdeſſ en | 


D Die wahre —— iſt che fo Be als fie der 
Verfaſſer macht: A. d. Ueb. 


F 


TER 


eine bald- vorübergehende Unterbrechung des Geſichts 
oder Gehörs, oder ein falfches widernatuͤrliches Sehen 


‚ und Hören; ein bald vorübergehender Grad von Be— 
cubung oder ein ar Verluſt der — in den 


äußern 


vn. 


Fe if er dach —— daß fie sur Gattung der Apo⸗ 
plexie gehöre. — Diefe Kranfheit fann durch dag 


hyſteriſche Uebel, die Wuͤrmer, den Kohlendampf, 
durch die Unterdruͤckung der monatlichen Reinigung, 


die Melancholie und einen Wahnfinit, der mif einer 


Art von Nachtwandeln verknuͤpft iſt, hervorgebracht 


werden. Sauvages nimmt die aus jeder dieſer 
Urfachen, entfiehenden. Krankheiten als befondere 
Arten der Starrſucht an. — IX.) Der Schlagfluß 
| mis Erſtickung (Apoplexia fuffocata) , welcher von 


einer äußerlichen Urfache entftehet, die eine Erſtickung 

hervorbringen fann. Hierher gehoͤret die Afphyrie' 
der Erhaͤngten und Erfäuften. — Men fönnte, nad) 
‚Eullens Meinung, auch die Afphyxia flatulenta hier⸗ 


her rechnen, wenn folche nur durch Außerliche i in Die 


| Sinne fallende Kennzeichen zu erkennen waͤre. Mit 
— dieſem Namen wird der plotzliche durch Luft her⸗ 


oder der Apoblerie·17 


Zufaͤlle vorher: als zum Beyſpiel oͤftere Zufälle des 
Schwindels ; häufige Kopfſchmerzen ; Naſenbluten; 


vorgebrachte Tod beleget, welche die Herzkammern 


oder die Arterien des Gehirns ausdehnet. Mor⸗ 


gagni hat dieſen letztern Fall zwey⸗ oder dreymal 


* beobachtet. 


Schlagfluß. ift oft ſymptomatiſch, und ik 
9. I) mit dem Wechfelfieber; 2) dem anhaltens 


— —* Fieber; 3) einer Entzuͤndungskrankheit, z. B. 


des Gehirns oder der Bruſt; 4) den Ausſchlags⸗ 


fiebern; 5) dem byfterifchen Uebel; 6) der fallenden 


\ 


| a Sucht; 7) dem Podagra; 8) den Würmern; 9) der; 


Iſchurie; und 10) dem Scorbut verfnüpft. Sauva⸗ 


| ges macht aus dieſen Complicationen eben fo viel 
Arlten, die.er mit den Namen der Mpoplerie, der 





Mbbprie, des Carus, der Cataphora, der Typhos 
Manie und des Lethargus nad) be A “ 
‚Grades der ‚Krankheit bezeichnet. A d. fr. U 


Bond ER 
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äußern Gliedmaßen; ein Stammeln der Zunge beym 
Sprechen; ein Verluft des Gedächtniffes; eine öftere 
Eatäftiaten und häufige Anfälle des Aporüdens, 


1097. RT, 

Wenn man auf dieſe letztgedachten (1096.) und 
zugleich auf diejenigen Umſtaͤnde gehoͤrig Acht hat, 
welche gewiſſe Perſonen zu der Entſtehung des Schlag« 
fluſſes vorzüglic geſchickt machen (1095.), fo werden 


wir dadurch oft in den Stand gefeßt werden, die heftin 


gern Anfälle des Schlagfluſſes vorherzufehen, die. den 
Patienten in einer längern oder Fürzern Zeit nach ders 
gleichen Zufällen zu befallen era. 


100% 


Eine öftere Erfahrung zeiger, daß der färfere &rab 
diefer Krankheit, oder die wirkliche Apoplerie, Durd) - 
gewiſſe Urſachen unmittelbar hervorgebracht 
wird. — Dahin gehoͤren: eine heftige Leibesuͤbung; 
ein und lang fortgeſetztes Einathmen; ein Anfall 
des Zorns; eine ftarfe äußerliche Wärme, vornehmlich 
folche, die von einer zu großen Menge geute entſtehet, die 
an einem gewiffen Orte enge bey einander verfammelt 
find; warmes Baden; ein Rauſch; eine ſolche tage 
des Körpers, bey welcher der Kopf lange Zeit herab» 
hängt, und wenn der Hals durch Binden oder Kleiz 
dDüngsftücke feft zufammengezugen ift. Vornehmlich | 
aber pflegen die Anfälle diefer Krankheit in dem Srüb- 
ling, und zwar, am häufigften zu einer folchen Zeit zu 
entftehen, wenn die Srühlingswärme Pisglic 9 die 
Winterkaͤlte folget. 


1099; h 
Die Zufälle, welche die Gegenwart diefer Krank 
beit felbft bezeichnen, koͤnnen ſchon hinlänglic) aus det 


oben (1094.) Davon. gegebenen Beſchreibung erfannt 
werden. 


02 a 
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werden, — Obgleich. aber bey dem Schlagfluß der 
Verluſt der Empfindung und Bewegung ſich auf den 
ganzen Körper erſtrecket, fo ift Doch zumeilen die eine 
Seite des Körpers ftärfer als Die andere von dem 
Schlage getroffen *), und es bat in diefem Falle der 
Patiente zuweilen auf derjenigen Seite, die am wenig- 


fen gelähmt ift, Zuckungen. Auch ift bey diefer Krank⸗ 


beit nicht felten bey dem Patienten das Athemholen mie 
einen geleiſſen Geraͤuſch und —— verknuͤpft. 
0 Einige 


5 Stan darf nur auf die Struktur des großen und 
kleinern Gehirns und auf die Art der Abtheilung dies 


‚ fer. Theile feine Aufmerkfamfeit richten, um einzu: 


ſehen, wie eine Ergießung von Blut oder Serum 
blos auf einer Seite befindlich, oder beträchelicher 
ſeyn kann als wie auf der andern. Bisweilen fiehee 
Man ausgetretenes Blut auf der einen, und ers 
‘ goffenes Serum oder Lymphe auf der andern Seite: 
- Die Nerven, welche aus demjenigen Theile, welcher zu= 
“ fammengedrückt ı wird, entftehen, werden paralytiſch, 
und dieſe Paralyfig zeigt fich auf der entgegengeſetzten 
Seite des Körpers, wegen der Are und Weife, auf 
welche ſich die Safern des verlängerten Ruͤckgrat— 
marks kreutzen. Diejenige Halbkugel des Gehirns, 
welche am wenigſten zuſammengedruͤckt oder ganz 
frey iſt, ein Fall, den man bisweilen wahrnimmt; 
ift fodann in dem Zuſtand einer ſtaͤrkern Reitzung 
(excitement) als gewoͤhnlich, und von dieſer Urſache 
entſtehen Convulfionen. Man kann den Grund von 
dieſer Erfcheinung nur von der unerflärbaren Sym— 
pathie herleiten, welche zwifchen allen Theilen des 
Vervenſyſtems ſtatt findet. Die Ergießung einer 
Feuchtigkeit im Gehirn erreget einen Schlagfluß, 
* wenn ſie ſehr betraͤchtlich iſt; ſie bringt hingegen 
Hu elite Epilepſie hervor, wenn ſolche gering iſt. Lan⸗ 
ciſi führe ein Beyſpiel von einer Verwickelung des 
Schlagfiuſſes, der ‚fallenden Sucht und der Ohn« 
macht an, auf welche eine Lähmung erfolgte, welche 
— mit dem Tode 2% Patienten endigte. Anm. de 
fe Ueberſ. Ro ER 5 


26 Bon dem Schlagfluf 
| Einige Schriftſteller behaupten, daß dieſes Schnarchen 
ein Kennzeichen des heftigſten Grades des Schlagfluſſes 


ſey; allein es iſt dieſes nicht allzurichtig, weil daſſelbe 
nicht allemal, ſelbſt bey dem allervollkommenſten Schlag⸗ 


fluß oder dem heftigften Grad diefer Krankheit, vor ⸗ 


nn zu feyn pfleget. 
Iloo, 
Als die nahe oder unmittelbare rfache diefer Krank⸗ 
heit *) kann I N das angefehen werden, was 
die. 


* Um die Ideen unferg Verfaſſers über dir nahe 
Urfache des Schlusfluffes defto beſſer einzufehen, 
muß man folgende Ihatfachen annehmen, auf 
welche fich feine Phyſiologie gründet; 1) E8 exi— 
flirt eine Nervenkraft, deren Wirfung fich eben fo 
weit erftrecht, als das Gehirn und die Nerven ſich 
erſtrecken koͤnnen, und welche eine Gemeinſchaft zwi⸗ 
ſchen denjenigen Theilen unterhaͤlt, von denen alle 
Erſcheinungen der Empfindung und Bewegung ab⸗ 
haͤngen. — 2) Die Nervenkraft iſt der Grundtheil 
des menſchlichen Körpers; fie praͤexiſtirt — 
maßen vor einer jeden Verrichtung, und alle Ver⸗ 
richtungen des Körpers haͤngen von derſelben ab. — 
3) Diefe Nervenkraft, welche geroiffermaßen in der 
thierifchen Defonomie die herrfchende ift, hängt kei— 
nesweges von den übrigen Funftionen ab. Unter— 
deffen muß man fich in acht nehmen, diefen Sab nicht 
zu weit zu treiben; denn es koͤmmt, nad) dem Maaße 
‘als fich der Korper bildet, das Nervenfpftem in 

- Verbindung mit den übrigen Sunftionen, und es 
wird einigermaßen abhängig von denfelben. 

Man fann folglich die Unterbrechungen der Funktio⸗ 
nen des Nervenſyſtems auf dreyerley Arten von Ur— 
fachen bringen. Die erffen Urfachen wirken geraden 
zu auf die Nerven, als wie zum Beyſpiel die Gifte; 
die zweyten find folche, welche die Organe der Ner⸗ 
ven, dergleichen die marfigte Subſtanz des Gehirns 

iſt, auf deren gefunden Befchaffenheit die Gemein⸗ 
fehaft der Empfindung und Bewegung beruhek, ans 
greifen; u) alles dasjenige, was die 
gut 


2 
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die Bewegung der Nervenkraft von dem Gehirn bis zu 

den Muskeln der willkuͤhrlichen Bewegung, und wieder, 

was die Empfindung anbelangt, von den empfindenden 
Enden der de bis zu dem Gehirn unterbricht, 


1101, 


— ſolche Unterbrechung der Bewegung der Ner⸗ 
venkraft kann entweder durch eine gewiſſe zuſammen⸗ 


+ druͤckung des Urfprungs der Nerven, oder 


durch etwas verurfacht werden, was die Beweg⸗ 
lichkeit der Nervenkraft vernichtet. Ich muß 
von beyden dieſen Urſachen beſonders und weitlaͤuftiger 
Handeln. Hierbey will ich zuerſt von der Zuſammen⸗ 

druͤckung des Urſprungs der Nerven reden, da ſolche 
die hauptſaͤchlichſte Urſache des Schlagfluffes zu feyn 
ſcheint, ja vielleicht die Urfache aller dererjenigen Arten 
des Schlagfluffes ift, die von einer a Urfache 
zu pflegen, | | 
3 1102, 


— zur Unterftägung des Nervenſyſtems nothwendigen 
Werrichtungen, als z. B. den Blutumlauf, ſtoͤret. 

Man ſiehet demnach, daß die Urſachen, welche den 
Verluſt der Empfindung und Bewegung hervorbrin⸗ 

gen, von der widernatuͤrlichen Beſchaffenheit der 

* Nervenkraft ſelbſt, oder der Organe derſelben, oder 

eendlich einzig und allein von der Verletzung der übri- 

gen Sunftionen abhängen,‘ welche zur Wirfung des 

“  Nervenfafts noıhwendig erforders werden, ohne daß 

‚irgend eine andere Gelegenheitsurfache darauf mie - 
i Einfluß hat. 

Erleiden die Enden der Nerven eine widernatuͤr⸗ 
liche Veraͤnderung, und bringt dieſe Veraͤnderung, 
indem fie dem Gehirn mitgetheilet wird, eine Unbe— 
Rn mwealichfeit des ganzen Körpers oder einen Schlag: 

fluß hervor: fo legen einige Schriftftelfer diefem Zu- 
ſtande den Namen der Afphyrie bey, mofern folcher 

nicht durch ein in den Magen gebrachtes narfoti- 
ſches Gift —2— wird. A. d. fr. Ueb. | 


. 
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Der Veruſt der Empfindung und A in 
gewiſſen einzelnen oder befondern Theilen des Körpers 
Fann durch eine Zufammendrirkung entweder des Ur— 
fprungs von gewiffen Nerven, oder auch von diefen 
nehmlichen Nerven felbft, an einer Stelle in ihren: Forf- 
gang von dem Gehirn nach den Werkzeugen der Empfin- 
Dung und Bewegung verurſacht werden, Ich werde aber 
von dieſen letztgedachten Fällen einer partiellen ), oder 
blos einen Iheil der Nerven befallenden Zufammen- 
druͤckung bier nicht weiter veden. Denn da die Krank: 
beit, von der ich hier handle, allgemein ift, fo muß fie 
auch von einer allgemeinen Zufammendrüdung des Ur⸗ 
fprungs der Nerven, odew des marfigten Theils des Ge⸗ 
hirns herruͤhren, und ic) habe alfo hier blos eine folche 
allgemeine Zuſammendruͤckung zu betrachten, - 


1105, 


Es fann aber eine folche Zuſammendruͤckung des 
Urfprungs der Nerven oder des marfigten Theils des 
Gehirns auf verfchiedene Art hervorgebracht werden, 
als: 

1) Durch eine Außerliche Gewalt, durch) welche ein 
heil der Hirnſchaale serbrochen, und hineinwärts 
gegen das Gehirn gedrückt wird, 


— Durch Geſchwuͤlſte, die zuweilen weich, zuwei⸗ 
len aber knoͤchern ſind, die in verſchiedenen Theilen 
des Gehirns oder in deſſen Haͤuten entſtehen, und 
eine ſolche Groͤße erlangen, daß ſie die markigte 
ep des Gehirns jufammendrücfen. 


3) Durch 


EN Eulen mein bier bie "abet oder die Rähmung 
irgend eines befondern Gliedes oder Eingeweideg, 
welche durch eine Krankheit deg Ruͤckgratmaͤrks oder 
getoiffer Nerven hervorgebracht wird. A. 0. fr. Web. 


i oder der Apoplerie. 23 


we 3) Durch‘ Blut, welches ſich in den Blutgefaͤßen 
des Gehirns angehaͤufet hat, und dieſelben auf 
einen ſolchen Grad ausdehnet, daß dadurch der 
markigte Theil des Gehirns oder der Urſprung 
der Nerven zuſammengedruͤckt wird. 


2): Durch gewiffe Feuchtigkeiten, die fich i in ki 

dene Theile des Gehirns oder in die Hölung des 
Hirnſchaͤdels ergießen, und dafelbft i in einer folchen 
Maenge anhäufen, daß fie dadurch diejenigen Zus 
‚ fammendrücung des Gehirns oder des Urfprungs 
der Nerven bervorbringen, von welcher wir bier 

reden. Was diefe letzte Urſache anbelangt, fo 

00 ft zu bemerfen, daß Die ergoffene Feuchtigfeiten 

von zweyerley At feyn Eönnen; als nehmlid) ente 

weder ein Theil ver allgemeinen rothen Blutmaſſe, 
der aus den Gefaͤßen ergoſſen iſt, oder ein Theil des 
Serums, das iſt, derjenigen ungefaͤrbten Feuch— 
tigkeit, twelche vornehmlich aus Jin —— 
—* Gefäßen — 

J——— — ———— 

Unter diefen verſchiedenen Urſachen der Zuſammen⸗ 
druͤckung koͤnnen wir von der erſtern hier nicht reden, 
weil es nicht in der Gewalt des Arztes lieget, ſolche zu 
heben. — Eben fo koͤnnen wir auch die Unterfuchung der 
zweyten Urſache hier mit Stillſchweigen übergeben, weil 
i Se Geſchwuͤlſte faft immer. durd) Feine mir befannte 

Methode weder erfanne noch. geheilt werden koͤnnen. — 
- Da aber die dritte und vierte der hier angegebenen Ur⸗ 
ſachen der Zuſammendruͤckung diefenigen Urſachen find, 
die am haͤufigſten vorfommen, und zu gleicher Zeit 
am meiften und eigenslichften als ein Worwurf der 
Arzneykunſt anzufehen find, fo find dieſelben auch die— 
jenigen, die am meiften unfere befondere Aufmerkſam⸗ 


Br verdienen; und ich werde ni mich bemühen, 
ge | ihren 
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‚ihren Urfprung aus der Keihe der Urfachen, ‚die folche 
bervorbringen fönnen, noch weiter zu erflären. 

1105, } \ 

Sowohl die allzuftarfe Ausdehnung, als auch) 
die Ergießung der Feuchtigkeiten, Eönnen durch als 
les dasjenige hervorgebracht werden, was den Zufluß 
und Antrieb des Blutes gegen und in die Schlag- 
- adern des Gehirns *) vermehret: dahin zum Bey- 
fpiel heftige Seibesübungen **), ein farfer Anfall des 

SR ART, Zorns, 


) Baller und andere Phyſiologen haben die Winkel 
und die verfchiedenen Beugungen befchrieben, welche 
die Wirbel- und Hauptfchlagadern (Carotides) vor 
und nad) ihrem Eintritt in die Hirnfchaale machen; 
auch haben diefelben Die Erweiterungen angezeigt, 
welche die Aeſte diefer Gefäße in ihrem Fortgange 
leiden. Man fiehet nirgends etwas Aehnliches, 
ausgenommen in den Saamengefäßen, deren Um— 
fang fich beffändig verringert. Mouro bemerft, 
daß diefe Struktur bey den wiederfauenden Thieren 
noch merfwürdiger ift, und daß dag wunderbare ' 
Netz (Rete mirabile) des Galens einzig und allein 
von der inneren Hauptichlagader (Carntis) gebildet 
wird, die fich in Eleine Zweige theilet, welche ver- 
fehiedene Vermwickelungen machen. ‚Obgleich der An» 
trieb de8 Blutes auf diefe Art in dem Gehirn unter— 
brochen wird, fo gehet doch die Girfulation deffelben 
in ſolchem fchneller vor fich, als in jedem andern 
Eingemweide von der nehmlichen Schwere, denn das 
- Gehirn macht den vierzigften Theil des ganzen Koͤr— 
pers aus, und es empfängt folches ohngefähr ein 
Zehntel von der Blutmaffe; daher die Größe der. 
Maffe des Blutes im Gehirn um viermal beträcht- 
licher, als mie diejenige Menge des Blutes ift, 
welche zu jedem andern Theil des. Syſtems der Aorta 
von gleicher Größe gehet. A. d. fr. Ueb. 
en 


) Jede heftige Leibesuͤbung befchleuniget den Nick 
lauf des. venöfen Blutes nach dem Herzen ; Ya 
; li 


oder der Apoplexie. *3 


Serne * F ‚Apache — *) oder ein ſtarker | 
Druck 


lich — das Herz ſich — zuſammen, und 
‚treibt eine groͤßere Menge Bluts in die Aorta und 
Lungenſchlagader; die Lungen werden mit Blute 
VNMNvooͤerhaͤuft und koͤnnen fich nicht vollkommen aus⸗ 
dehnen, und hieraus entſtehet ein erſchwertes Athem⸗ 
holen: ſodann kann das Herz waͤhrend feiner Zus 
ſammenziehung fich nicht gehoͤrig ausleeren, die 
Herzohren und Herzkammern fuͤllen ſich zu ſehr an, 
es wird folglich eine größere Menge Bluts als ge⸗ 
woͤhnlich nach dem Gehien gefrieben, und e8 kann 
‚solche nicht frey wieder zurückgehen. A.d. fe. Ueb. 


*— In dem Anfall des Zorns ziehen ſich nicht nur die 
Blutgefaͤße auf der Oberflaͤche des Körpers zuſam⸗ 
men, und das Blut wird nach dem Herzen oder dem 
RKoypf zu getrieben, fondern es wird ſogar oft das 
Athemholen unterbrochen, und der Umlauf des Bluts 
in den Denen des Kopfs nnd Halſes aufgehalten; 
daher wird dag Geficht aufgedunfen und roth, und 
die Augen treten aus den Augenhölen hervor. Ann. 
». fe. Ueb. | 
ur) Die Hige — 9— Wirkung dadurch hervor, 
Adaß ſolche das Blut dermaßen verduͤnnt, daß es 
die Gefaͤße, worinnen es enthalten iſt, außerordent⸗ 
Bd) auszudehnen vermag. Unter allen Arten der 
Waͤrme iſt diejenige, welche durch das Bad oder 
durch eine große Menge von Perſonen verurſacht 
wird, Die in einem engen Raum eingeſchloſſen ſind, 
die gefaͤhrlichſte. Crawford hat gezeiget, daß der 
menſchliche und thieriſche Koͤrper ein erſtaunenswuͤr⸗ 
diges Vermoͤgen beſitzt, einen Grad von Waͤrme zu 
erhalten, welcher geringer iſt als wie der Grad der 
ihn umgebenden Atmofphäre. Sin den Fällen aber, 
—3 ſehr viele Perſonen in einem engen Raume ſich 
10 pefinden , wird die Luft überdiefes noch mit Feuch⸗ 
tigkeit, mit verfchiedenen Miasmen und mitBrennba- 
remuͤberhaͤuft, welche Dinge ſie zum Athemholen meni⸗ 
ger brauchbar machen; dag Blut wird nicht genuge 
ſam abgekuͤhlet, die Waͤrme deſſelben wird vermehret, 
und es entſtehet dig ein — A. dfr. Ueb. 
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Druck auf die herabſteigende große Schlagader ge⸗ 


Ka * 
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Es ſcheinen jedoch dieſe beyden Arten dieſe Zu⸗ 
fandes, ſowohl die An ke Ausdehnung, als auch 
die 


| 2 Die Zufammendrücdung der Droffeladern. wenn 
folche auch nur fehr kurze Zeit dauert, bringet ei- 
nen Stuporen, Bergehen deg Gefichts und Schwindel 
hervor; Zufälle, welche Vorboten eines Schlagfluf- 
ſes find. Man bemerft aber auch eben diefelben 
Zufälle fo — als irgend eine Urſache den freyen 
Durchgang des Blutes in einem Theile der Norta 
unter demjenigen Orte hindert, mo die Wirbel- und 
Hauptfchlegadern aus derfelben entforingen. So 
entftchen 3. B. oft VBerfiopfungen, Polnpen oder 
anevrysmatiſche Erweiterungen in der Gegend der 
großen Krümmung der Aorta; der untere Theil der- 
felben wird oft durd) eine außerordentliche Ausdeh— 
nung des Magens, durch ſcirrhoͤſe Verſtopfungen 
der 5 des Unterleibes, durch Geſchwuͤlſte 
des Ruͤckgrats u. ſ. w. zuſammengedruͤckt. Cullen 
hat eine Perſon mit einer Speckgeſchwulſt im Un- 
terleibe geſehen, welche die Aorta zuſammendruͤckte; 
ſo oft als man auf die erwaͤhnte Geſchwulſt druͤckte, 
wurde die Kranke mit einem wahren jedoch augen- 
blicklich voruͤbergehenden Schlagfluſſe befallen. 

In denen Faͤllen, wo die Gefaͤße des Gehirns 
dergeſtalt ausgedehnt find, daß das Gehirn zus 
ſammengedruͤckt wird, iſt die geringſte Urſache hin⸗ 
reichend, eine Apoplexie hervorzubringen, und es 
kann ſchon die Stellung des Koͤrpers allein dazu Ge⸗ 
legenheit geben. Es ſind daher Perſonen, welche 
uͤbrigens ganz geſund ſind, fuͤrchterlichen Traͤumen 
und dem ſogenannten Alpdruͤcken unterworfen, wenn 

ſie auf dem Ruͤcken oder auf der rechten Seite fchla- 
fen; und es kann eine folche Lage in der Truns 
kenheit oder nach einer ſehr ſtarken Ermuͤdung bey: 
prädieponivten ld — den Schlagfluß 
erregen. A. d. fe, Ueb. 


oder der Aboplerier I. 


die Critehüng! der Feuchtigkeiten weit oͤfterer durch 
ſolche Urſachen hervor gebracht werden zu koͤnnen, die 
dadurch wirken, daß ſie den freyen Ruͤckfluß des in 
den zuricfführenden Adern befinölichen Blutes aus ven 
Gefäßen des Kopfes nach ber Me — ver⸗ 
a de 
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Es find aber die zurückfüßrenden — des Ge 


birng, ind — A —— Een: DR r fon 
| — 


Man Ein) ihr nur * die * ara | 
fen: ‚Gefäße Nöckicht nehmen, und die Leichenoͤff⸗ 
nungen zeigen uns in dieſem Falle nichts weiter; A 

P demohngeachtet iſt es faſt unbegreiflich, daß fte eine 

gaͤnzliche Zufammendrücung de8 Gehirns hervor> 

bringen fonnen. Es müffen die Enden der Blut: 
gekhfaͤße, oder wenigſtens die der ſeroͤſen Gefaͤße, 
uͤberall an die markichten Faſern anſtoßen. Sind 
alſo die Arterien und Venen ausgedehnt, und. euts 
ſtehet daraus eine Erweiterung der Lymphgefaͤße, 
fo wird die Zuſammen druͤckung auch ſelbſt von den 
letztern mit herruͤhren. A. d. fr. Ueb. 


Er Die, ‚Heinen Venen gehen in ſchiefer Richtung 
di durch, bie. dicke Hirnhaut hindurch, um fich in große 
Blutbehaͤlter (Sinus) zu sffnen, und Die Ein ſen⸗ 
kung derſelben geſchiehet bey ſehr vielen in einer der 
Bewegung des Blutes entgegengeſetzten Richtung. 
Selbſt diejenigen Venen, welche die nehmliche Nich- 
“tung mit den Dlutbehältern zu haben ſcheinen, ma⸗ 
‚chen einen. Umweg und Biegungen zwiſchen den 
Membranen der erwähnten Blutbehälter. Alle diefe 
Urſachen dienen, die Bewegung des Blutes in dem 
rl ien Farigfamer zu machen. Ueberdieſes wird 
" — Bewegung des venoͤſen Blutes des Kopfs durch 
| ai Musfelbewegung unterſtuͤtzt welche in an⸗ 
dern Theilen des Korpers fo nuͤtzlich iſt. Das Sy: 
ftem der Venen ift nur an dem aͤußerlichen Theile dev 
17 — einer anmendrucung ausgeſetzt 
A 48 
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Ders gebildet und vercheilet, daß uns dieſes auf die 


Gedanken bringt, daß die Natur die Bewegung des 


Blutes dadurch aufhalten und daſſelbe in den gedach— 
ten Gefäßen habe anhaͤufen wollen, Es Fann daher 
auch ſchon ein fehr geringer noch hinzufommender Wis - 
derſtand, der den Zurücfluß des Blufes aus den Blut 
behaͤltern und zuruͤckfuͤhrenden Adern des Kopfes nach 


‚der rechten Herzfammer hemmt, das Blut in den ge 


dachten venoͤſen Gefäßen nod) mehr anhäufen. Kine 
ſolche Anhäufung wird ſehr geſchwind und leicht bey 
Perſonen, die ſchon bey Jahren find *), geſchehen, 
da bey ſolchen das Syſtem der zuruͤckfuͤhrenden Adern 
uͤberhaupt ſich in einem ſehr vollbluͤtigen Zuſtand be— 
findet, und das Blut in dieſen Gefaͤßen mehr als in 
den Schlagadern angehaͤufet iſt, und da auch in dieſem 
Alter die beſagte Anhaͤuſung und Vollbluͤtigkeit vor⸗ 
zuͤglich den venoͤſen Gefaͤßen des Gehirns eigen iſt. 
Sie wird ſich auch auf gleiche Weiſe am meiſten bey 
ſolchen Perſonen ereignen, deren Koͤpfe in Verglei⸗ 
chung zu dem übrigen Körper, groß find * 2 — 


Ben muß alles dasjenige, was auf dieſe Sußerlichen 
Gefäße des Kopfes wirft, die Bewegung des Blur 
tes entweder RS? oder REN, Anm. 
d. fr. Ueberſ. 


) Im hohen Alter werden die Haͤute der Arterien fe⸗ 
ſter und bisweilen knorplicht, ja gar knochenhart; 
der Umlauf des Blutes gehet ſo dann langſamer vor 
ſich, und die venoͤſe Vollbluͤtigkeit wird übermäßig | 
groß. 4. d. fr. Ueb. 


| m) Diefe Conformation zeigt insgemein eine ſtarke und 
vollbluͤtige Leibesbeſchaffenheit an. Bey denenjeni⸗ 
gen, welche in ihrer Jugend mit der engliſchen 
Krankheit behaftet geivefen find, wird der Kopf 
bey zunehmendem Alter: ebenfalls beträchtlich groß; 
da die Suturen der roinnfhenle nur ſehr Tach 

en, 


bey 
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bey ſchen die einen kurzen Hals haben : welche 
Urt von Bildung den Ruͤckfluß des in den zurüchfüh. 
renden Adern enthaltenen Blutes’aus dem Kopfe ſehr 
erſchweret. ‚Endlich wird auch) das Blut in den zurück 
führenden Adern des Kopfes vorzüglicher Weife bey 
ſolchen Perſonen angehaͤufet, die von einer fetten Lei— 
besbeſchaffenheit ſind; weil ntweber dergleichen Leute 
uͤberhaupt als vollblůtige Perſonen "betrachtet werden 
koͤnnen; oder weil das Fett in vielen Theilen des Koͤr⸗ 
pers die Blutgefaͤße zuſammenpreſſet: hierdurch aber 
die Gefaͤße des Gehirns, die ganz und gar von einem 
ſolchen Drücke frey find, angefuͤllet, und in ſolchen 
>. eine Vollblůtigkeit und —2— aa nk zu 


werden en, * | 
— 1108. 
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ö wachſen⸗ ſo nehmen die daſelbſt haenen Blut⸗ 
gefaͤße eine groͤßere Menge Blut auf, wodurch der⸗ 
gleichen Perſonen eine Dispoſition zum —— 

bekommen. 3. de fe. Meb: - 


er ”) Cullen hat bey geichensffnungen Geinitset; daß 
i bey einigen vom Schlag’ gerührten Perſonen nur 
ſechs Halswirbel vorhanden waren (fiehe Ebandler 
am angef. Orte). it. der Hals kurz, fo müffen 
die zurückführenden Droffeladern, melche das aus 
den Behältern der dicken Hirnhaut fommende Blut 
aufnehmen, ebenfalls fehr kurz feyn, folglich koͤn⸗ 
nen ſich dieſelben nicht erweitern, und in gewiſſen 
Faͤllen eine größere Menge Blut als gewoͤhnlich auf⸗ 
et nehmen. Fothergill macht die Bemerkung, daß 
Ya te für Perſonen, welche eine ſolche Bildung von 
Natur haben, gefaͤhrlich ſey, wenn ſie lange Zeit 
hinter ſich zuruͤckſehen, ohne dabey den ganzen Kor 
per mit umzukehren, indem bey der Umdrehung des 
Kopfs die Droſſeladern verkuͤrzet werden, und die 
Waͤnde derſelben einander berühren; dieſer Schrift⸗ 
ſteller beſtaͤtiget feine: Meinung durch einen Fall, wo 
rare — ein San Band. 
fr. U 
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| Und Kies nun find die in der keibesböfhafnfeit 
vorhandenen befondern. Umſtaͤnde, welche dadurch, daß 
fie, die Bewenung und. den Zuruͤckfluß des venöfen Blu- 
tes aus den Blutgefaͤßen des Kopfes lan Gſamer machen 
und aufhalten, die Anhaͤuſung des Blutes und Aus: 
dehnung der Blutgefäße des Kopfes begüaftigen. — 
Ich wende mic) daher nunmehro zu dev, Betrachtung 
der verfchiedenen gelegentlichen Urfachen, welche bey 
allen und jeden Perſonen geradezu den freyen Ruͤckfluß 
des Blutes aus den: Gef. äßen Des Kopfes gegen Das 
Herz verhindern, und alfo zu einer Anhäufung des Blu⸗ 
tes im Kopfe und einer verhäl —— Ausdehnung 
der Gefaͤße Gelegenheit geben koͤnnen. — Es gehoͤren 
aber hier: | 

1) Eine vor- und unterwaͤrts gebogene mb gebückte  _ 
Sage des Kopfes *), oder andere Sagen. des Koͤr⸗ 
pers, bey welchen der Kopf lange Zeit herabhaͤn⸗ 
get, und in welcher die Schwere des Blutes den 
Zufluß deſſelben nach dem Kopf durch die Schlag: | 
adern begünftiget, und den Ruͤckfluß des Blutes 
durch Die zuruͤckfuͤhrenden Adern erſchweret. 

3) "Ein feftes Zufammehfchnüren oder Umwickeln 
des Halfes durch feft angelegte Figaturen, enge 
Halsbinden und andere Kleidungsftücen u. ſ. ws 
wodurch die zurückführenden Adern mehr als die 
Schlagadern zufammengepreffet werden: 

- 3) Eine 


in 


Die Roͤthe im Geficht, welche man ſodann bemerft; 
ift ein. hinlänglicher Beweis von dem. Hindernif; 
das dem vom Kopfe zuruͤckfließenden Bluͤte geſetzt 
wird. Die Gefahr wird aber alsdann noch groͤſ— 
“fer, wenn der Patiente während diefer Zeit etwas 
unternimmt, was ihn nöthiget, tief einzuathmen, 
als wodurch) der a des Blutes nad) dem Rene 
vermehret wird. A. d. fr. Ueb. er. 


— 


| oder der. Apopleyie, 31 


Eine jede Verſtopfung irgend einer betraͤchtlichen 
Anzahi von denenjenigen zuruͤckfuͤhrenden Adern, 
welche das Blut aus dem Kopfe nad) dem Herz 
zen bringen; vorzüglicher aber noch eine jede bes 
raͤchtliche Berftopfung ber obern oder aegnamns 
ten herauffteigenden Dobladen 
r D) Eine jede beträchtliche Verhinderung bes ‚freyen 
‚Durchgangs des Blutes aus den zurückführenden 
Adern in die rechte Herzkammer. — Um dieſer 
und der naͤchſt vorher (3) gedachten Urſache wil⸗ 
len, bringen gemeiniglich polypoͤſe Concretionen 
in der Hohlader oder der rechten Herzkammer 9 
"einen Schiagfluß hervor. | 
nor Endlich wird der Nücfluß des Blutes aus den 
RN zurückführenden Adern des Kopfes nad) dem Ders 
zen, oe, durch einen jeden Umftand unter: 
brochen, der den Dürchgang des Blutes durch 
Be — der ——— >? — — 6&s if 
„eine, 


* kur bier bie polhpdfen eoneretiönen — fiir die 
Wirkung als fuͤr die Urſache der Apoplexie anzuſe⸗ 
ben. Die rechte Herzkammer kann außerordentlich 
erweitert und verknochert werden, und ſodann iſt 
das Herz nicht im Stande, ſich waͤhrend ſeiner Zu⸗ 
fammenziehung gaͤnzlich auszuleeren; hieraus ent⸗ 
ſtehen unregelmaͤßige Zufammenziehungen, und an⸗ 
dere Male iſt in ſolchem nicht Raum genug vors 
handen, das vom Kopfe zuruͤckkommende Blut aufs 

„ zunehmen. %. >». fe. lleb, 


9 Man hat ohne Grund. hörgegebeif, daß die Aeſte 
der be rabfteigenden Hohlader dadurch, daß fi fie,eine 
gewiſſe e Menge Blut aufnehmen, dieſe Wirkuug ver⸗ 

” Diner Eönnten: bei es EB bekannt ba in „der: 


Mh 
1 


—2* Ss“ 


ze 


⸗ 
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eine ſehr befannte Sache, daß am Ende eines 
jeden Ausathmens der freye Durchgang des Blu- 
tes durch die Jungen auf eine gewiffe Ark unter- 
brochen wird, und daß hierdurch zu gleicher Zeit 


die Bervegung des Blutes aus den zurückführen- 


den Adern nach der rechten Herzkammer gehemmt 
werden muß. Man fieht diefes ſehr deutlich aus 
demjenigen SRSETU des Blutes in — a 

— 


Swerchfet in die Hohe, und die Rippen —— ſich 


herab; ein Umſtand, welcher zur Verminderung der 


Weite der Bruſthoͤhle und zur Zuſammenziehung al⸗ 
ler derſenigen Gefaͤße vieles beytraͤgt, welche das 
Blut zu dem Herzen fuͤhren. Die Verſuche der 
neuern Aerzte zeigen, daß die wechſelsweiſen Bewe— 
gungen des Gehirns, die man das Schlagen oder 
die Pulſation des Gehirns nennet, keinesweges gar 
der. Bewegung des Herzens, ſondern von der Be⸗ 
wegung der Lungen abhangen, mit welcher letztern 
fie zu gleicher Zeit gefchehen. Denn dag Gehirn 
hebt fich zur Zeit des Ausathmens in die. Hoͤhe, 


und ſenkt ſich waͤhrend des Einathmens nieder; 


es bringt jedoch nichts deſtoweniger ein jedes ſehr 
ſtarke Einathmen aͤhnliche Wirkungen hervor, wie 
man dieſes aus der Roͤthe und dem Aufſchwellen 
des Geſichts welches ſodann entſtehet, abneh⸗ 


men kann. In der Zwiſchenzeit zwiſchen dem Ein⸗ 


er feinen Athem zurückhielt,' welches nicht nur die - 
Staͤrke dieſes Kampfes, fondern auch die Wirfuns 

gen eines fehr lange fortgefeisten EMDHEe bee 
— A. Ö, fr: ueb. 


und Ausathmen fließt das Blut leichter aug dem 
Kopfe nach dem Herzen, herab. Da jede heftige 
Anfirengung der Musfeln ein vollfommienes und 
lang anhaltendeg Einathmen erfordert, ſo fichet 
man leicht ein, warum eine fülche Anſtrengung oft 
eine unmittelbare Urſache zur Apoplerie wird. - 
Milo von Erofon zerriß einen um ſeinen Kopf 
gezogenen Strick einzig und allein dadurch, daß 


hen welcher dasjenige Afeben und Niederfinfen herz 
vorbringe, das man in dem Gehirn eines leben. 
digen Thieres bemerfet, wenn man bey ſolchem 
den Hirnſchaͤdel weggenommen hat, und welches 
mit den abmechfelnden Bervegungen des Athem⸗ 
Ku holens in Anſehung der Zeit uͤbereinſtimmt. — 
Man ſieht hieraus leicht ein, daß alles das, was 
den Durchgang des Blutes durch die fungen er⸗ 
ſchweret, nothwendiger Weiſe auch den freyen Zu⸗ 
ruͤckfluß des venoͤſen Blutes aus den Gefaͤßen des 
Kopfes verhindern, und Daher die Anhaͤuſung des 
Blutes in diefen Gefäßen und eine allzuftarfe 
Ausdehnung derfelben nicht nur begünftigen, * 
dern auch gar vielleicht hervorbringen muß. 


Es iſt ferner zu bemerken, daß, da ein ſehr tiefes 
Einathmen, wenn ſolches eine lange Zeit dauert, eine 
ſolche Unterbrechung des freyen Durchgangs des Blus 
tes durch Die $ungen verurfacher, daß dadurch das Ges . 
fiche roth wird und auffehwillt, und die Blutgefäße 
des Halfes und Kopfes augenfcheinlich auftreten, folg- 
lich auch ein jedes volles und tiefes Einathmen, wenn 
ſolches eine lange Zeit fortgeſetzt wird, eine Anhaͤufung 
des Blutes in den Gefaͤßen des Kopfes, und zwar in 
einem beträchtlichen Grade, hervorbringen fann. Da 
nun bey einer jeden ftarfen Anftrengung der Muskel: 
kraͤfte des Körpers ein fehr tiefes und lange forfgefeß- _ 
tes Arhemholen nöthig iſt, oder jene ftarfe Anftren« 
gung ‚begleitet, fo ſehen wir auch hieraus ein, warum 
eine ſolche heftige Anftrengung der Muskeln ſo oft die 
unmittelbare oder erregende Urſache es | 
uf pflege, 
an kann ferner noch bemerken saß ein Dicker Koͤr⸗ 
per me die Fettigkeit, wenn fie zu der Entftehung eis 
nes Sthlagfluffes Gelegenheit geben, vornehmlich diefe 
Wirkung dadurd) hervorzubeingen feheinen, Daß fie den 
UlDand, € freyen 
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feoyen Durchgang des Blutes durch die Jungen mehr 
oder weniger erſchweren. Es werben bey ſolchen Per- 
fonen durd) die Zufammendrücung, welche die Blut- 
‚gefäße in vielen Theilen des Körpers durch das Fett 
“erleiden, die Gefäße der $ungen in einem fo vollen Zu= 
ftande erhalten, daß bey der geringften Vermehrung 
der Bewegung des Körpers, welche das Blut geſchwin⸗ 
der nad) den Lungen bringt, auch fogleich und nothwen« _ 
diger Weife bey folchen Perfonen das Athemholen ges 
ſchwinder und befchmwerlicher werden muß. Diefes letz⸗ 
tere aber ift ein Kennzeichen, daß in dieſem Fall das Blut 
niche frey durch die Lungen gehet; ein Umftand, der, 
fo wie er es auch in andern allen zu thun pflegt, noth— 
wendig den NRüdfluß des “Blutes aus den Gefäßen 
des Kopfes erfchweren, und hierdurch zu einer. Ans 
bäufung des Blutes in dieſen Öefäßen Gelegenheit ges 
ben muß. | % 


Wird nicht endlich auch vielleicht die Bewegung - 
des Blutes in den Gefäßen des Kopfes durd) ein ans 
haltendes Studiren, eder eine große Sorge und Kum- 
mer, langfamer gemacht *)? Be 
A | 1 10% 


Diefe hier erzählten verfchiedenen Urfachen ($. 11 05 
bis 1108,), Die zu einer widernatürlichen Voͤlle und 
\ | | Ans 


*) Eullen getrauet fich nicht, dieſes Problem aufzu- 
loͤſen. Sch will nur die Bemerkung hinzufeßen, daß 
die berühmteften Aerzte der Meinung find, daß die 
eine lange Zeit fortgefegte Anftrengung der Seelen» 
Eräfte fehr ftarf den Kopf angreift, und zu den Urs 
-Tachen der Apoplexie gehoͤret. Da ung aber die Gefeße, 
nach welchen die Seele mit dem Koͤrper vereinigt it, - 
gänzlic) unbefannt find, fo ift es unmöglich, die 

' — von dieſer Thatſache anzugeben. Anm. >. 
En g, ei — — — N 
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Anfuͤllung der Blutgefaͤße des Gehirns Gelegenheit ge⸗ 
ben, koͤnnen die wirkliche Entſtehung des Schlagfiuffes 
auf eine verſchiedene Art verurſachen, je nachdem diefe | 


Vollbluͤtigkeit vornehmlich in den —— oder in 


ee bern Statt finder =), 
he *— 1110, 
RS & kan daher erftlich der vermehrte Zufluß des 
ohne nad) den Schlagadern des Gehirns, und die 
verftärkte Wirkung und Bewegung derfelben : *), ent⸗ 
weder eine Zerreiſſung der Enden dieſer Schlagadern, 
und hierdurch eine Ergießung des rothen Blutes her⸗ 
| — apa das Gehirn äufammengedrücket 
| | Ca | Miro; 


{ © — bemerkt mit Recht, daß dieſer unter⸗ 
ſcchied nicht vernachlaͤſſiget werden muͤſſe, wie eg 
bisher geſchehen iſt; denn es zeigt uns folcher, 
nach den oben angeführten Gründen, daß die erfte 
A Art des Schlagfluffes wahrfcheinlicher Weife in 
Juͤngern Jahren, die andere ‚aber bey Verfonen von 
e reiferm Alter vorkommen muͤſſe: ein Umſtand, der. 
“ung. ſowohl in der Diagnoſis dieſer Krankheit als 
er in der Re beefelben leiten kann. 
AD. fr. Ueb. — 


” Die haufioſte rfache dee 2 Drucks ift eine Ersieh 

.. fung von Seuchtigfeiten in’ dem Gehirn. Diefe Ers 

gießung kann entweder vom Blute oder Serum her⸗ 

rühren. Alles dasjenige, was die Bewegung des 

Blutes beſchleuniget, dergleichen z. B. lebhafte Ge⸗ 

—— — und heftige Leibesuͤbungen find, 

1, fönnen zu Ergießungen: von Serum oder Blut Ana 

won laß geben. Sn: diefen Fällen fondern die ausduͤn⸗ 

ſienden Gefäße eine groͤßere Menge von Feuchtig- 

— hit ab, als wie die einfaugenden Gefäße aufzus 

nehmen vermoͤgend ſind, und es entſtehen in dem 

Gehirn, fo wie in den übrigen Höhlungen des Koͤr⸗ 

Br Anhäufingen von fersfer Zeuchtigfeit, oder 
es zerreiſſen — welche zu einer — 

tu & 









— 
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wird; oder es kann dieſe naͤmliche Vermehrung de 
Zufluſſes des Blutes und der Bewegung der Schlag 
abern machen, daß die Enden dieſer Gefäße eine groͤſ⸗ 
fere Menge von einer. wöfjerichten Feuchtigkeit abſon⸗ 
dern, welche Feuchtigkeit, wenn fie nicht geſchwind 
wieder eingefogen wird, fich in kurzer Zeit in einer fols 
chen Menge anhäufen kann, daß dadurd) eine Zuſam⸗ 
mendrücfung des Gehirns hervorgebradyt wird, 


1111, 


Zweytens aber kann auch die Vollbluͤtigkeit) der 
zurüchführenden Adern des Gehirns auf eine dreyfache 
Are wirken. — 

Es fann nämlich erftlich die Anfüllung der zu - 
rücführenden Adern dem Blute, das aus den Schlag. 
adern in diefe zuruͤckfuͤhrenden Adern fließer, einen a: 

en 


E) 


tung von Blut Gelegenheit geben. Diefe Urfachen 
derjenigen Apoplerie, welche durch eine vermehrte Be- 
wegung des Blutes in den Arterien des Gehirng ber- 
vorgebracht wird, finden befonderg in der jugend 
oder bey erwachſenen Perfonen Statt. Anm. d. fr. 
Ueberſ. EEE | 


*) Eullen redet hier von derjenigen venofen Vollbluͤ⸗ 
© tigkeit, welche fi insbeſondere nach dem vierzigften 
Jahre zeiget. Diefe Vollblütigfeit Fann dadurch 
wirken: 1) daß fie dem Blute, welches aus den Ar- 
terien koͤmmt, einen folchen Widerftand. macht, daß 
‚diefe letztern zerreiffen, und dadurch zu einer Ergieſ⸗ 
fung des Blutes Gelegenheit geben. Denn e& ift, 
obgleich das Syſtem der Arterien fodann eine groͤſ⸗ 
fere Stärfe befitt, als wie das Syſtem der Venen, 
demohngeachtet doch wahrfcheinlich, daß die Boll- 
blütigfeit des letztern eine Zerreiffung indem erftern 
dadurch veranlaffen müffe, daß, wenn das Blut 

.. aus: den Fleinften Arterien in die erften Zweige der 
Denen übergegangen ift, fich feine Geſchwindigkeit 
und Stärfe fogleich vermindern Das in dem * 

| ſtem 
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en Widerftand machen, daß dadurch der Antrieb des 
Blutes ‚gegen die Enden der arterioͤſen Gefäße fo ſehr 
verftärkt wird, daß biefelben dadurch zerriffen werden, 
und ſich nun das vorhe Blut aus ihnen in das Gehirn 
ober in die Höhle des Hirnſchaͤdels ergießet. Diefes ift 
die Blutſtuͤr zung des Gehirns (Haemorrhagia 
cerebri), die $r. Hoffmann als eine häufige Urfache 
des Echlagfluffes anfiehet, und von welcher ich bereits 

oben ($..772.) geredet habe Tor Ä 
Zweytens. Indem der Widerſtand, der von 
der — Bollblätigfeit der Venen dem aus den Schlagadern 
in die zuruͤckfuͤhrenden Adern fließenden Blute verur⸗ 
ſacht wird, den Trieb und die Gewalt der Bewegung 
in den Schlagabern vermehret, fo Fann diefes, aud) 
| ah eine wirkliche Beeren hervorzubringen, "dus die 
N ieh 2 Us⸗ 


u der Arterien — Ste fließet jedergei in 
. folche Röhren, deren Durchmeffer fich beftändig 
in verringert; das Gegentheil hiervon aber finder in 
dem vendfen Blute Statt. Uebrigens verſtaͤrkt, 
nad) Monros Bemerkung, die dicke Hirnhaut, wel⸗ 
che alle Aeſte der Venen des großen und kleinen Ge⸗ 
hirns umhuͤllet, dieſelben, und macht, daß ſolche 
nicht ſo leicht gerreiffen. — 2) Die Vollbluͤtigkeit 
der Venen kann, indem ſie dem aus den Arterien 
kommenden Blute einen betraͤchtlichen Widerſtand 
entgegenſetzt, die Wirkung der ausduͤnſtenden Ge⸗ 
aͤße vermehren, und zu der Ergießung einer ſeroͤ⸗ 
ſen Seuchtigfeit Anlaß geben; ein Fall, der ſich in 
“andern Theilen des Körpers fo oft ereignet, alg die 
WVrenen durch Ligaturen oder rue B 
5 gedruͤckt werden. A. d. fe. Ueb 


® Ehen dieſelbe Urſache veranlaßt auch das Rafenbluten, 
—— welches bisweilen Perſonen befaͤllt, die über vier⸗ 
zig Jahre alt ſind, und welches oft ein Vorbote des 
vi ad: ‚ober der —— zu e— we 

r. U ish 
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Ausdampfung und Abſonderung aus den ausduůnſtenden 
Enden der Schlagadern vermehren, und auf dieſe Art die 
Ergießung einer ſeroͤſen Feuchtigkeit auf die naͤmliche 
Weiſe in dem Gehirne verurſachen, auf welche ein ſolcher 
Widerſtand in den zuruͤckfuͤhrenden Adern zu waͤſſerichten 
Ergießungen und Anhaͤufungen von Feuchtigkeiten in 
andern Theilen des Koͤrpers Gelegenheit giebt. 


Drittens. Wenn wir annehmen koͤnnen, daß, 
da bis jetzt noch Feine Iymphatifchen Gefäße in ven Ges 
birne entdecfet worden find *), diejenige Art der Ge— 
fäße, wodurch in den übrigen Theilen des Körpers die. 
Einfaugung ber dünnen Feuchtigkeiten verrichter wird, 
in dem Gehiene mangelt, und daß .alfo die Feuchtigs 
feiten, die durch die ausdampfenden Gefäße abgefon- 
dere worden find, in dem Gehirne durch die Enden der 
zuruͤckfuͤhrenden Adern wieder aufgenommen und ein⸗ 
geſogen rn **)ʒ fo beweiſet dieſes u weit deut⸗ 


„ie, 


9 — hat doch zwey Gefäße in | der Sußftang 
des Gehirns gefehen, die ihm Iymphatifche Gefäße 
zu feyn fehienen. Und Cruikſchank, der ſchon che 
. dem (Remarks on the Abforption of Calomel) in 
dem Loch, wodurch die Carotig zu dem innern Kopf 
gehet, Inmpbatifche Drüfen gefunden hat, zeigt in 
feiner Gefchichte der Saugadern ©. 175. der deutſch. 
Ueberf. „ daß indem Gehirn wirklich Iymphatifche Ge⸗ 
faͤße vorhanden find. Auch Hewſon, der ſich um die 
Gefchichte der Inmphatifchen Gefäße fo fehr verdient 
gemacht, beweiſet, ob er gleich felbft Feine derglei⸗ 
chen in dem Gehirn entdecket hat, doch dag Dafeyn 
derſelben durch praftifche Beobachtungen. Man. 
ſehe deffen Experimental Inquiries. P. II. p. 50 u. f. 
en bilder fie Tab, 27. ‚ig. 1.und 3. ab. 
d 


*) Han hat Mafferfchten bes Gehirns ſo oft beob⸗ 
achtet, ohne dabey ein zerriſſenes Blutgefaͤß wahr⸗ 
zunehmen daß man ſicher glauben kann, die Ein⸗ 

ſaugung 


non der Apoplegie 3 9 


* daß ein Widerſtand, welcher der Bewegung des 
Blutes in den zuruͤckfuͤhrenden Adern des Gehirns ent⸗ 
gegengeſetzt wird, auch ſehr leicht eine Anhaͤufung ſe⸗ 
vöfer: duigkeien in den Hoͤhlungen des Gehirns 
evorbringen kann. Hierdurch aber kann das Gehirn - 
fo zufammengedrückt ia daß ein m. bat» 
———— 
J TERRY EIER | 1112. 


— bieſen hier“ gedachten Säle, ‚in Weiden, ein 
Pr von einem größern Zufluß des Blutes durch 
die Schlagadern, oder einem Widerftand in den zu« 
ruͤckfuͤhrenden Adern entſtehet, kann auch eine Ergief- 
ſung des Blutwaſſers in dem Gehirn noch durch zwey 
andere Urſachen hervorgebracht werden. Die eine iſt 
eine Exfchlaffung der ausdampfenden:-Gefäße, Die auch. 
bier eine Anhäufung des Waſſers auf die nämliche Are 
verunfachen kann, als fie es in andern Fällen zu thun pfle⸗ 
get, in welchen eine Neigung zur —— der Wafs 
Eng in dem Kaps ya iſt ). Es ift En 
N 4. ER da)» 


ung heſchehe zum wenigſten durch kleine Venen, 


ſche denjenigen Lymphgefaͤßen aͤhnlich ſind, die ſich 


Br ‚in die Venen des ‚Kopfes öffnen. : A. d. fe. Ueb. 


* Die allgemeine Waſſerſucht des Zellengewebes, 
welche zu den Wechſelfiebern binzufömmt, insbe⸗ 
ſondere aber das Dedem der Süße, werden oft einzig 
und allein durch die Erfchlaffung der ausbünftenden 

1 "Gefäße hervorgebracht, ohne daß man auf den Ver⸗ 
dacht einer vorhandenen Verftopfung fallen fönnte. 

| En Man. kann eben fo gut annehmen, daß dieſes auch 

ae im Kopfe Statt finden koͤnne. Es iſt folglich zur 

Fa — der Apoplexie hinreichend, daß die 

Sdünftenden Gefäße erfchlafft find, und die ein⸗ 
ſaugenden ihre Kraft verloren haben. 

5 ig erſiehet demnach hieraus, daß die Einchel- 

tung des — in den ee wen 
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ſehr gewoͤhnlich, daß eine allgemeine Waſſerſucht ſich 
zuletzt in einen Schlagfluß endiget. — Die andere 
iſt ein allzugroßer Ueberfluß waͤſſerichter Theile in der 
Blutmaſſe, welcher macht, daß dieſe waͤſſerichten Theile 
ſich ſehr leicht wieder aus der Blutmaſſe abfondern. 
Dieſes ift bey derjenigen Verftopfung des Urins der 
- Fall, wovon die Urfache in den Nieren felbft lieget 
(ſchuria renalis), die, wenn fie unheilbar ift, ſich 
gervöhnlicher Weiſe mit einem Schlagfluß an ps 
pfleget *), | 

Lh1s,. 


Ich habe nunmehr der verfchiedenen Urfachen bs — 
Schlagfluſſes Erwaͤhnung gethan, welche von einer Zus 
fammendrücdung des Gehirns und des Urfprungs der 
Nerven abhängen; und man wird aus alle dem: hier 
Angeführeen fehen, daß die häufigfte darunter ein 
vollblütiger Zuftand oder die Anhäufung und Samm⸗ 
lung des Blutes in den zurücführenden Adern und 
Blutbehaͤltern des Kopfes iſt. Dieſe wirket “ dem 
Ä son 


den fersfen Schlagfluß BERN auf die Praxis ei⸗ 

nen nachtheiligen Einfluß haben muß, weil alle bey⸗ 

de Arten durch einerley Urſache, nehmlich durch die 

vermehrte Wirkung der Arterien und denjenigen 

Widerſtand hervorgebracht werden, welchen das 

ng dem Durchgange durch die Venen finder. 
d. ft. Ueb 


£ Alte Sfchurien, welche Cullen bebahle Katy wur⸗ 
den nur durch den hinzukommenden Schlagfluß 
tödtlih. Dieſes koͤmmt daher, daß die ferofe Feuch⸗ 
tigkeit, welche in den Nieren abgefondert werden 
. Sollte, nach dem Gehirn gebet, und in folchem eine 
. Ergießung verurfacht. In der DVleichfucht (Chlo- 
rofis) und den damit verfnüpften Waſſerſuchten iſt 
die ſeroͤſe Feuchtigkeit auch nur blos in ea allzu⸗ 
großen Menge vorhanden. A. d. fr. Web. 


* 


oder der Apoplerin at = 


Grab —* Groͤße, und bringt verhaͤltnißmaͤßig eine 
— Ausdehnung oder Ergießung hervor. Daß 


diefe: Urfache, fehr. öfters wirft, wird befonders daraus jr 


‚erhellen,. ‚wenn man die Umſtaͤnde, die zu dem Schlag» 
fluß d Patienten vorzüglich, geneigt. machen ($. 1095.) 
und diejenigen Zufälle, die vor, dem Schlagfiuffe vor» 
mn ($. 1096. )y erwaͤget. 


1114. 


Man wird aus dieſer Ueberſicht, die ich hier von 
den Urfachen des Schlagfluffes durch eine Zuſammen⸗ 
druͤckung mitgetheilet habe, leicht einſehen, daß in der 
That ein Grund zu der gewoͤhnlichen Eintheilung des 
Schlagfluſſes in den Blutſchlag und feröfen Schlag: 
flug (Apoplexia fanguinea und ferofa) vorhanden ift. 
Allein man kann von diefem Unterfehied und dieſer Eins 
eheilung doch in der Prapis-felbft Feine rechte Anwen: 
dung machen, weil beyde Arten des Schlagfluffes oft 
von der namlichen Urfache, naͤmlich von einer Voll⸗ 
 blütigfeit der zurückführenden Adern, herrühren Fön- 

nen, und daher auch beyde faft die nämliche Behand» 

| lung. erfordern. Der einzige Untsrfchied, den man 
unter benen von einer Zufammendrücung herrührenden 
Schlagflüffen ſchicklicher Weife machen kann, iſt viel⸗ 
leicht derjenige, , daß man die feröfen Apoplerien in fol- 
che, die von der oben (6. 1113. ) gedachten Vollbluͤtig⸗ 
keit u. ſ. w. abhängen, und in folche abtheilet, die von 
einer zur Erzeugung der Wafferfucht geneigten: Leibes⸗ 
befchaffenheit, oder einem zu großen Verhältniß des 
Waffers im Blute ($. 1112.) ihren Urfprung nehmen. 
—9* erſtern Urſachen bringen einen eigentlichen idiopa- 
hen Schlagfluß hervor, fo wie die letztern blos 






die mp arte — ig Art u verur⸗ 
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1115. 


Außer den jetzt angeführten Urfachen‘ ; Kock einen 
Schlagfluß durch die Zuſammendrůckung hervorbrin⸗ 
gen, giebt es, wie ich glaube, auch noch andere Ur- 
fachen, welche die nämliche Krankheit dadurch verurfa- 
chen, daß fie geradezu die Beweglichkeit der Nerven» 
Eraft vernichten *), ae Urfachen fcheinen die 

mephis 


ie urſache ve Apoplerie verdiene die größte 
Aufmerkſamkeit der Aerzte. ' Bisweilen findet man 
bey der Leichenoͤffnung der am Schlagfluß oder der 
Paralyſis verſtorbenen Perſonen keine betraͤchtliche 
er Zuſammen druͤckung und man kann den Tod nur 
‚einer ‚geringen Geſchwulſt (im Gehirn) sufchreiben.. 
Es ift ſchwer zu begreifen, wie eine folche Urfache hin- 
reichend feyn koͤnne, den Urfprung der Nerven zu 
verlegen. Es kann fogar die Apoplerie Statt fin» 
den, obgleich die Geſchwulſt nicht den Gehirnbalfen 
" (Corpus callofum) noch irgend einen derjenigen 
Theile zufammendrückt, von denen man glaubt, daß 
ſie das allgemeine Sinnenwerkzeug mit ausmachen 
helfen. Man findet wenige Zuſammendruͤckungen, | 
welche: auf alle Nerven zu wirken im Stande find, 
und man fann nicht glauben, daß dag allgemeine 
Einnenwerkzeug auf einen befondern ‚Ort des Ges 
hirns eingefchränft fey, oder daß die Nerven des 
‚Herzens ihren Urfprung aug einem Theile, nehmen, 
welcher von den übrigen verfchieden if. Man 
Tann daher mutbmaßen, daß in einem folchen Salle 
der Tod nicht die Wirfung des Drucks fey, und 
man hat Grund anzunehmen, daß die Geſchwulſt 
oder irgend eine andere Urſache eine Art von Ruͤck⸗ 
fluß in das Gehirn hervorgebracht, und zu einem 
allgemeinen Collapſus Gelegenheit gegeben haben. 


Dieſes Zuſammenfallen oder der Collapſus iſt 
ſchwer zu erklaͤren. Es kann jedoch die Theorie, welche 
Cullen über den Schlaf in f. Phyſiol. E.68 u. f. mit⸗ 
getheilet hat, einiges Licht hierüber verbreiten. Der _ 
‚Schlaf entftehet, _. Kom, ohne einige ER. Zus 

am⸗ 


oder der, Apoplerie. 43. 


mephitiſche Luft, die von ſolchen Feuchtigkeiten, welche 
in —— n begriffen find, und von vielen andern. 
Din- 


—— Man — es als bewieſen anneh⸗ 
men, daß gu dem Schlaf die beyden Zuſtaͤnde, näm- 

PR: ee ‚die Erregung (Excitement) und dag Zuſam— 
& menfallen (Collapfus), ‚erfordert werden. "Es iſt 
| daher alles das, was den Außerlichen Reitz zer- 
ſtoͤret, ‚oder vielmehr. alles dasjenige, was zur Er⸗ 
regung etwas beytraͤgt, hinreichend, den Schlaf 
oder Collapſus zu beguͤnſtigen. Dieſe beyden Zu⸗ 
fände fönnen ‚daher ohne allen Zweifel zu einer 





Krantheit werden, wenn fie. Durch eine heftige Kälte, 


> die ßeidenfchaften, Elektricität u. f. w. bis auf einen 
gewiſſen Grad ſteigen. Die Wirkungen der hier 
erwähnten Urſachen ſind offenbar, und zeigen, daß 
der Collapſus ohne eine Zuſammendruͤ ung Statt 
finden fönne; da aber die Wirkung diefer Urfachen 
3 ‚ äußerlich, ift, und. deutlich in die Augen fällt, fo 
laͤßt fich dieſes keinesweges auf denjenigen Collap⸗ 
ſus anwenden, welcher von innerlichen Urſachen ab⸗ 
haͤngt; als wie man z. B. in derjenigen Apoplexie 
wahrnimmt, welche auf hyſteriſche Anfälle, die Epi— 
bpſie und die atoniſche Gicht zu folgen pflegt; denn 
in dieſen Fallen ſcheint der Collapſus mehr oder we— 
niger anhaltend zu ſeyn, und zwar geſchiehet die 
ſes nach dem Verhaͤltniß der oͤftern Wiederkunft der 
Anfaͤlle. Es iſt alſo wahrſcheinlich, daß es Urfa- 
chen von Atonie giebt, welche auf dag Nervenſy⸗ 
ſtem eben ſo wirken, als die Urſachen des gewoͤhn⸗ 
lichen Schlafs ſich bisweilen bis auf einen wider- 
natürlichen ftarfen Grad vermehren. Viele Beob> 
 achtungen fcheinen diefe. Meinung zu begünftigen, 
Eine Perſon, welche dem Dampf der in Gaͤhrung 
u Hohefieblähen foiritusfen Dinge auggefeßt worden ift, 
kann, tie Cullen beobachtet hat, in eine Apoplerie 
- fallen, welche viele Jahre lang wiederfommen kann, 
und der Kranke kann ſodann doch gaͤnzlich geheilet 
werden. Ein ſolcher Schlagfluß kann unmoguch von 
‚einer Zuſan mendruůckung entſtehen, weil derſelbe ſonſt 
re —— Zeit — Wir⸗ 
| ungen 






4 Qom den Schlagflufß 


Dingen: entſtehet: — die Dämpfe der brennenden 
Holzfohlen — die Dämpfe von Queckſilber, Bley, 
: | und 


kungen hervorbringen und unheilbar werden würde. 
Es mäffen daher diefe Urfachen dadurch wirfen, daß 
fie die Beweglichkeit und den Zuftand der Erregung 
des Nervenfpftemg zerſtoͤren. Diefes verftehet Cul- 
len unter dem Ausdruck Eollapfus. ; 
Chandler macht hierbey die Anmerkung, daß zwi⸗ 
fchen den vorhergehenden Arten der Apoplexie und 
- derjenigen, von welcher in diefem Abfchnitt die Rede 
if, ein fo großer Unterfchied vormalte, daß man 
folche mit ganz verfchiedenen Namen belegen follte, 
weil die Behandlungsart fchlechterdingg gang ver⸗ 
ſchieden feyn muß. Die Verssirrung, welche die Ein⸗ 
theilung der Apopferie in den Blutſchlag und feröfen 
Schlagfluß angerichtet hat, macht diefem Schriftftel- 
ler glauben, daß, wenn man die Urt der Apoplerie, von 
der wir hier reden, mit dem Namen der Afpbyrie be> 
zeichnete, hierdurch den Irrungen diefer Art Gräns 
zen gefeßt werden würden.  Demohngeachtet aber 
glaube ich, daß, da die Eintheilung, welche Eullen 
macht, fehr deutlicy ift, und da derfelbe unter dem 
Worte Alpbyrie eine von der Apoplerie ganz ver⸗ 
fchiedene Krankheitsgattung verftehet, es unnuͤtz 
ſey, die Kunſtwoͤrter abzuaͤndern. Uebrigens würs 
de uns dieſes in die Nothwendigkeit verſetzen, eben 
dieſe Veraͤnderung bey vielen andern Krankheiten 
vorzunehmen, welche einander vollkommen gleich 
ſind, ob ſie ſchon von ganz verſchiedenen Urſachen 
enfpringen; und man würde durch die Vervielfaͤlti⸗ 
gung der Kunſtwoͤrter gewiß die Verwirrung noch 
mehr vermehren. In ſolchen Fällen aber wird ein 
einfichtsvoller und aufmerffamer Arzt felten Fehler 
begehen; denn der Mangel der gehörigen Einficht 
und eine allzugroße Webereilung geben bisweilen 
Gelegenheit, auch feldft ſolche Krankheiten mit eins 
ander zu vermechfeln, twelche dem Namen nad) gang 
von einander verfchleden find. 
In dieſer Ark der Apoplerie verlieren die empfin- 
denden Enden der Nerven ———— a Ä 
nk N ider⸗ 


oder der Apoplate. 45 


und einigen andern metallifchen Subftanzen — der 
. — der N und viele andere betäus 
a | bende 


t 
Qi „Aeibernatürliche Sefchaffenheie eheifet ſich ſodann 
dem Gehirn mit, und es wird hieraus, nach Chand⸗ 
‚ders. Meinung, fehr mwahrfcheinlich, daß die. Bewe— 
2 gung des Herzens gleich vom Anfang an unterbrochen 
ird; ein Umftand, welcher macht, daß gebachter 
 Schriftfteller diefe Krankheit mit der Aſphyrie ver⸗ 
‚gleicht. ‚Allein e8 ift in diefer letztern die Krankheit 
einigermaßen auf dag Herz eingefchränft, und dies 
fſes macht einen Unterfchied, welcher hinreichend ift, 
De beyden erwähnten Kranfheitsgattungen nicht 
= n einerley Benennung beyzulegen. Wird der Schlag⸗ 
fluß wirklich durch die widernatuͤrliche Beſchaffenheit 
‚eines entfernten Theiles, dergleichen eine Verſtopfung 
der Lungen ift, hervorgebracht, fo muß man den- 
felben als einen fpmptomatifchen Schlagfluß betrach⸗ 
ten; ſodann aber iſt es unnothig, die Kunſtwoͤrtet 
zu veraͤndern. Ich will mich jedoch nicht laͤnger bey 
a dieſem Workftreite aufhalten. Der Einwurf, dervon 
EN a des Sontans Bemerkungen hergenommen ift, verdient 
maehr Aufmerkſamkeit, nehmlich daß die Gifte nicht 
4 die Nerven, ſondern auf das Blut wirken, wel⸗ 
8 fie gerinnen machen und. auflöfen. Sontang 
je macht nach einer großen Menge von Beobachtuns 
gen, die er über dag Viperngift angeftelt hat, den 
Schluß, daß die Symptomen und Wirfungen, 
welche das letztere hervorbringt, eben fo befchaffen 
find, wie die von den mephitifchen Dämpfen und 
den narkotiſchen Pflanzen. „Der Saft diefer letz⸗ 
nl teen, fagt er, ſchwaͤchet das Thier, fchläfert es 
„ein, und toͤdtet es bald, und zwar dadurch, daß 
ne die Neigbarfeit der Musfelfafern zerſtoͤret · 
| FR Obgleich Fontana anfangs von Eullens Meis 
“iO: * ſehr abzuweichen ſcheint, ſo macht er 
doch ganz andere Schlußfolgen. Er fagt, daß, 
nachdem er in die Droffelader einiger Kaninchen Vi- 
dx eng ft eingefprigt, die Säfte fogleich in den groß 
— Gefäßen, den Lungen und dem Herzen ſich coa⸗ 
ee, und dag mir einem Worte alles auf 










sine | 


Von dem Schlagfluß 


bende Giſte zu ſeyn. Zu dieſem allen moͤchte ich noch 
die Kaͤlte ) eine heftige Erſchuͤtterung (fonderlich der 
Hirnſchaale **), vie Elektricität ***) und gewiſſe Ge⸗ 
muͤthsbewegungen zaͤhlen. 


n 


ra 56. 


eine ploͤtzliche A ahun— des Slutumlaufs ai 
den Tod des Thieres gewirket habe. Es iſt jedoch, 
ohne daß es noͤthig iſt, fich zu bemühen, eine Urfache 


von dieſer Erfcheinung in den Säften anzugeben, 


ſelbſt nad) Fontana's Meinung gewiß, daß die Zus 
fälle, welche die von dieſem Schriftiteller angeführten 
Gifte hervorbringen, eine unregelmäßige Vertheilung 


des Nervenſafts oder eine ungleiche Bewegung in dem 
Blutumlauf anzeigen, welche man nur von einer 


widernatuͤrlichen Beſchaffenheit des Nervenſafts 


herleiten kann. Co iſt der Zuſtand der Betaͤubung 
oder der leichten Schlafſucht (Lethargus) befchaffen, 


in welchen geroiffe Thiere augenblicklich fallen, bey 
denen der Puls fo ſchwach und matt wird, daß man 


ihn faum zu fühlen vermag; da hingegen ‚andere 
Thiere in heftige Convulfionen, Erbrechen, Aengſt⸗ 
lichkeit oder Anfälle von Wuth gerathen. ‚Anm. d. 


fr. Ueberſ. 


Es iſt offenbar, daß die Kaͤlte den Tod dadurch 


verurſacht, daß fie in allen Stuͤcken auf die nehm— 
liche Weife alg wie die narfotifchen Gifte wirket. 
Man fehe die Anmerfung zum goften 9 No.1 
im erften Bonde ©. 126. A.d. fr. Ueb. 


“+ Die Erfchüsterungen, welche durch. Stoßen oder 


Fallen hervorgebracht werden, find bisweilen fo 
heftig, daß fie augenblicklich den Tod perurfachen, 


gegriffen. 1.0. fe. 


er) Es iſt ein ſehr — unterſchieb wiſche⸗ den 


Funken, welche man durch dag bloße Elektriſiren ohne 


Erſchuͤtterung hervorlockt (und auch dem bloßen Aus: _ 
8 ſtroͤmen der elektriſchen Materie), und den —— 


ob man. gleich bey der Leichenoͤffnung weder eine 
ausgetretene Feuchtigkeit noch ein zerriſſenes Gefaͤß 
wahrnimmt. In dieſem Falle wird wahrſcheinlich 
blos der Urfprüng ae; — einzig und Ach: als 


1 


RE Apoplerie, 47 

—J 116; 

BETEN dieſen Giften oder fehädlichen Riäften 
— Tod der Perſonen, auf die es wirket, da⸗ 
durch zu verurſachen, daß es ſeine Wirkung zuerſt auf 
die Werkzeuge des Athembolens, oder auf das Sy— 
ftem der Blutgefäße äußert, Ich glaube vielmehr, 


daß dieſe Dinge unmittelbar und geradezu auf die Ner⸗ 


venfraft wirken, und die Kraft der Bewegung der Ner—⸗ 


ven vernichten, und diefes zwar Deswegen, weil die 


X 


naͤmlichen Gifte die Reitzbarkeit der Muskeln und der 
mit, ſolchen verbundenen Nerven auch alsdenn zerſtoͤ— 


ren, wenn diefe Muskeln und Nerven von dem übrigen 


ae ai — worden find), 
| —— "1117 


| Schlägen. Die erfiern. begünftigen die Vegetation, 
der Pflanzen und die Entwichelung der Keime in 
befruchteten Eyern, fie erregen auf eine wirkſame 
Weiſe die Zufammenziehung der beivegenden Fa⸗ 
ſern, und geben zuweilen den atrophiſchen Gliedern 
Staͤrke und Leben wieder. Die elektriſche Erſchuͤt⸗ 
terung hingegen ſcheint ganz entgegengeſetzte Mir- 
tungen hervorzubringen; auf folche iſt bisweilen 
eine Paralyſis erfolgt. Man ſehe hieruͤber de la 
Roche's Analyfe du Syfteme nerveux, Tom ee 
‚P. 225. A. D. fr. Ueb. 


ee Es heine, daß die mephitifchen Dänfte auf ı die 
zum Athemholen dienenden Organe nicht:unmittels 
bar mwirfen, wenn folche diejenigen Perſonen, die 
ſich denſelben ausſetzen, erſticken; ihre Wirkung iſt 


u ſchnell, als daß man dieſe Meinung annehmen 


koͤnnte. Die Thiere, welche man erfticht, indem man 


— —— unter der auf die Luftpumpe geſetzten Glocke 


die Luft entziehet, ringen einige Zeit mit dem Tode; 


| — da im Gegentheil die mepbitifchen Dünfte augen 





blicklich toͤdten, und ſowohl in der freyen Luft als 
auch in: in: eingefehloffenen Dertern wirkfam find, wenn 


| Sean dem Luftfirome ausgefeßt ift, durch den fie 


_ fortiehen, ng Perfonen, welche in ber- 
’ Be gleichen 


48 OR dem Schlagfluß 


1117 
Es ſchein mir wahrſcheinlich, daß der apoplectis 
ſche Zuſtand, der einen Anfall der fallenden Sucht in 
einem gewiſſen Grade begleitet, und fat allemal auf 
ſolchen folget, nicht von einer Zuſammendruůckung des 
Urſprungs der Nerven, ſondern von einer gewiſſen 
Unbeweglichkeit der Nervenkraft *) herruͤhret, weiche 
durch gewiſſe Umſtaͤnde hervorgebracht wird, die in 
dem Nervenſyſtem ſelbſt liegen, und die zuweilen von 
einem Theil des Koͤrpers dem andern, und endlich dem 
Gehirn mitgetheilt zu werden ſcheinen. | 


1118. 


Man kann eben dieſe med ih Anfehung | 
vieler Fälle von hyſteriſchen Anfällen machen; und es 
bringe mich der Umftand, daß ſich ſowohl epileptiſche 
als hyſteriſche Anfaͤlle in einen Anfall der Schlafſucht 
Kama) oder einen Ye Grad des Schlagfluffes 

| endi⸗ 


— 


gleichen Duͤnſte ni haben keine Verhinderung 
in dem Athemholen, ſondern vielmehr einen unwi— 


derſtehlichen Hang zum Schlaf verſpuͤret. Anm. 


d. fr. Ueberſ. 


Dieſes iſt gemeiniglich der Fall; allein ich Kalle, 
fo wie Ebandler, dafür, daß es gewiſſe Epilepfien 
giebt, welche durch einen plethorifchen Zuftand her⸗ 
vorgebracht werden, bey welchem anfaͤnglich eine 

Ergießung und hernach eine Extravaſation vor⸗ 
handen ſeyn kann. So find die epileptiſchen Ans» 
fälle beſchaffen, welche man zumeilen bey Srauens» 
perſonen zu der Zeit bemerkt, wenn ihre monatliche 
Reinigung zum erften Mal fich einftellt, und welche, 
wie ich gefehen habe, durch wiederholtes Aderlaffen 
und Purgiermittel geheilet worden find. Eben dies 
ſes gilt von den hyſteriſchen Unfällen, welche ſich 
mit allen Kennzeichen der Vollbluͤtigkeit zeigen, 


und ſich en mm den Sanaın engen. ve 


2.0, fr. U 


er 


oder der Apoplexie. 49 


auf die Vermuthung, daß auch diejenige Are 
des Schlagfluſſes, die von einer zuruͤckgetretenen oder 
von einer unvollkommenen oder atoniſchen Gicht (Ih. I 

©. 533.) entftehet, von der nämlichen Art fey; das ift, 


. daß folche mehr von einer Unbeweglichkeit der Nerven: 


Pr 7 # 


kraft, als von einer Zufammendrücung des * 

u * w. abhaͤnget. | 
| LEID - 

Es kann zwar allerdings der Fall vörfommen, daß, 

da ig die Pradispofition zur Gicht und die zu dem Schlag. 


‚fluß bey der nämlichen Perfon zu gleicher Zeit vorhan⸗ 


den ſind, auch der Schlagfluß, mit dem eine mit der 


Gicht behaftete Perſon befallen wird, zuweilen von ei- 


ner Zufammendrüctung herruͤhret. Man wird in eis 


nem folchen Falle bey der Seichenöffnung gewiffe Um: 


fände und Erfcheinungen wahrnehmen, die von einet 


- folchen vordergegangenen Urfache oder einer Zuſammen⸗ 


druͤckung entſtehen. Allein in vielen Faͤllen, wo der 


Schlagfluß auf eine zuruͤckgetretene oder auf eine un— 


vollkommene und noch nicht ausgebildete und von mir 


“ fogenannte atonifche Gicht erfolget, kann man nicht 


deutlich dergleichen vorhergegangene oder den Schlag- 
fluß begleitende Umftände wahrnehmen, als fonft in 


ſolchen Fällen des Schlagfluſſes vorzufommen pflegen, 


Die von einer Zufammendrücung des Gehirns oder Ur: 
fprungs der Nerven herrühten: und man bemerft im 
Gegentheil dabey zu gleicher Zeit andere Umſtaͤnde, wel⸗ 


deutlich anzeigen, daß hier die Nervenkraft allein 


1120. 


FR Fann unterbeffen, in Anfehung 9 Umſtaͤnde 
— Erſcheinungen, die man bey der Leichenoͤffnung 
folcher % erfonen wahrnimmt, die an einem Schlaafluß 
verftorben 


find, Teicht in einen Irrthum fallen, wenn 





man von diefen! Umſtaͤnden auf 49 Ur ſache der — 


III. Band. 


so . Ron dem Schlagfluß 


ſelbſt einen Schuß machet*). Es kann nehmlich alles 
dasjenige, was die Beweglichkeit der Nervenkraft ver⸗ 
nichtet oder vermindert, auch die Bewegung des Blu: 
tes in den Gefäßen des Gehirns recht fehr und dieſes 
vielleicht in einem folchen Grade langfamer machen und 
aufhalten, daß dadurch die Yusdampfung vermehret, oder 


bracht wird. Dan Fann daher bey der $eichenöffnung 


u vielleicht gar eine Zerreiffung ber Gefäße und Ergieß 
fung der darinnen enthaltenen Seuchtigfeiten hervorge⸗ 


nn 
ĩ 


einer an dem Schlagfluß verſtorbenen Perſon leicht 


Kennzeichen einer Zuſammendruͤckung des Gehirns u. 


ſ. w. wahrnehmen, obgleich die Krankheit in ver That 
von Urfachen abhänget, welche die BerveglichFeie der 
Nervenkraft vernichten. Es ſcheint dieſes durch das— 
jenige erläutert und beſtaͤtiget zu werden, was man bey 
vielen mit der fallenden Sucht behafteten Perſonen zu 
bemerken pfleget, Denn bey einigen derfelben entftes 


bet nac) vielen wiederholten Anfällen, von denen ſie 


fid) auf die gewöhnliche Weife erholet haben, eine ges 
wiſſe Bloͤdigkeit und Echwäche des Verſtandes, die 
gemeiniglich von einer Anhaͤufung des Waſſers in der 


Subſtanz oder den Hoͤhlungen des Gehirns ihren Ur— 


ſprung nimmt, Bey andern epileptiſchen Perſonen 


hingegen, bey denen die Anfälle oft ohne eine über. 


Dleibende üble Folge wiederholt worden find ‚ ereignet 
ſich doc) endlich ein den Kranken tödtender Anfall, und 
man findet fodann, mern man ben todten Körper öffe 
net, daß bier eine Zerreiffung eines Gefäßes oder Ers 
giefung des Blutes erfolger if. Man muß aber, nad) 


meinem Beduͤnken, diefes letztere als eine Urſache des. 
Todes, ui a aber als eine lade ber Krankheit ans 


4 ſehen. 
Eullen erklaͤret hier ſehr deutlich, warum bisweilen 
die Erſcheinungen bey den Leichenoͤffnungen mit der 
von ihm angenommenen Theorie nicht uͤbereinſtim⸗ 
men. u. d. fr. — 


* * 


' m ge Beer gehören. en 


= 


oder der Ropleft6 
Salon Denn es hat, wie ich glaube, in folchen Fällen 


die Krankheit die Wirfung der Gefäße des Gehirns - 


vermindert, und hierdurch zu einer Stocfung Gelegen- 
heit gegeben, welche die oben angeführten Erſcheinungen 
hervorgebracht hat. Nach meiner Meinung gilt eben 
dieſes von denenjenigen Faͤllen, wo die Gicht zuruͤcktritt, 

als welche Krankheit auch, indem fie die Wirkſamkeit des 
Gehirns vernichtet, Hierdurch eine folhe Stockung ver 
urfachen Fann, daß daraus eine Zerreiffung der Ge— 
faͤße, Ergiegung des darinnen enthaltenen Blutes und 
der Tod erfolget: obgleih in einem ſolchen Falle, 
. die Erſcheinungen, die man bey der Seichenöffnung fine _ 
det, uns auf die Gedanfen bringen fönnten, daß der 
Schlagfiuß bier von einer Zuſammendruͤckung des Ges 
ee — genommen habe. 


1121, 


& find die oben ($. 1115.) erzählten Mefuhen of “ 
ſo heftig und wirkſam, daß ſie einen unmittelbaren Tod 
verurſachen, und man hat daher dieſelben gewoͤhnlicher 
Weiſe nicht als Beyſpiele und Faͤlle des Schlagfluſſes 
angeſehen. Da aber die Wirkung aller dieſer Urſachen 
‚unter ſich gleich und einander ähnlich iſt, und da in den 
meiſten Faͤllen durch die Wirkung dieſer Urfachen’offen- 
bar ein ſchlagfluͤſſiger Zuſtand hervorgebracht wird; fo 
u man auch wenig Utfache zu zweifeln, daß die meiften 
Beyſpiele ver Wirkungen diefer Urfachen als Fälle des. 
Schlagfluſſes und folglich als ſolche are find, 7— 


1122, 


is nn werden die Patienten nach der Kpopferie 
ganz wieberhergefteliet, ‚ allein weit öfterer endiget fih 
der Echlagfluß mit dem Tode, oder einer halbfeitigen . 
£äpmung (Hemiplegia), Auch pflegt der Schlagfluß - 
54 in ERDE öällen, a der Patiente u 
inem 


an. 


Bi — 


2 Von dem Schlagfluß 


einem Anfalle deffelben wiederhergeftelle worden ift, ge 
meiniglich wiederzufommen; und es bringen die wies 
derholten Anfälle des Schlagfluffes faſt immer, früs 
ber oder fpäter, die Wirfungen und Folgen betvor, 
doexren ich oben erwähnet habe *). Br 
le ara) MR, 
Man kann diefen verfchiedenen Ausgang des Schlag; 
fluſſes, naͤmlich die völlige Wiedererlangung der Ges 
fundheit, oder den Tod, oder eine aus dem Schlagfluß 
erfolgende andere Krankheit, erwarten und vorherfagen, 
wofern man nur die zu dem Schlagfluß prädisponiren» 
den Urfachen ($. 1095.), die vorhergehenden Zufälle 
($.1096.) und die gelegentlichen Urfachen ($.1093.)5 
ferner die Heftigfeit oder den Grad der Zufälle bey dem 
Anfange der Krankheit (6. 1094.), die Dauer der 
Krankheit, und endlic) die Wirfung erwäget, welche die 
bereits angewendeten Mittel hervorgebracht haben **), 


Erade 


Da der Anfall des Schlagfluſſes fo gefährlich if 
($. 1122,), fo fieht man hieraus deutlich, daß Die 
Sorgfalt des Arztes vornehmlich auf die Verhütung 

a a die 


*) Dieſes gilt insbefondere in Anfehung degjenigen 
Scchlagfluſſes, welcher durch eine außerordentliche 
‚ Erweiterung der Gefäße oder durch eine Ergießung 
a hervorgebracht wird. Es erlangen die einmal übers 
mäßig ausgedehnten Gefäße nie ihre vorige Spann- 
fraft wieder, fie bleiben in einem Zuffande der Ato⸗ 
‚nie, welcher fie unfähig macht, einer neuen be⸗ 
fchleunigten Bewegung des Blutes zu widerfichen. 
4.2. fr. Ueb. —— a | 
*) Das Alter ift eine der vorzüglichften prädisponis 
renden Urfachen zur Apoplerie, weil die venoͤſe Voll⸗ 
blütigfeit fodann ihren hoͤchſten Grad erreicht hat. | 


4. fr. Ueb. 


oder der Apoplexie. 53 


dieſer Krankheit gerichtet feyn muß. Diefes kann, wie 
‘ich glaube, oft durch Vermeidung der entfernten und 
gelegentlichen Urfache gefchehen, und man wird aus 
der Erzählung diefer Urfachen, die ich oben mitgethei— 
let babe (1098.), leicht die Are und Weiſe einfehen, 
mie diefer Endzweck erfüllee werden kann. Allein es 
wird auch eben hieraus erhellen, daß diefe Verhütung 
beſonders von ber Vermeidung und Wegſchaffung der 
zu dem Schlagfluß praͤdisponirenden Urſache abhaͤngt. 
Dieſe ſcheint aber in den meiſten Faͤllen ein plethori⸗ 
ſcher Zuſtand der Blutgefaͤße des Gehirns zu ſeyn, 
welchem man auf verſchiedene Arten vorbeugen und hei⸗ 
len kann. Hierunter gehöret aa eine gehörige Ein 
richtung der anbpeübung und Koft *) 


1125, 


Die —— muß ſo beſchaffen — daß ſie 
die Ausduͤnſtung unterſtuͤtzen kann, ohne dadurch den 
Koͤrper zu erhißen, oder das Athemholen geſchwinder 
zu ar — Er denn gemeinnglic) folhe Bewe⸗ 

D 3 gungen, 


5 Die ans ftärfet bie —— und unterhaͤlt 
ſolche in einem gewiſſen Grad von Spannung, wel⸗ 
cher zur Unterſtuͤtzung der unmerklichen Ausduͤn— 
‚fung nothwendig iſt. Es iſt ſolche bey denenje⸗ 
nigen Perſonen, ben denen ein mweichliches und un⸗ 
* thaͤtiges Leben eine Erſchlaffung der bewegenden 
Kräfte verurſacht hat, faſt gaͤnzlich unterdruͤckt, 
hi und fodann entftehet aus den ausdünftenden Ges 
aaaͤßen des Gehirns allmählich eine Ergießung und 
Anhaͤufung von — Fe welche ſehr ſchwer 

au heben iſt. A. d. fr. 1 

* Jede Leibesuͤbung — das Blut ausdehnen, 

die Wirkung der Schlagadern vermehren und das. 
Athemholen geſchwinder machen fann, ift, beſon⸗ 
ders bey vollbluͤtigen Perſonen⸗ ſchaͤdlich. Es ha⸗ 


ben daher einige Aerzte/ jedoch ſehr unrichtig, ge⸗ 
glaube, 


54. Bor dem Schlag — 


gungen, wobey fich der Körper leidend verhält, als 
das Fahren, Neiten und Tragen, vie beften Arten 
für dergleichen Kranfe find, Bey Perfonen, Die feir 
nen öftern Unfällen des Schwindels unterworfen find, 
und die fihon vorher gewohnt find zu reiten, iſt viefe 
Urt von Seibesübung unftreitig unter allen die befte ). 
Man fann ſich aud) des Gebens und einiger andern 


Arten von Ähnlichen Bewegungen unfer den eben ge- 


dachten Einfchränfungen bedienen; unferdeffen muß 
aber doch bey alten Perfonen und fetten Körpern die 
Seibesübung allemal fehr mäßig feyn, und in — 
ſtarken Grade vorgenommen werden. 


1126. 


E⸗ iſt wahrſcheinlich, daß bey Perſonen, bey de⸗ 
nen man ziemlich fruͤhzeitig eine Neigung zur Apoplexie 
oder die zum Schlagfluß praͤdisponirenden Urſachen 

wahrnimmt, durch eine magere nicht ſtark naͤhrende 
Diaͤt, die Enthaltung van hitzigen Getraͤnken, und da 
duch, daß ſie zu gleicher Zeit ſich haͤufige Bewegung 
machen, die wirkliche Entſtehung der gedachten Krank⸗ 
heit ee werden Fönnte * 2). Allein es würde viel» 


leicht — 


glaubt daß man eine fieberhafte Bewegung erre⸗ 

gen muͤſſe, um den Schlagfluß zu heilen. Ein von 
freyen Stuͤcken entſtandenes Fieber iſt bisweilen 
heilſam geweſen, allein wir kennen die Umſtaͤnde 
nicht, unter denen wir der Natur mit Vortheil 
nachahmen fönnten. A. d. fr. Ueb. 


) Das Reiten iſt beſonders alsdann zutraͤglich, wenn 
die Patienten durch Aderlaſſen, oft wiederholte Pur⸗ 
ganzen und die Diaͤt geſchwaͤcht worden find. Bey 
 ältern Perſonen verdient das Fahren im Wagen, 
‚oder zu Schiffe al. einem ruhigen Fluſſe, den Vor⸗ 
ug. A. d. fr. U 
Die ame. Urfache der poplepie ift eine 
Vollbluͤtigkeit der Arterien, welche Er — 


‚oder der Apoplerie. 55 


leicht niche ohne Gefahr feyn, wenn man Perſonen, 
die, bevor fie daran denken, den Schlagfluß bey ſich 
zu verhüten, ſich ſchon dem Alter genähert, und die. 
zu gleicher Zeit einen fetten Körper haben, telches ge: 
meiniglich vorausfeßt, daß dieſelben auch an eine haͤu⸗ 
ſige und nahrhafte Koft, den Gebrauc) ſtarker Ges 
naͤnke u. ſ. w. gewohnt gewefen find, fogleich auf eine 
magere Koft u. few. ſetzen wollte, Es wird bey Pa- 
tienten von diefer Art fchon hinreichend feyn, wenn man 
es nur fo einrichtet, daß fie in Anfehung ihrer Diät, fon- 
derlich aber in Abfiche der Fleifchfveifen u. ſ. w. eine gröfs 
ſere Maͤßigkeit als vorher beobachten, und daß fie ſich der 
- Nahrungsmittel von diefer Are des Abends gänzlich ente 
halten, und blos einer vegetabilifchen Koft bedienen. 


Was das Getränke anbelauget, fo müflen ders 
gleichen Perfonen alle hisige Getränke fo fehr vers 
‚meiden, als es nur irgend ihre vorige Gewohnheit _ 
erlauben will, und auch ſchon den geringften Grad 
einer Berauſchung auf das forgfältigfte bey ſich ver- 
® ah — das — Getraͤnke anbetrifft, 

———— Se [ 


Alter * —— und durch die — Vollblů⸗ 
uigkeit erſetzt wird. Daher. werden viele Perſonen, 
welche ſonſt dem Schwindel, den Kopfſchmerzen und 

dem fogenannten Alpdruͤcken unterworfen waren, 

im hoͤhern Alter von diefen Zufaͤllen befreyet. Dem: 
— ohngeachtet darf man ſich uͤber dieſen Vortheil nur 
alsdenn ſchmeicheln, wenn die Wirkung der Natur 
die ganze Lebenszeit über durch eine firenge Diät 
rund durch eine Tchickliche Leibesuͤbung unterſtuͤtzt 
wird, welche jedoch anfangs ganz gemäßiget ſeyn 
Bi allmaͤhlich vermehret werden muß, wofern der 
Kranke zuvor ein unthaͤtiges Leben gefuͤhret bat. 
Zu gleicher Zeit muß er ſich huͤten, daß er nicht zu _ 
fange Bent: Iſt die Schwäche fehr groß, fo muß 
man das trockne uͤber den ganzen — 
rne nen, - A d fre Ueb. 





s6 Son dem Schlagfluß 


ſo iſt dabey ein duͤnnes Bier (ſmall beer) dem bloßen 
Waſſer *) vorzuziehen, da das bloße Waſſer weit leich⸗ 

fer Verftopfung und Hartleibigkeit als das Bier herz 
vorbringt, dergleichen Hartleibigfeit aber bey Perfonen, 
Die zu dem Schlagfluß geneigt find, forgfältig vermieden 
werden muß. Ein häufiger Gebrauch des Tabaks, man 


mag ihn rauchen, ſchnupfen oder Fauen, Fann allerdings 


fhaden, und es muß derfelbe, ausgenommen in folchen 
Fällen, wo der Tabak bey dem Patienten eine häufige 


Ausleerung aus dem Kopfe hervorzubringen pflegte, 


deren Unterbrechung dem Kranfen Schaden zufügen 


koͤnnte, gaͤnzlich vermieden werden **); ja es muß 
aud) der Patiente in dem legten Falle, wo der fortges 
feßte Gebrauc) des Tabafs einigermaßen nothwendig 


feyn kann, deffelben ſich wenigftens nur fo mäßig als 


möglich bedienen, - 
r 1127: 


Die Ausleerungen durch den Stuhlgang — 


ſicher etwas zu der Erleichterung des vollbluͤtigen Zu— 
ſtandes der Gefäße des Kopfes beytragen, und man kann 
fich daher, wenn man wahrnimmt, daß diefe Gefäße 
u 5 ewegniih Sarah, der Purgiermittel 

mit 


” Auch ift der Gebrauch der segetabilifchen Säuren, 
des mit Weinefig bereiteten Himbeerfyrupg (Syrop 
de Vinaigre) oder des Citronenfprupg, der Mols 
. fen, der Drgeade, der dünnen Kalbfleifchbrühe, der 
"mit Kräutern und andern fühlenden Dingen vers 
festen Bouillons zu empfehlen. A. d,fr. Web, 


#2) Man hat viele Benfpiele von Perfonen, welche 
durch den Mißbrauch des Tabafs am Schlagfluf 
geftorben find. Das Kauen und Nauchen deffel- 
= Al eben fo gefährlich, als wie das Schnupfen, 

nionderheit aber macht das Tabafrauchen tau⸗ 

a und errege den Schwindel; eine Wirfung, 
welche von der narfotifchen ae der = 
fen- REINE herruͤhret. A.d. fr. U 


* 
Fu 


— oder der Apoplerie, 57 


mit vielem Nutzen bedienen. Wenn ſich aber keine 
ſolche Anſchwellung zeiget, ſo koͤnnte eine zu haͤufige 


Wiederholung des Gebrauchs der Purgiermittel den 


Körper zu fehr ſchwaͤchen. Es wird zur Verhütung 
des Schlagfluſſes in den meiften Fällen fehon hinrei— 


‚hend feyn, daß man durch gelinde Laxiermittel den Leib 


nur gehörig offen erhält, oder es fo einrichtee, daß der 
Stuhlgang etwas flüffiger als gewöhnlich iſt ). Den 


- Sommer über kann es nüslid) feyn, alle Morgen et: 
was von einem gelinde larierenden mineralifchen Waf- 
ſer *) zu trinken: es muß aber nie eine große Menge 


Davon genommen werden, | | 
ERSTE. 128. | " 
Man koͤnnte glauben, daß bey einem vollbluͤtigen 
Zuftande des Körpers das Blutlaffen nothwendig das 
allerheilfamfte und befte Mittel zu der Verminderung 
der Vollbfütigfeit und Verhütung der übeln Folgen 
derfelben feyn müßte, Es ift auch) fo viel gewiß, daß, 


wenn der Patiente von einem unmittelbaren Anfall des 


Schlagfluſſes bedrohet wird, diefe Ausleerung dasjenige 
Mittel ift, auf das man ſich zu verlaffen hat, und man 


muß daher in einem folchen Fall einebeträchtlihe Menge 


Blut, und zwar, wenn es möglich ift, aus der zurückführ 
venden Droflelader oder der Schlaffehlagader abzapfen. 
ER | DRS -  Mlein, 


#) Alfe reißenden Purgiermittel werden dadurch ſchaͤd⸗ 
lich, daß fie erhigen, den Umlauf des Blutes bes 

ſchleunigen, und allzu fehr ſchwaͤchen. Anm. d 
fr. Weberf. x | | 


ke “) Die falzichten Mineralmaffer, dergleichen diejeni⸗ 


gen find, welche Epfomer, Glaubers und Kochfalz 
enthalten, find (wenn fie nicht heiß find, oder fehr 
viel Mineralgeift enthalten) die vorzüglichften; auch 
bie von Zeit zu Zeit in binreichender Menge als 
— gegebenen Mittelſalze find nuͤtzlich. 
0. TE: Ueb 


ss Won dent Schlagfluß 


Alfein, wenn Feine Gefahr drohende Aufſchwellung der 
Gefäße des Kopfes vorhanden ift, fo handelt man nicht 
überlegt, wenn man die Vollbluͤtigkeit durch Dlutlaffen 
E heben ſucht. — Eine Sache, Die ich an einem an: 
dern Drte ($, 787.) zu beweifen gefucht habe. Es 
wird in einem foldhen alle weit ficherer feyn, wenn 
man Blutigel an die Schläfe, oder am Sinterfaup — 

Schroͤpfkoͤpfe anſetzet ). 
1129. 


Sind offenhare Zufaͤlle von einem ol Zu⸗ 
ſtand der Gefaͤße des Kopfes vorhanden, ſo kann ein 
Haarſeil oder Fontanell, das nahe am Haupt geſetzt 
wird, zur Verhuͤtung der Aufſchwellung der Gefaͤße 
und Ausdehnung des Blutes und der daraus zu be— 
RN Folgen ſehr nuͤtlich ſeyn **). 

136 


Und diefes find die Mittel, deren man ſich zue “ 

Verhütung derjenigen Art des Schlagfluffes bedienen . 

kann, die von einem vollblütigen Zuftande Der Gefäße 

2 Kopfes entfiehet; und es Werben, wenn man zu 

— gleis 

—— Das locale Blutlaſſen machet den leidenden Theil 

weit ſicherer it und on weniger jur Voll⸗ 
bluͤtigkeit. A. d. fr. Ueb 


**) Man findet bey den a Schriftſtellern 
ſehr viele Beyſpiele, welche die Vortheile darthun, 
die man von den fünftlichen Geſchwuͤren bey oͤrt⸗ 
lichen Congeſtionen erhaͤlt. Ein merkwuͤrdiges 
Beyſpiel hiervon iſt in den Edinburgiſchen medicini— 
ſchen Verſuchen aufgezeichnet. Ein Kind, welches 
nach einem Falle vom Schlag geruͤhrt worden war, 
hatte, ob es gleich ſeit drey Wochen wieder geheilt 
war, doch ſein Gedaͤchtniß nicht wieder erlangt; 
man machte dem kranken Kinde ein Haarſeil an den 
Hals, und es bekam ſein Gedaͤchtuiß und ſeinen 
Verſtand wieder. Anm. de fr. Ueberſ. 


oder der Apoplexie. — 


gleicher Zeit die gelegentlichen Urſachen des Schlagflufk 
fes (ſ. oben $. 1098.) auf das Sorgfältigfte verhuͤtet, 
diefelben ‚gemeiniglich £ den erwuͤnſchten Mugen fchaffen. 

Was diejenigen Fälle des Schlagfluſſes anbetrifft, 
die von andern Urſachen als einer Vollbluͤtigkeit ent— 
ftehen (f. oben $. 1115.), fü hat man, da auf diefe Ur⸗ 
fache auch fogkeich ihre Wirfung, nämlich der Anfall des 
Schlagfluſſes erfolge, ſchwerlich Zeit und Gelegenheit, _ 


etwas zur Verhütung diefer Wirfung beyzutragen. 


— 13 


Bey der Heilung dererjenigen Arten bee Schlag⸗ 
fluͤſſe die aus innerlichen Urſachen, und zwar, wie 


ich glaube, hauptſaͤchlich aus einer Zufammendrücung sr 


kommen, erfordert die Heftigfeit, mit der fie gewoͤhn⸗ 
licher Weife entftehen, und die damit verfnüpfte Ges 
fahr des Todes, daß man die dazu Dieinlichen Mittel 
ſogleich und auf das Kyäftigfte anwendet. | 
Man muß dem Patienten fo viel, als mögfich iſt, 


in einer aufgerichteten Stellung ) und in einer kuͤh⸗ 


len $uft erhalten, und es muß daher derſelbe weder in 

einer warmen Stube ſich ‚aufhalten, ‚noch mit Betten 

‚bedeckt, ober auch mit einer großen Menge von Um⸗ 
‚ feßenden songeben. feyn, 

N 1 152, | 

Sn alten folchen Fällen, wo der Patiente voller Saͤſte 

, und wo vordem Anfall des Schagfluffes felbft Kenn 


EINEN = eines [-—. Aaliahee borhergegangen 
find, 


Er Durh eine ſolche Lage wird die Gewalt, mit wel 
cher das Blut nach dem Gehirn ftrdmt, gemäßiget,- 


and der Ruͤckfluß deſſelben durch die Droſſeladern 


befoͤrdert. Die kalte Luft vermindert die Ausdehs 
nung und die geſchwindere — des ae 
9 d. fr. Ueb. 


60. Won dein Schlagfluß 


ſind, muß man ſogleich Blut und zwar in einer großen 
Menge weglaſſen *). Nach meiner Meinung wird es 
am dienlichſten ſeyn, wenn das Blut aus der Droffel- 
aber er wird **); man kann aber au), wenn 

dieſes 


9 Das Aderlaſſen in dem Schlagfluß iſt zu allen Zei⸗ 
ten empfohlen worden. Einige Schriftſteller haben 
die Menge des abzuzapfenden Bluts auf 8 Unzen ger 
feßt; allein man muß mehrere Pfund weglaffen, wenn 
die Volblütigkeit e8 erfordert und die Kräfte deg 
Patienten e8 erlauben. Bon dem Gebrauch oder 

der Interlaffung diefer Ausleerung hängt dag Reben 
Dder der Tod des Kranken ab. Man muß eine, 
plögliche Ausleerung dadurch zu bewirken fuchen. 
E8 haben daher einige Aerzte geratben, auf. bey- 
den Aermen zugleich zur Ader zu laffen.  Tulpius 
(Obferv. Lib. I. cap. 7.) berfichert, er babe durch 
dieſes Verfahren einen apoplectiſchen Klanten ſehr 
geſchwind wieder hergeſtellet. Die uneigentlich ſo 
genannten ſeroͤſen Schlagflüffe ſchließen keinesweges 
das Aderlaſſen aus. Es iſt ſolches unumgaͤnglich 
nothwendig, wenn der Puls nicht ſchwach iſt, wenn 
die Augen nicht eingefallen ſind; giebt der Zuſtand 
des Geſichts nicht eine ſehr große Schwäche zu erfen- 
nen, fp muß man während der Zeit, als das Blut. 
aus den Adern fließt, dem Kranken ein Klyſtier 
feßen laffen. Morgagni erwähnt vieler Beyfpiele 


von der Wirkſamkeit des Aderlaffens in dergleichen. 


- Sällen, und e8 iſt leicht, die Urfache davon nach 
Eullens Theorie anzugeben, als welcher zeigt, daß die 
nahe Urfache des feröfen Schlagfluffes auch in einer 
Vollbluͤtigkeit der Gefaͤße des Gehirns beſtehet. Das 
Aderlaſſen iſt alſo in allen Arten der Apoplexie zu⸗ 

traͤglich, nur in denen nicht, welche von einer fhon 

- gebildeten Wafferfucht oder einer anbraten Ver⸗ 
haltung des Urins herruͤhren. A d.fr. Ueb. 


ee) Man hat das Blutlaffen aus der Droffelader wegen 
der Figatur verworfen, welche man um den Hals 
anlegt, weil man glaubt, daß ſolche dem Rückflug 
des venofen Blutes hinderlich tem fönnten., 


i oder der Apoplepie. 61 


dieſes nicht: auf eine ſchickliche Weiſe geſchehen kann, 
einen Aderlaß am Arme vornehmen. Auch kann die 
Oeffnung der Schlafſchlagader, wenn man nur dieſelbe 
an einem gewiſſen ſchicklichen Orte beſagter Schlagader 
ſo vornehmen kann, daß daraus ploͤtzlich eine große 
Menge Blut herausfließt, ein ſehr wirkſames Mittel 
ſeyn. Allein es iſt die Oeffnung dieſer Schlagader in 
Anſehuug ihrer Ausführung mehr ungewiß, als die 
Deffnung der benannten zurückführenden Adern, und es 
Eann diefelbe mit einigen Unbequemlichfeiten verfnüpft 
EN I — ee kann das Aderlaſſen auch 
einiger⸗ 


läßt fich jedoch air Unbequemlichkeit dadurch ab- 
helfen, wenn man die Ligatur in einer fchiefen Nich- 
tung über die Bruft, gegen das Schulterblatt der 
entgegengefeßten Seite andringt, und folche durch 
_ einen Gehülfen halten läßt oder über der Achfel be⸗ 
RR feſtiget. Hierdurch wird blos das Gefaͤß zuſammen⸗ 
gedruͤckt, welches geöffnet werden fol. Man kann 
fogar die Bene öffnen, indem man den Kranken den 
Kopf nach der entgegengeſetzten Seite von derjeni- 
gen neigen läßt, an welcher man willens ift zur 
Ader zu laffen, und nach geöffneter Ader den Kopf in 
die enfgegengefeßtetage: bringt, um den Ausflug des 
Bluts zu erleichtern. Gefeßt aber, diefe Mittel ließen 
— nicht anbringen, ſo kann man, wie eine oͤftere 
rfahrung zeigt, etwas dabey zu befuͤrchten, 
die Ligatur um den Hals anlegen. (ad) der Ader⸗ 
laß kann die Deffnung blos dutch ein Pflaſter vers 
“  fehloffen werden.) Da die Droffeladern aus den 
Blutbehaͤltern der dicfen Hirnhaut unmittelbar ihren 
F rung nehmen, ſo iſt ihre Oeffnung dag geſchwin⸗ 
e Mittel, die ‚Gefäße des Gehirns auszuleeren. 
Y fe. eb. | 

{ EN Die Schlaffchlagader (Arteria temporalis) ift blos 
ein fuperficiellee Aft von der dußern Carotis; eg 
fuͤhret ſolche das Blut in das innere der Hienfchaale 
nme Durch einige kleine Zweige, welche mit derfelben 
anaſtomoſiren; das übrige vertheilee fich in den äufe 
‚ Prihen Bodeshungen des rl Chandler Hält vr 

x er 


- 
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— 
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einigermaßen durch den Gebrauch der Schröpfföpfe und 
andere Arten des Scarificivens auf den Schlaͤfen oder 
dem Hinterhaupt erfegt werden. Diefes follte nur felten 
unterlaſſen werden, und es ift diefes Scarifeiren alles 
| mal dem Gebrauch) der Blutigel noch Ai ae * 

Man 


her mit Recht dafur, daß, wenn man mit ir Deffnung | 
diefer Arterie auch noch fo glücklich wäre, man doch 
bie Menge oder den Antrieb des nad) dem Gehirn 
gehenden Bluts dadurch nicht fehr verringern würde. 

Mebrigens ift die Ausführung diefer Operation un- 
‚gewiß. Dft gehet diefes Gefäß tief unter den Hauf- 
decken weg; fehneidet man e8 ganz von einander, fo 
trennen ſich die beyden durchſchnittenen Enden nach) 


\ 


dem Verhältniß der Elafticität ihrer Musfelhaut von _ 


- einander; die Deffnungen verftopfen fi), und dag 
Blut, nachdem es ziemlich ftarf herausgeſtroͤmet iſt, 
hoͤret auf zu fließen. Wird in die Arterie nur ein 
Stich gemacht, ſo iſt es nicht leicht, die Oeffnung 
davon ohne einen betraͤchtlichen Druck und einen 
feſt angelegten Verband zu verſchließen, den man 

aber doch fo viel als möglich vermeiden muß, weil 
folcher den Blutumlauf in allen den Gefäßen ſtoͤret, 
welche an den äußerlichen Theilen des Kopfes fort 

gehen. Endlich, glaubt Ebandler, daß in den Faͤl⸗ 
Ien, wo die Deffnung der Schlaffchlagader (Tem- 
.  poralis) nüßlich gewefen ift, man Diefes mehr der 
großen Menge Bluts, welche bisweilen wider Willen 
herausgefloſſen iſt, als der Wahl des Gefaͤßes zu⸗ 
— muͤſſe, welches geoͤffnet worden iſt. Anm. | 

o. fr 


) Die Alten pflegten oft blutige Schroͤpfkoͤpfe auf 
das Hinterhaupt zu ſetzen, und ſie leerten durch die— 
ſes Mittel ſo viel Blut aus, als wir anjetzt durch 
einen gewoͤhnlichen Aderlaß zu thun gewohnt ſind. 

Es iſt dieſes ein ſehr nuͤtzliches Huͤlfsmittel, um den 

er Kopf freyer zu machen, zumal alsdenn, wenn die 
Kraͤfte durch die allgemeinen Blutausleerungen ſchon 
geſchwaͤcht worden ſind. Iſt der Kranke zuvor zu 
den Haͤmorrhoiden geneigt geroefen, fo ine 

u 
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Man muß aber in. Anfehung einer jeden Ark des 
Blutlaſſens noch dieſes beobachten, daß, wenn man in 
irgend einem Fall der Apoplerie bemerfef, daß die Ber 
wegung auf der einen Seite des Körpers mehr, als auf 

der andern Seite gelitten hat, man den Aderlaß alle- 
mal auf der Eeite vornehmen muß, die der am meiften 
. — Seite entgegengefegc.it * 


1133. ee | 

na anderes Mittel, deflen man fich beh ae = ine: 
fluffe bedienen kann, iſt dag Durgieren *), das man 
; Jobalb, als man zu dem N koͤmmt, durch ſcharfe 
Klyſtiere 


Slutigel an den: Hintern. — man darf jedoch 
+2... nicht f — viel auf dieſes Mittel rechnen. Anm. 
d. fr. U 


9 a Pe einige andere Aerzte rathen am ge⸗ 
laͤhmten Arm zur Ader zu laſſen; die Haupturfache, 
‚welche fie davon angeben, iſt die, daß, wenn z. B. der 

. rechte Arm leidet, die Berlekung auf der linfen Geite 
des Gehirns befindlich if. Wenn manaber auch an⸗ 

nimmt, daß diefe Bemerfung jederzeit richtig fey, fo 
fiehet man doch nicht ein, warum der Druck auf die 
marfigte Subftanz des Gehirns fodann einen Einfluß 
auf die Blutgefäße haben foll. Uebrigens ift es vor— 
theilhafter, die Gefäße desjenigen Theilg zu oͤffnen, 
in welchem der Einfluß des Nervenſafts Herten iſt, 

weil der Umlauf des Bluts in ſolchem lebhafter ge- 
ſchiehet, und weil es nn iſt, Daß das Slut 
f “N alſo freyer fließen nıuß. A. d. fe. Lieb. 


* Die Purgiermittel —— den Druck, le | 
Die in den Gedärmen enthaltenen Materien auf die 
‚nel Venen machen, fie befordern den Umlauf des Bluts 
in dem ganzen Syſtem der Aorta, und fie mäßigen, 
indem fie die feinften Seuchtigfeiten abführen, die 
Spannung der Blutgefäße, und erregen eine vor—⸗ 
theilhafte Ableitung. Man bet von den ſcharfen — 





a bey beim Solastue nichts zu befücch« Et 


ten, 


En 
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Klyſtiere und zu gleicher Zeit, wenn der Patiente noch 
irgend im & fande iſt, etwas hinunter zu ſchlingen, durch 
draſtiſche 


| con, weil der Körper fodann unempfindlich ift, der Reitz 
derjelben kann fich niche weit erfirecfen, und die Aug- 
leerung, welche fie hervorbringen, erſetzt die Wirkung 
des Reitzes. Daher gab Avicenna im Anfange eines 
apoplectiſchen Anfalls das Euphorbium, und andere 
ſcharfe Purgiermittel. Zu Anfange dieſes Jahrhun- 
derts pflegte man zu einem Purgiertrank von ſechs 
Unzen, bis vier Unzen vom Brechwein hinzuzuſetzen. 
Es iſt allerdings nothwendig, daß in den Magen ein 
lebhafter Reis gebracht wird, und es ift dieſes ein 
Mittel, die fonft erfolgende Paralyſis zu verhüfen. 
‚Da die Reibung, welche die Kinftiere erregen, ſehr 


eingefchränft ift, fo Fann man in Ruͤckſicht derfe- 


ben dreifter zu Werke geben, und in denfelben dag 
 Ele&tuarium Diaphoenicon oder die Confectio Ha» 
mech auflöfen, von deren jedem man eine Unze neh⸗ | 
men, und noc) acht big zehn Gran Brechtveinftein 
und eben fo viel von den Trochisceis Alhandal hin» 
zufegen Fann. Einige Aerzte haben bis zu einem 
halben Duentchen vom Brechweinſtein zu einem Kly⸗ 
ſtiere genommen. Sch habe Fälle gefehen, in denen, 
ba diefe Mittel Feine Wirfung hervorbrachten, eine 
halbe Unze Kochſalz eine beträchtliche Ausleerung 
erregte, und ich halteeg für fehr vortheilhaft, ſolches 
mit den draftifchen Purgiermitteln zu vermifchen 
(oder ſtatt folcher zu nehmen, da es gleich bey der 
Hand ift). 
Bismeilen bringen alle biefe Mittel Feine Wirkung 
hervor, und gleichwol werden die Patienten geſund. 
Vielleicht bewogen auch aͤhnliche Beobachtungen eini⸗ 
ge alte Aerzte, zu rathen, daß man in den erſten Tagen 
nach einem Anfall vom Schlagfluß den Kranken der 
Natur überlaffen follte. Daher fagt Öribafius in dem 
Comm. über den Aphor. 12. Sect. I. des Sippocra⸗ 
tes, daß man bie ftrengfte Diät in der Apoplerie vors 
fehreiben, weil folches eine Krankheit fey, die fich mit 
dem vierten Tage endigef, und nur warmes Maffer 
zu trinfen erlauben müffe; alkin es ift nach dieſem 
Schrift: 
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draftifche innerlich gegebene J—— erregen muß. 
Man muß aber, um zu verhuͤten, daß die Purgiers 
mittel Fein Erbrechen verurfachen, diefelben in gerheilten 
Pe und; in gehörigen Zwiſchenzeiten Ben. 


1154. 

"Einige praftifche Aerzte und. Stifter haben 
he; aud) bey dem Schlagfluß der Brechmittel bediener ; 
ich habe aber, weil ich befuͤrchtete, daß dieſe Mittel 

das Blut mit einer großen Heftigkeit in die Gefäße des 


Kopfes treiben möchten, es nie gewagt, mic) berfelben 


in ne Falle zu bedienen ° ). 
113 4 


Schriftfieler ndthig, den * n zweyten Tag 

keines zu geben, weil die Krankheit fodann ‚hoch 
m allzuheftig ift, und man dürfe erft am dritten Tage 
“feine Zuflucht dazu nehmen. 4. d. fe. Ueb. 


* Sch glaube, daß Cullen in Anſehung der Brech⸗ 
mittel die Vorſicht allzuweit treibt; es machen ſolche 
wicht fo leicht als man glaubt, Congeſtionen des 
Bluts nach dem Kopfe. Die Erfahrung hat mie 
gezeiget, daß diefes Mittel die fchleunigfte Erleichtes 
zung nach dem Nderlaffen verfchaffee. Die Wirkung 
der durd) den Mund genommenen, oder durch) Kly— 
ſtiere beygebrachten Purgiermittel iſt allzulangſam, 
als daß man in einer Krankheit darauf: rechnen 
foͤnnte, welche ſolche ſchnelle Fortſchritte macht. 
Sch habe in allen Schlagflüffen, die ich zu behan— i 
deln Gelegenheit gehabt habe, ftarfe Gaben der ” 
00 Brechmittel mit den Purgiermitteln verbunden, und 
00 * die Kranfen gemeiniglich ſo oft wieder J—— 
on ale häufige Augleerungen durch Erbrechen und Pur- 
0, gieren darauf erfolgten. Bey denenjenigen aber, 
welche farben, hatte das Brechmittelmicht die gering⸗ 
ſte Wirkung hervorgebracht. Es ift mir nur ein eins 
iger Patiente vorgefommen, dem ich, nachdem ich 
hm wiele Pfund Blut hatte abzapfen laffen, die 
weiße Nieſewurzel gegeben habe, teil die übrigen 
Brechmittel fruchtlos angewendet — waren; 
m. Band. | € auf 


2 ⸗ 
— 2* 


* — 
>. ae 
— * 
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1135, is a 

Ein anderes Mittel, von dem man ſogleich, als 
man zu einem mit dem Schlagfiuß behafteten Patienten 
gerufen wird, Gebrauc) machen muß, find die Blafen« 
pflafter; ich glaube aber, daß dieſelben weit wirkfamer 
und. fräftiger find, wenn fie auf den Kopf, oder nahe 
an dem Kopf aufgelegt werden, als wenn folches auf Die 
Schenkel und Waden gefchieht. Ich fehe aber die Blaſen— 
pflafter. nicht als ein veißendes, oder aud) als ein folches 

Mittel an, daß die Säfte ftärfer von dem Kopfe ab- 
leiten kann; fondern ich glaube, Daß die auf den Kopf 
gelegten DBlafenpflafter blos diejenige heftige Neigung 
zu Blutfluͤſſen, die fo oft in diefem Theile vorhanden 
iſt, wegfchaffen und heben koͤnnen ”), vr 
| SE HLIO, - 


auf das Erbrechen folgten fuͤrchterliche Conoulfionen, 
- der Kranfe wurde aber doch von dem Schlagfluß 
befreyet, und es farb derfelbe achtzehn Monate 
nachher an einer Bruftwafferfucht, welche auf eine 
Roſe folge. Man fann alfo dag Brechmittel ſelbſt 
während des Anfalls verordnen; ift der Anfall vor- 
über, fo ift der Gebrauch deffelben weniger ficher, 
und fodann muß man fich an die Fühlenden Laxier— 

mittel halten. 4.2. fr. Ueb. en 

*) Die Neigung der Blafenpflafter ift.Teicht und von 
kurzer Dauer; übrigens aber wird diefelbe durch 
die Ausleerung erfeßt, welche nach dem Auflegen ders 
felben erfolgt. Die Furcht, welche einige erste, 
> in Anfehung des Auflegens derfelben auf den Kopf, 
haben blicken Iaffen, ift ganz ungegründee. Die 
Blafenpflafter befördern keinesweges den Zufluß des 
Bluts nach dem Gehirn, fie verhindern ihn vielmehr; 
denn fie verringern, indem fie eine größere Menge von 
Feuchtigkeiten nach den Fleinen Gefäßen auf der Ober: 
fläche der Hautziehen, den Krampf in den tiefer geleges 
nen Arterien, fie mäßigen die Heftigfeit des Blutums 
laufs, und heben die Congeftionen, die Difpofition 
zur Haͤmorrhagie und Die Neigung zur — 

2 Man 


dder Der Apoplerie —6 


1136. 


E fee die praftifchen Aerzte, außer ben — 
was Mitteln ſich auch noch reißender Dinge von’ 


verſchiedener Art, bey den mit dem Schlagfluß befalle- 
nen Perfonen zu bedienen, Allein ich bin geneigt, die 
ſelben im Ganzen als fehädlic) anzufehen. Sie müffen 
es auch in allen denjenigen Fällen feyn , wo die Anfüls 
- ung der Gefäße und die Gewalt des in diefen Gefäßen 
enthaltenen. Blutes vermindert werden muß. Um 
dieſer Urſache willen ſind alſo die reitzenden Mictel, 
wie man durchgehends zugeſteht, in allen denenjenis 


gen Arten des Schlagfluffes unſchicklich, die man 


‚als einen Blutſchlagfluß anficht ; allein man hält 
fie gemeiniglich bey denenjenigen Schlagflüffen für 


dienlich, die man mit dem Namien der feröfen zu bele⸗ 


gen — . Wenn ich mid) unterdeſſen darinnen 


2 nicht 


Man — fogar ——— daß es weit vortheil⸗ 


hafter iſt, die Blaſenpflaſter auf den Kopf zu legen, 
weil ſolche weniger Schmerzen und Unannehmlich⸗ 


keiten erregen, und ihre Reizung nicht fo ‚weit ſich er⸗ 
ſfxrreckt, als wenn fie auf andere Theile, fonderlich auf 
die äußerlichen Gliedmaßen gelegt werden; denn es iſt 


der Schmerz, den ſolche in dieſen letztern Faͤllen ver⸗ 
urſachen, im Stande, bey reitzbaren Perſonen den 


Aires beträchtlich zu vermehren, | Anm. d. 


fr. Ueb. 


= ng fann nicht in Abrede feyn, daß die beruhmte | 


fen Aerzte den Gebrauch der reißenden Mittel in 
dem ſeroͤſen Schlagfluß allzuſehr empfohlen haben. 
SR Zichts deſto weniger muß man, wenn der Kranke 
ſehr entkraͤftet, der Puls ſehr ſchwach, die Geſi chtszuͤge 
deſſelben den bevorſtehenden Tod auszudrücken ſchei⸗ 
nen, und gewiſſe Kennzeichen eines Collapſus vors 





° Menge Weineffig vergebens hat mit dem Achem eins 


zieben oder hinterfchlucken laffen, und wenn alle 
—— GNS: angewendet worden ſi — 5 


— 


aden find, wenn man dem Patienten eine große 
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nicht irre, daß ich behaupte, daß aud) dieſe Arten des 
Schlagfluffes gewöhnlicher Weife von einem plethori- 
ſchen Zuftande der Blutgefäße des Gehirns entftehen ; 


- fo müffen die reißenden Mittel bier eben fo na 
aß Br dem Blutfchlagfluß ſeyn. 
1 137. — 

Man Eönnte zwar daraus, daß man: ſich faſt durch⸗ 
gaͤngig der reitzenden Mittel bey dem Schlagfluß, und 
zwar zuweilen mit einem augenſcheinlichen Vortheil 
bedienet hat, den Schluß machen, daß dieſelben 
nicht ſo ſdaͤdlich ſind, als ich nach meinen Ideen von 
den Urſachen des Schlagfluffes glaube, Allein diefer 
Beweisgrund ift in verfchiedener Nückfiche truͤgeriſch, 
vornehmlich aber deswegen, weil man in einer Krank 
beit, die fo oft bey einer jeden Behandlungserk, fo ge- 
ſchwind fich mit dem Tode endiget, die Wirkungen der 
Arzneymittel und Ren) nor) mit Gewißheit 
befknmen kann. 


1138. 
Ich habe nunmehro die ——— Arzneymittel 


angefuͤhret, welche, nach meiner Meinung, ſich zu der 


Heilung eines Schlagfluffe es fehicken, der von einer Zu- 
ſammendruͤckung entftehet; und ich würde Daher anjegt 
zu der Heilung derjenigen Arten dieſer Krankheit fort- 
gehen, , die von — Urſachen ihren Urſprung neh— 

men, 


Fu fie, ——— Puls reitzende Mittel wie» 
Der aufzuhelfen, und die Bewegung des Bluts da⸗ 
durch wieder in den Gang zw bringen, als den 
Kranken ſeinem traurigen Schickſal uͤberlaſſen. Dies 
ſes iſt der einzige Fall, in welchem der Arzt ſich er— 
lauben kann die flüchtigen Salze und ſelbſt die nieſen⸗ 
machenden Mittel zu verordnen. Sch habe unter 
‚bergleichen Umftänden nie einigen Nachtheil davon - 


© wahrgenommen, da. e8 find. fogar bismeilen die | 


Kranken vollkommen wieder hergeſtellet worden. 
A. d. fr. Ueb. 
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men , welche die Beweglichkeit der Nervenkraft gerade: 
zu’vernichten, Allein es find viele von diefen Urfachen 
oft fo heftig, und in Anfehung ihrer Wirkung fo ploͤt⸗ 
lich toͤdllich, daß man bey folhen ſchwerlich Zeit ges 
winnet, Arzney⸗ oder andere Mittel dagegen anzuwen⸗ 

den. Es kommen daher auch die Faͤlle von dieſer Are 
fo felten in der Praxis vor, daß man die bey ihnen 
dienlichen Mittel und Heilmethoden bis jetzt noch nicht 
ſo gut und fo genau beſtimmt bat, daß ic) von den« 
—— viel zu jagen im Stande wäre, 


ı I 3 90 

| Bau unterdeffen die oben (11 15 ) haben ın Urs 
ſachen dieſer Art der Schlagfluͤſſe nicht ſo kraͤftig wir⸗ 

fen, daß fie unmittelbar den Tod des Patienten ver— 
urſachen, fondern diefelben blos einen apoplectifchen Zu⸗ 

fand hervorbringen, fo muß man ſich alle Mühe geben, 
die Folgen davon zu verhüten, und den Patienten wieder 
herzuſtellen ſuchen. Man .Fann fogar in einigen Fällen, 
wo die oben angeführten Urfachen, wegen des Aufhörens 
des Pulfes und Athemholens und wegen der Kälte, 
womit der: ganze Körper befallen wird, den Anfchein 

des Todes hervorgebracht haben, doc), wenn Diefer Zus 
fand nur nod) nicht lang gedauert hat, noch Mittel 
finden, ‚dergleichen Perfonen wieder zuͤr Geſundheit und, 
Leben zu bringen *). Ob ich nun gleich dieſe Materie 


hier nicht vollkommen ausführen kann, fowilihoüod, 


I. Sa en Faͤlle des Fe Die von 
x a Werchies 


> Cs ſcheint, daß J—— in ———— Zälen, wo 
der Schlagfluß von genommenen Giften entſtanden 
— war, ‚gar kein Mittel dagegen verſucht hat, weil er 
‚an der Heilung ſolcher Patienten gaͤnzlich verzwei⸗ 
felte; es zeigen aber doch viele Beobachtungen, daß 
ſolche atienten te allemal — find, Ann. 








7° Bon dem Schlagfluf 


verfchiedenen der oben (T1135.) gemeldeten Urſachen 
ihren Urſprung nehmen, bier ——— — Re⸗ 
geln mittheilen: 
1) Wenn bey einer Perfon, die vor kurzem ein Gift 
genommen hat, das im Stande iſt, einen Schlag⸗ 
fluß zu erregen, von freyen Stuͤcken ein Erbrechen 
entſtehet, ſo muß man daſſelbe auf alle moͤgliche 
Art zu befoͤrdern ſuchen, oder im Fall kein frey⸗ 
williges Erbrechen erfolget, dergleichen ſobald als 
möglich: durch die Kunſt erregen, damit dadurch 
das genommene Gift fo geſchwind als möglih - 
wieder aus den Magen weggefchaffet und ausge» 
Ieeret werden kann *). Iſt unterdeffen das Gift 
ſchon lange vorher genommen worden, ehe fid) die 
Wirkungen deffelben zeigen, fo wird, wenn diefe 
Folgen zum Vorſchein fommen, nad) meiner 
Meinung die Erregung des Erbrechens unnüß, 
| und vielleicht felbft gar ang feyn 
2 


a Hier ” die Rede von den Wirkungen des Opiums 
und einiger andern narkotiſchen Gifte aus dem 


Pflanzenreich, und von den Mineralgiften, der 


gleichen das Bley ingbefondere und die verfchiede- 
nen Zubereitungen deffelben find. Oft heben diefe 
Gifte das Gleichgewicht, welches zmwifchen der 
Empfindlichfeit der verfchiedenen Ordnungen der 
Nerven ſtatt finder, auf, oder fie machen, daß die ' 
Bewegung des Bluts auf eine ungleiche Ark unter 
brochen wird; e8 wirken folglich diefe Gifte zugleich 
nebenbey als wie reißende Dinge, und erregen ein 
freywilliges Erbrechen. Geſchiehet dieſes letztere 
nicht, ſo iſt es ein Zeichen, ‚ daß die Reitzbarkeit ver: 
mindert ift, und man muß fodann zu den wirk 
faınften Brechmitteln, als 5.3. dem Brechweinftein _ 
pder dem weißen Vitriol feine Zuflucht nehmen. “ 

Anm. d. fr. Ueb i 
2 Die Wirkung der narkotifchen Gifte beftehet | darin⸗ 
nen, daß ſolche eine — und anpagpang i0 | 
— en 
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3) Sr das genoſſene oder auf andere Art an den 
Koͤrper gebrachte Gift bereits einen apoplectiſchen 
Zuſtand hervorgebracht, fo wird es, da die Urs 
ſachen des Schlagfluffes , von denen hier die 
Rede ift, auch zu gleicher Zeit gemeiniglich eine. 

En — Stockung oder langſamere Bewegung des Bluts 

Inden Gefäßen des Gehirns und der Jungen her⸗ 

vorbringen, in den meiften Fällen dienlich feyn, 
daß man diefe Anbäufung des Blutes in den bes 
fagten Gefäßen erleichtert, indem man etwas 

Blut aus der zurückführenden Droffelader, oder 

aus ben sun a Adern des Arms ab» 

daapfet ). 

ey Es wird auch aus —* dieſem Grunde, oder 
weegen der in diefem Falle vorauszufegenden An⸗ 
haͤufung bes Blutes in dem Gehirn oder den Lungen 


— noch vr = dieſe Anhäufung 
vermit⸗ 


et den Gefäßen des Gehirns machen. Mead fand da⸗ 
cher, bey einem Hund, welchen er durch eine große 

Doſis von Opium getoͤdtet hatte, ein großes Stuͤck 
geronnenes Blut in dem langen Blutbehaͤlter der 
dicken Hirnhaut. Ich habe geſehen, daß viele Maler 
ſich durch Bleydaͤmpfe eine toͤdtliche Apoplexie zuge 
2. 3209ER haben, und ich habe in den Leichnamen derfelben 
1 alle Gefäße des Gehirns und der Lungen von Blue 

außerordentlich ſtrotzend gefunden. Man erſiehet hier⸗ 


aus, daß in ſolchen Faͤllen der Gebrauch der Brech⸗ 


| “ns mittel die Krankheit, Durch die — De Con⸗ 
* geſtion, verſchlimmern muß. A. d. fr. U 


—* Unter dieſen umſtaͤnden muß man mit dem Alpen 
An laſſen eben ſo kuͤhn ſeyn, als bey derjenigen Apo⸗ 
Plexie, welche von einer Hlutergießung entſtehet, ges 
. feßt auch, die Kranfheit wäre durch irgend eine 

23 ie TrREBchh. Anm. d. 
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vermittelſt ſcharfer Klyſtiere wegzuſchaffen, welche 
die Gedaͤrme i in etwas ausleeren *). 
| | 1 Ran 4) Sind 


5, Die Wirkung der ſcharfen Klyftiere ſchrankt ſi ch nicht 
einzig und allein in dieſem Fall darauf ein, die Aus⸗ 
leerung der in dem Darmfanal enthaltenen Materien 
zu bewirken. Man muß nicht aus der Acht laſſen, 

daß der erwähnte Kanal feine EmpfindlichFeit län- 
ger als die Musfeln oder jedes andere Eingeweide 
behält. Daher dienen die reigenden, warmen Kly- 
ftiere als eine Bähung für alle diejenigen innerlichen 
Zheile, welche fie zur Bewegung anreigen, und es 
ift fogar beiwiefen, daß dergleichen Kinftiere gewif⸗ 
fermaßen ein Mittel find, die Bewegung des Her—⸗ 
zens am gefchwindeften, wieder. herzuftellen, zumal 
wenn dag Hinterfchlingen erſchwert oder ganzlich 
verhindert if. Ich babe gefehen, daß in diefem 
Salle die Confeftion Hamech in den Kiyftieren fehr 
vortheilhafte Wirkungen hervorbrachte. 

Chandler bemerft fehr richtig, daß, wenn ber 
Kranke Bley oder irgend eine Zubereitung das 
von genommen bat, man vorzüglich auf den Zu» 

-ffand der Gedärme fein Augenmerk richten müffe, 
‚weil diefes Metall beſonders die Eigenſchaft hat, 
den Leib zu verftopfen. Seberden empfohl in ſeinen 

Vorleſungen, in ſolchen Faͤllen Purgiermittel aus 

dem Spießglas, oder die Jalappenwurzel und das 

Queckſilber in ſtaͤrkerer Doſis als gewöhnlich zu ges 

ben, und’ folche einige Zeitlang zu wiederholen. Es 
laͤßt der letztgenannte Arzt, wenn ein allzuſtarkes 
Purgieren erfolgt, den Kranken ermweichende und. 

"Dlichte Klyftiere fegen, und ihn viel warme Sleifchs 

bruͤhe nachtrinfen. Iſt es noͤthig, die Ausleerun⸗ 
gen zu unterhalten, und koͤnnen die Gedaͤrme, we⸗ 
gen ihrer außerordentlich großen Empfindlichkeit die 

wirkſamſten harzigten Purgiermittel nicht vertragen, 
ſo wird der Gebrauch des friſch ausgepreßten Dels 
aus den Ricinusſaamen ſehr vortheilhaft ſeyn. Auch 
kann man waͤhrend der ganzen Kur, die vegetabili⸗ 
ſchen Säuren in großer Menge verordnen, wie dieſes 
George Baker (Med. Transact.) zu thun empfiehlt. 
3.0. SR — 


Ü 


oder der Apoplerie. 73 


Sind dieſe Ausleerungen durch das Blutlaſſen 
und Purgieren bereits geſchehen, ſo koͤnnen nun 
bey den Schlagfluͤſſen von diefer Art die ver- 
Rai ſchiedenen reitzenden Mittel, die man gemeiniglich 

in andern Faͤllen des Schlagfluffes vorzufchlar 
gen pfleget, mit mehrerer Wahrfcheinlichfeie und 
Sicherheit als in den eben gedachten andern Faͤl⸗ 
> Jen angewendet werden *). « Eins von den aller 
- wirffamften Mitteln, Perfonen wieder zu ſich zu 
bringen, die von biefer Art des Schlagfluffes ge» 
troffen find, beftchet darinnen, Daß man bey fol 
chen kaltes Waffer auf verfchiedene Theile des 
Körpers anbringef, oder den ganzen — mit 
kaltem — N | 


"pin ge, EEE ED Iſt 


— Mead — na den —— Hußleerungen 
‚die Salzmixtur des Riviere als ein harntreibendeg 
Mittel vor. Beberden will, daß man die wirffam- 
ſten Brechmittel mwiederholet, und alle zur Wieder: 
auflebung des Kranken dienliche Mittel gebrauchen 
 folle. Man kann in diefem Falle dag flüchtige flüßige 
| Alkali (Alkali volatil fluor) mit Nugen anwenden, 
und fogar ſich bemühen etwas: davon mit Waſſer 
verduͤnnt in den Magen des Patienten zu bringen; 
den Kranken mit Neffeln peitfchen, ihn-Niefemittel 
einziehen laffen, ihn reiben, und ihm endlich Blaſen⸗ 
oder Genfpflafter BEL die empfindlichften. Theile 
legen. 3.0. fr. Ue 
— Patienten, BR lange Zeit in einem (chlaf- 
füchtigen Zuftande gelegen haben, find dadurch ge- 
heilt worden, daß man ihnen ein Tropfbad auf 
den Kopf gemacht oder fie in Wafler eingetaucht 
hat; ein Mittel, daß auch bey der durch Kohlen⸗ 
daͤmpfe haborgebrachten Erſtickung ſich nuͤtzlich er· 
wieſen hat. Man bringt die Hunde, welche in dem 
Dunſt der Grotta del cane bey Neapel erſtickt wor⸗ 
den find, dadurch wieder zum Leben, daß man se 
in einem benachbarten Teiche “unterfaucht. In 
Rußland und Sibirien, 1 wo man m ine fi — 


74 on dem Schlagfluß oder der ec. 


5) Iſt das Gift, welches einen Schlagfluß hervor 
bringe, fo ftarf und fraftig, daß es in einer fehr 
kurzen Zeit den. oben befchriebenen Anfchein und 

Zeichen des Todes-hervorbringe, fo Fann, wenn | 
nur dieſer Zuſtand noch nicht lange angehalten 
hat, doc) der Patiente oft noch wieder zu dem 

Aben gebracht werden. Man muß aber, um dies 
fes zu bewirfen, ſich der nehmlichen Mittel bedie— 
nen, die zu der Wiedererweckung erfrunfener Per- 
fonen empfohlen werden, und die anigt durch⸗ 
gängig befannt find *). ee 


welche durch die erhigte und mit mephitifchen Duͤn⸗ 
ften erfüllte Luft, die fie in den Badfluben, welche 
ihnen zu Schlaffammern dienen, einafhmen, erſtickt 
worden, iſt man gewohnt, den Batienten fogleich der 
freyen Luft auszufesen, feinen Korper mit kaltem 

Waͤſſer zu befprengen, und ihn mit Schnee fo lange 
‚zu reiben, big folcher geſchmolzen if. Man hat die 
hier erwähnten Mittel auch mit glücklichen Erfolg bey 
denjenigen angewendet, foelche in der Kälte erſtarrt 
find. Das Aderlaffen ift fodann felten nothivendig, 
wofern nicht der Blutumlauf offenbar wieder herges 
ſtellet worden ift, und ein fehr erfchtyertes Athem⸗ 
holen zurückbleibt. A. d. fr. Web, 

*) Man fehe unfers Verfaffers Brief an den Lord Cath⸗ 
cart uber die Wiedererweckung der dem Anfcbeine 
nach erteunfenen Perfonen, welche Kleine Schrift 
ich als einen Zufaß zu dem gegenwärtigen Haupt⸗ 
ftück hier beygefuͤgt habe. Anm. d. Ueberſ. 


ER EEE, 





TE A 


Don den Miteeln, Srtrunkene und dem An⸗ 
‚den we — wiederherʒzu⸗ 
Er een, | 


| m einem. Briefe unfers Verfaſſers an den Lord Cath⸗ | 


cart, ige des Polizeycollegiums in — — 


Yarı wendet gewoͤhnlicher Weiſe nur wenig ig Müße an, 
— Ertrunkene wiederherzuſtellen, weil die Umſtehen⸗ 
den, und felbft Aerzte und Wundärzte, diefelben leicht 


zu früh für todt halten, und urtheilen, daß alle Be⸗ 


muͤhungen zu der Wiederherſtellung derſelben vergeb⸗ 


lich ſeyn würden, Allein es ſollten billig ſo viele Bey⸗ 


fpiele, da Perſonen, bey denen man ſchon alle gewoͤhn⸗ 
liche Zeichen des Todes fand, doc) noch gerettet wurs 
den, diefen Irrthum ſchon laͤngſt gehoben haben, da 
ehnehin natuͤrliche Urfachen leicht zeigen, daß Ertrun⸗ 
kene voeit häufiger fi) in einem folchen Zuftande befin⸗ 
‚den, wo ihnen noch geholfen werben fann, als man.es 
ſich FR panel. en 
* er 


Ohnerachtet dieſer Brief ſchon in —— 


05. Sehen Magazin auf das Jahr 1778. ©. 1247. uͤber⸗ 
ſetzt iſt, fo haben wir ihn doch, da er den Aerzten 
nicht fo befannt geworden ift, als er eg verdient, und 
Cullen fich auf der vorhergehenden Seite darauf bes 


— 2 


rufet, bier einruͤcken wollen. Es find aber bey der 


WUeberſetzung felbft verfchiedene überflüßige Dinge 
weggelafſen worden. Das englifche Driginal führs 
den Titel: a letter to Lord Catbcart — concer- 
ning the recovery of Perfons drowned and fee- 


minpiy — =, R. — London. 1776. 8. 


* [4 


96. Don den Mitteln, 


Der Tod erfolge bey Menfchen und andern ie 
ven nicht unmittelbar, wenn bey denfelben die Bewe— 
gung des Herzens und der $ungen und folglich auc) der 
Umlauf des Blutes aufhöret. Ohnerachtet der Um» 
lauf des Blutes zu der Erhaltung des Lebens nothwen— 
dig ift, fo beftehet doc) das Leben des Thieres nicht 
blos darinnen, ſondern vorzuͤglich in einer gewiſſen 
Fuͤhlbarkeit und Reitzbarkeit der Nerven und Muskel⸗ 
faſern, von denen die Bewegung des Herzens ſelbſt 
abhängt, Dieſe Beſchaffenheit der Nerven und Mus- 
Eelfafern ift aber das, was man eigentlid) das Prin- 
cipium des Lebens bey den Thieren nennen fann, und 
fo lange diefelbe vorhanden if, oder fo lange folche, 
wenn fie aud) fehr geſchwaͤcht it, doch) wieberhergeftels 
let und fhätig gemacht werden ann ‚, fo lange fann 
man auch, wenn anders der Bau der Theile noch nicht 
zerftöree ift, hoffen, daß die Wirkung des Herzens 
und der $ungen, der Umlauf des Blutes, und folglich 
auch alfe Geſchaͤfte des Lebens, obgleich viele derſelben 
ſchon ſeit einer geraumen Zeit aufgeböret haben doch 
noch wiederhergeſtellet werden Eönnen. 

Daß in vielen Faͤllen die Lebenskraft noch ihr Da- 
feyn habe, wenn der Umlauf des Blutes fehon einige” 
Zeit aufgehört hat, wird durch viele Werfuche bewie- 
fen, und eben fo gewiß ift es, daß fie zu ihrer völligen 
Ihätigfeit wieder gebracht werden kann, wenn ſie gleich 
eine Zeitlang dem Anſchein nad) gänzlich unmirffam 
gewefen if. Man kann nicht genau beftimmen, wie 
lange fie noch bey Menfchen fortdauern Fan, nach— 
dem fie ihr Dafeyn verloren zu Ben ſcheint, allein 
nach andern Thieren zu fihließen, Fann diefes ziemlich 
‚lange gefchehen; und fo viele glaubwürdige Fälle von 
Perfonen, die, ungeachter fie ſchon lange todt fhienen, 
dennoch) wiederhergeftelle wurden, follten uns abhalten, 
zu früh an der Möglichkeit, Ertrunfene wieber zurecht 
zu bringen, zu verzweifeln. BR. 

. Die 


Ertrunkene wiederherzuſtelen. 77 
Die Zergliederung ertrunkener Menſchen und Thiere 


zeigt uns, daß ſehr ſelten das Waſſer in die Hoͤhle der 
Lungen oder ſelbſt in den Magen in einer fo großen 


Menge eindringt, daß der Koͤrper betraͤchtlich darunter 


leiden koͤnnte; und uͤberhaupt weiß man, daß bey den 
meiften Faͤllen die Werkzeuge des Lebens gar nicht be— 
fehädiget werden. Es ift daher wahrſcheinlich, daß 


der Tod bey Ertrunfenen blos von einer: Erſtickung 


herruͤhret, wodurch der Umlauf des Geblüts gehemmt 
wird, der dem Körper feine Wärme gab, von welcher 
wieber die Thätigfeit der Lebenskraft abhängt. Allein 


da dieſe Wärme und Ihätigfeit in vielen Fällen durch 


verfchiedene Mittel wiederhergeftellet werden Fann: ſo 
muß es daher auch möglich feyn, fo lange dieſes näm= 
lich gefchehen Fann, Ertrunfene wieder zurecht zu brins 


gen. Die Erfahrung beftätige, vorzüglich feit einigen 
- Syahren, diefen Sag. Wir wiffen aus glaubwürdigen 


Nachrichten, daß zu Paris und Amfterdam, feit der 


Errichtung von Geſellſchaften zur Erhaltung ertrunfe 
ner Perfonen, ungefähr drey Viertheile von denen, bey 


. welchen man die gehörigen Mittel angewandt. hatte, 


wiederhergeſtellt worden find, (und daß auch zu London 


eine ähnliche Einrichtung fehr nüglich geweſen ift.) 


Man muß geftchen, daß es Fälle giebt, in denen 
die Zerftörung des Baues des Körpers, oder andere _ 
Umftände, es unmöglich machen, Ertrunfene zu retten. 


Allein da man diefe Fälle felten mit Gewißheit unter: 


fheiden Fann: fo muß man fie auch nur felten voraus- 


ſetzen. Selbſt wenn Ertrunkene ſchon verfchiedene 
Stunden unter dem Waſſer gelegen haben, iſt es 
Pflicht, alle moͤgliche Mühe auf ihre Rettung zu wen⸗ 


den. Denn auch bey dem mißlichften Falle muß man 


bedenken, daß die Mühe vieler vergeblichen Verſuche 


lohnt wird. > 


“uch, 


durch einen einzigen glücklichen Erfolg. reichlich bes 
| — 


78 Won den Mitteln, 

Alle Mittel, die man unter der Vorausſetzung an⸗ 
wandte, daß bie Erſtickung von der Menge des ein» 
geſchluckten Waſſers, welches man daher wieder aus 
dem Körper fihaffen müffe, herrüßte, waren äußerft 
ungereimt und unglücklich, Die Methode, Leute bey 
den Süßen au fzuhaͤngen, oder auf den Kopf zu ftellen, 
‚oder auf einem Fafle zu rollen, vührte von der Vor⸗ 
ausfegung eines Falles her, der, wenn er wirklich 
Statt hätte, wahrſcheinlich alle Mittel vergeblich ma» 
chen würde. Außerdem lief man vabey Gefahr, Ges 
fäße im Gehirne oder in ven $ungen zu zerfprengen, 
und dadurch Perfonen binzurichten, die fonft leicht haͤt— 
ten gereftet werden Fünnen. Alle diefe Arten werden 
daher anjeßt mit Hecht verworfen und unterſagt. 


x 


Wenn der Körper nicht lange unter dem Waſſer 
geweſen iſt, wenn er folglich ſeine natuͤrliche Waͤrme 
noch nicht ganz. verloren und die Reitzbarkeit der Mus« 
kelfaſern nicht ſehr gelitten hat: fo wird vielleicht blos 
eine ziemlich ftarfe Bewegung deffelben erfordert, um 
feine Sebenswerfzeuge wieder in Thaͤtigkeit zu ſetzen. 


Wenn hingegen die Wärme und Reitzbarkeit in einem - 


größern Grade gelitten haben: fo zweifle ich fehr, daß 
Diefe Bewegung mit Sicherheit angewandt werden, 
oder überhaupt von Nutzen feyn kann, bis die Wärme 
und Neisbarkeit gewiffermaßen wiederhergeſtellt wor⸗ 
den find. In jedem Falle ift eine heftige Erſchuͤtte⸗ 
rung ſehr unſicher, und meiner Meinung nach voͤllig 
unnoͤthig. Es muͤſſen ſelbſt, wenn der Koͤrper von 
dem Orte, wo er aus dem Waſſer gezogen worden iſt, 
an einen andern Ort, wo man ihm beſſer zu Huͤlfe 
kommen kann, weggebracht wird, alle Stellungen, mo: 
bey er unnoͤthiger Weife gedrückt wird, vermieden wer⸗ 
den, Go ift es z. E. ſehr nachtheilig, wenn ein Mann 
ihn auf dem Rüden. forefchleppr. Der Körper muß 
| und der obere * A etwas er 
| recht 
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recht erhalten werden, doch muß man ſich dabei) hüten, 
den Hals zu weit vorne überzubiegen. Man Fann ihn 
auf diefe Art, 7 auf eine Seite und auf etwas Stroh 
gelegt; bequem miteinem Schubfarren fottbringen. Die 
Erfcjütterung, welche eine etwas ſchnelle Bewegung 
des Schubkarrens verurſachen kann, wirdi in den meiſten 
* wenig ſchaden. | 


2 Aus den Urfachen, die ich re von dem Tode 

* dem Schein des Todes bey Ertrunkenen angefuͤhrt 
habe, erhellet deutlich, daß man bey ihrer Wiederher⸗ 
ſtellung zuerſt darauf ſehen muß, dem Körper feine 
Wärme wiederzugeben, ohne die feine bewegenden Fa- 
fern auf Feine Art thaͤtig feyn fönnen. Man muß da⸗ 
her den Körper von feiner naffen Kleidung zu befreyen 
füchen, ihm gut trocknen, und in trockne und, wenn es 
moͤglich ift, warme Decken einhüllen, Es wäre zu 
‘toünfchen, daß in jedem Falle, fobald man hört, daß 
Jemand ertrunfen ift, Bettdecken an das Waſſer ge⸗ 
bracht würden, damit der Körper, fo wie er. aus dem. 
Waſſer fömme, fie mit feiner Kleidung verwechfeln, 
‚oder, wenn ev nackend war, fogleic) getrocknet, und 
‚gegen die Kalte der Luft — werden kann. Es 


wird ebenfalls von großem Nutzen ſeyn, wenn man - 


ohne Zeitverhuft dem Körper des Ertrunfenen ein wars 
mes Hemd oder Camifol, das jemand eben RT 
Jat, anziehen kan, 


Wenn aber. zu der Zeit, da der —— aus dem 
— MWaffer gezogen wird, die Sonne fehr heiß ſcheint: fo 
| glaube ih, daß es fein befjer Mittel giebe, ihm feine 
Wärme wiederzugeben, als den nackenden Kötper über- 
all der Sonnenhitze bloszuſtellen. Doc muͤſſen auch 
zu gleicher Zeit alle andere Mittel, ihn wieder zum Le⸗ 

ben — ſorgfaͤltig angewandt werden. 


zenn die Sonne nicht ſcheint: ſo muß ber Koͤr⸗ 
per nach ge PR Haufe gebracht ion = - 









so Ron den Mitteln, 


Am beften wird fich ein Haus mit einem geräumigen 
Zimmer, in dem ein Feuer gemacht ift, oder gemacht 
werden Fann, dazu ſchicken, und noch beſſer iſt es, 
wenn ſich in demſelben außer dieſem noch ein anderes 
Zimmer befindet, das ebenfalls geheitzt werden kann. 


Man muß alle Leute, die nicht zur Wartung des 
Ertrunkenen unumgänglich nöthig find, zu entfernen 
ſuchen, und ſich bemuͤhen, dem Koͤrper ſeine Waͤrme 
wieder zu verſchaffen, wozu nach der Beſchaffenheit 
der Umſtaͤnde verfchiebene Maasregeln ergriffen wer⸗ 
den koͤnnen. 


Wenn ſich ein Brauhaus, eine Brannteweinbren⸗ 
nerey, eine Faͤrberey, oder eine Fabrik in der Nach. 
barfchaft befindet, aus denen man bald eine hinrei- 
ende Menge warmes Waſſer und ein gehöriges Ge 
fäß erhalten kann: fo iſt nichts zufräglicher, als den 
Körper in ein warmes Bad zu feßen, Gelbft wenn 
man Feine gehörige Menge Waffer auf einmal erhals 
ten Fann: fo kann diefes Bad dennoch Statt finden, 
wenn ſich der Unfall nahe bey einer Stadt oder bey ei- 
nem Dorfe zugetragen hat, wo viele Feuer zugleich) an⸗ 
getvande werden fönnen, eine geringere Menge Waſſer 
zu fochen, da man auf dieſ⸗ Art leicht die erforderliche 
Menge erhalten wird. Ein Theil kochendes Waſſer 
iſt mehr als hinreichend, zween Theilen Eee- oder 
Quellwoſſer die erforderliche Wärme zu geben, da das 
Bad anfanglid) nicht zu warm, feldft nicht einmal fo 
warm als die gewöhnliche Wärme des Körpers feyn 
darf, Durch frifches warmes Waſſer kann man es 
nachher ſtuffenweiſe etwas hoͤher als auf dieſen Grad 


rn 


Wenn der Körper des Ertrunfenen nicht übergroß 
iſt: fo kann er bequem erwärmt werden, wenn fih Je _ 
mand zu ihm ins “Bette legt, und ihn an feinen naden ⸗ 
den Körper andrückt, wobey er feine Stellung oft ver= | 
R aͤndern 


Extrunfene wieberherzufkellen, "a 


ändern muß; zugleich müffen die Theile, die nicht * 
mittelbar von dem warmen Koͤrper heruͤhrt werden, mit 
warmen Tuͤchern erwaͤrmt und gerieben werden. 


Wenn keine von dieſen Methoden bequem ange⸗ 
bracht werden kann: ſo muß der Koͤrper vor einem 
aͤßigen Feuer auf ein Bette gelegt, und oft umge⸗ 

kehrt werden, um die verſchiedenen Theile deſſelben in 
gleichem Maaße zu erwaͤrmen. Außerdem muß man 
ihn mit groben und gut gewaͤrmten Handtuͤchern oder 
anderm Zeuge gut reiben, oft frifche warme Tücher um 
die Senden und den obern Theil der Aerme ſchlagen, und 
die Fuͤße auf warme Ziegelfteine oder —— mit war⸗ 
mem Waſſer ſetzen. 


Man hat vorgeſchlagen, beym Reiben die Tuͤcher 
mit kamphorirtem Weingeiſt oder andern reitzenden 
Sachen anzufeuchten, allein dieſes muß das Reiben 
verhindern. Ich wuͤrde blos Weingeiſt mit Salmiak 
fen ————— und an den Aue einreiben 
l ei, 


Diele rathen um die Waͤrme ede heunſtelen 
den Koͤrper ganz mit warmem Getraide, Aſche, Sand 
ober Salz zu bedecken, und man kann auch dieſe Dinge 
gebrauchen, wenn man fie warm bey der Hand hat, 
- Allein dies wird nur felten der Fall feyn, und außerdem - 
kann diefe Methode verfhiebenen andern Maafregeln, 
bie nothwendig ſeyn duͤrften, hinderlich ſeyn. Allein 
Beutel mit warmem und trocknem Salze laſſen ſich 

bequem auf den Händen und Füßen ertrunfener Perfo- 
nei n anbringen, und die dazu erforderliche Menge wird 
leicht in einer Re RN, heiß gemacht 












Yu Man muß während det Zeit, daß man In dieſe Maaß⸗ 
wo anwendet, dem Körper feine Wärme wiederzu⸗ 
geben auch durch andere Mittel ſuchen, die Thaͤtigkeit 
Ul. Band. un F der 


82 Won den Mitteln, 


der bewegenden Fafern wieterherzuftellen, - Die Ge 
daͤrme behalten wegen ihrer bedeckten Lage und ihrer 
befondern Einrichtung ihre Reitzbarkeit unter allen Theis 
len des Körpers am länaften; und daher werden ſich 
veißende Sachen auf fie wirffamer als auf andere Theile 
zeigen. Man muß daher, fo bald als möglich, dar—⸗ 
auf fehen, die Bewegung der Gedaͤrme zu erhalten 
oder wiederherzuftellen, da die Thätigfeit fo vieler be— 
wegenden Safern viel dazu beyfragen muß, das ganze 
Spftem wieder in Bewegung ju fegen. 


Das beſte Mittel, die Bewegung der Gedärme 
wiederherzuſtellen, iſt die Ausdehnung derſelben, wor—⸗ 
innen ihr gewoͤhnlicher Reitz beſteht. Dieſes kann am 
beſten geſchehen, wenn man Luft durch den Hintern in 
ſie hinein treibt. Selbſt kalte Luft zeigt ſich wirkſam, 
doc) iſt warme Luft ihr vorzuziehn, vorzüglich wenn 

man etwas mit ihr vermiſchen kann, das durch ſeine 
Schaͤrfe die Gedaͤrme ſtaͤrker reitzen muß. 


Aus dieſem Grunde hat man gewoͤhnlich Tabaks- 
rauc und oft mit fehr gutem Erfolge gebraucht. Er 
kann am beften durch eine befondere Geraͤthſchaft ange⸗ 
bracht werden, die jeder Wundarzt ſowohl zu diefem 
als zu andern Endzwecken haben muß, und die auf öf- 
fentliche Unfoften überall auf Dem Sande, mo fid) fo’ ‚de 
Fälle ereignen Fönnen, angefchaffe werden follte. In 
Abſicht auf ihren Gebrauch muß ich anmerfen, daß fo 
lange, bis eine gehörige Menge des Tabafs ‚angezündet 
ift, viele kalte $ufe durch die Büchfe und Röhre einges 
blafen wird; und da diefe nicht fo wirkſam ift: fo muß 
man darauf fehen, daß der Tabak gut brennt, und nicht 
eher ſtark blafen, als bis der warme Rauch allein her—⸗ 
auskoͤmmt. Wenn die erforderliche Geraͤthſchaft nicht 
bey der Hand ſeyn ſollte: ſo kann man eine gewoͤhn⸗ 
liche Tabakspfeife dazu auf ſolgende Art einrichten. 
Eine gewoͤhnliche Clyſtierroͤhre, an der ein Beutel an⸗ 

gebracht 
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‚gebracht iſt, wird in ben Hintern geſteckt, und die Def: 
nung des Beutels wird um die Spitze einer Tabaks—⸗ 
‚pfeife gebunden, die mit brennendem Tabak angefüfle - 
if, Man rollt fodann eine Spielfarte zufammen und 
i befeſtigt ſie an dem Kopf der Pfeife, oder man ſetzt 
den Kopf einer ledigen Pfeiſe darauf und blaͤſt dadurch. 
Auf dieſe Art —* in kurzer Zeit eine betraͤchtliche 
Menge, Rauch in die Gebärme getrieben werden. | 


Wenn feines von diefen Mitteln, Tabak: zrauch ein⸗ 
zutreiben, angebracht werden kann: fo wird es ſehr zu« 
traͤglich ſeyn, anderthalb bis zwey Kannen warmes 
Waſſer einzuſpruͤtzen. Diefes kann mit einer gewoͤhn⸗ 

lichen Clyſtierblaſe, oder noch beſſer, mit einer großen 
Hand ſpruͤtze geſchehen Man kann in jeder Kanne 
etwa drittehalb Loth Kuͤchenſalz aufloͤſen, und etwas 
Wein oder Branntewein (oder Eßig) hinzuthun. 


Schon waͤhrend dieſer Zeit, daß man dieſe Mittel 
zur Wiederherſtellung der Wärme und Bewegung an« 
wendet, und vorzüglich wenn man diefelben ſchon eine 
Zeitlang. angewandt hat, muß man fuchen, die $ungen 


or und das Herz wieder in Bewegung zu fegen, um Dadurch 


das ganze Geſchaͤft zu Stande zu bringen. 


Ich Bin in dieſem Stuͤcke dem Hrn. Monro, der 
ben verfchiedene Verſuche die befte Merhode, die 
ungen bey Erteunfenen aufzublafen, beſtimmt haf, 
... vorzüglic) verbunden, Er fand bey diefen Verfuchen, 
daß es weit vortheilhafter ift, in eins von den Mas 
fenloͤchern als in den Mund einzublafen. Man braucht 
dau eine hölzerne Nöhre, die an einem Ende fo ein- 
gerich et, ift, daß fie. das ganze Nafenloch ausfüllet, 
An dem andern Ende blaft jemand mit dem. Munde, 
oder es wi die Röhre eines Blafebalgs, die zu eben 
Endzwecke dient, darauf geſteckt. Monro 
behauptet, daß ein mittelmäßig ftarfer Mann die Lun⸗ 

gen —23 Roͤhre zu — hetraͤchtlichen * 
auf⸗ 
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aufblaſen kann; und glaubt, daf bie warme Sufe aus 
den fungen eines Menfchen fich im Anfange am beften 
Dazu ſchickt. Allein wenn der Ertrunfene dadurch noch 
nicht wieder zum Athemholen gebracht wird, und eg 
daher nöthig ift, das Einblafen lange fortzufegen: fo 
Eann man dazu einen Blaſebalg gebrauchen, der aber 
groß genug feyn muß, um die ganze Menge $uft, die 
« erfordert wird, die Lungen zu einem gehörigen Grade 
aufzublafen, zu enthalten. 


Monro fand, daß die eingeblafene $uft leicht 
durch den Schlund in den Magen eindringt, und daß 
man dieſes verhuͤten kann, wenn man den untern Theil 
der Luftroͤhre auf den Schlund zuruͤckdruͤckt. Für Leute, 
die keine große Kenntniß in der Anatomie beſitzen, muß 
ich Hinzufügen, daß der Druck blos auf den ringför- 
migen Knorpel (auf den untern Theil des fogenannten 
Adamapfels) gefihehen muß, wodurch der Schlund 
verengt wird, ohne daß dadurch der freye Durchgang 
der $uft durch Die $uftröhre leider, 


Wenn man findet, daß beym Einblafen die Bruft 
oder der Leib fich hebt: fo muß man damit aufhören, 
und indem man auf die Bruſt und den Leib drückt, Die 
eingeblafene $uft wieder aus den Lungen heraustreiben. 
Man fährt mit dem Einblafen und Herausdruͤcken fort, 
und füche dadurch) die abwechfelnden Bewegungen des 
Athemholens fo genau als möglid) nachzuahmen, Man- 
muß aber bey dem Einblafen das andere enge und 
den Mund forgfältig zubalten, 


Wenn die Luft auf diefe Ark nicht gehörig in die 
| Lungen eindringen follte: fo fann man, wie mich Pro: 
feffor Monro verſichert, ſehr leicht eine Frumme 
Roͤhre, ungefähr wie ein Catheter, der bey Manns» 
perfonen gebraucht wird, in die Suftröhte hineinbrin⸗ 
gen. Der Wundarzt muß ſich an die rechte Seite des 
Ertrunkenen ſtellen, und den Zeigefinger — 6 

and 
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Hand an den rechten Winkel des Mundes in den Mund 
des Ertrunfenen bringen, und mit der Spiße diefes 
Fingers hinter den Kehldeckel zu Fommen fuchen, Alse 
denn ſteckt er die Röhre mit der rechten Hand an den 
linken Winfel in den Mund des Patienten, und folge 
damit dem Zeigefinger feiner linken Hand, bis er über 
die Spitze deſſelben hinauskoͤmmt, und laͤßt ihn behut⸗ 
ſam in die Kehle fallen. Man kann verſichert ſeyn, daß 
durch dieſe Roͤhre, mit einer dazu paſſenden Spruͤtze, die 
$ufe in die fungen getrieben wird. Herr le Eat ſchlug 
ſchon vorher eine ähnliche Methode in Frankreich vor, 
allein ich weiß nicht, ob man je davon Gebrauch ge« 
macht hat. Ich fürchte, daß fie immer mit verfchie« 
denen Schwierigkeiten verknüpft feyn wird, und man 
i PB es daher daben auf das Gutdünfen von Wund⸗ 
täten ankommen laffen, die dazu gehörig untercichtef 
find. } 


Verſchiedene haben Babe; ‚um bie Luft mit Ge 
wißßeie in die ungen bringen zu fönnen, die Luftroͤhre 
auf die Art zu öffnen, als es bey der Bronchotomie zu 
geſchehen pflegt, und durch diefe Deffnung Luft in die 
$ungen zu blafen. — Wenn das Einblafen durch ein 
Naſenloch nicht helfen will, und ein geſchickter Wund⸗ 
arzt bey der Hand ift: fo fann man dieſes Mittel ver« 
ſuchen, allein ich glaube nicht, baf es noch etwas als⸗ 
denn helfen wird, wenn das Einblafen durch ein * 
v voͤllig fehigeſchlagen hat. 

Man darf hoffen, durch das Einblaſen i in die June 
gen das Waſſer, welches etwa hineingedrungen ſeyn 
joͤchte, und bie ſchaumichte Materie, womit die Lun⸗ 
gen by trunkenen angefülle find, und die wahrfchein. 

ic) ihre — ‚am haͤufigſten verurſacht, wieder 
iszuſcha Man muß daher dieſes Mittel fe 
fruͤh als möglich aumenden, und ein * zwey Stunden 
ung fortfegen. BE — 
"ade a 5 
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Ich habe jetzt die vorzuͤglichſten und ſicherſten Mie 
tel, Ertrunkene wieder zurecht zu bringen, gezeigt; ale 
Yeih ih muß noch etliche — die Eee — da⸗ 
zu beytragen koͤnnen. 


Das erſte iſt die Oeffnung der großen Salsa 
(vena iugularis) ’ im den Andrang des Blutes, der. 
ſich faſt immer in den Adern des Kopfes zeigt, und - 
mwahrfeheinlich fehr oft den Tod bey Ertrunfenen verur- 
ſacht, zu vermindern, Wenn diefe Oeffnung fruͤhzei⸗ 
tig gemacht wird: ſo wird ſie ohnfehlbar gute Dienſte 
leiſten, und vorzuͤglich wenn das Geſicht blau oder dun⸗ 
kelroth angelaufen ift. Man Fann diefes Mittel wies 
derholen, wenn es diefe Roͤthe zu vermindern ſcheint. 
Allein wenn der Ertrunfene fehon gewiffermaßen wieder. 
zu fich gefommen, und das Bluf ſchon anfängt, fich 
etwas zu bewegen: fo muß man damit fehr behutfam. 
feyn, und die Ausleerung nicht fo weit treiben, daß 
dadurch Die ſich erholenden, aber noch immer — 
gebenskraͤfte geſchwaͤcht werden koͤnnten. 


Man kann außerdem noch durch reißende Mittel 
an den empfindlichen Theilen des Körpers die Lebens⸗ 
Fräfte wieder in Bewegung zu bringen fichen. Man 
hält dem Ertrunkenen Eauftifchen Salmiaffpiritus uns‘ 
ter die Naſe, oder ftecke ihm Leinewand, die damit bes 
feuchter iſt, in dieſelbe. Es iſt üblich, ihm flüffige 
Sachen in den Mund zu gießen, allein es ift gefähr« 
lich, dieſes in großer Menge zu fhun, bis man ſieht, 
daß er gewwiſſetmaßen die Kraft zu ſhingen wieder 
erlangt hat. 


Wenn ein en N ift, und. die ges | 


= hoͤrige Geraͤthſchaft bey der Hand hat: ſo kann eine 


krumme Roͤhre in den Schlund gebracht, und Dadurch, 
wahrſcheinlich mie gutem Nutzen, eine Achtels⸗ oder 
-  Biertelfanne warmer Wein in den Magen gegoſſen 
E Aber wenn Feine Geraͤthſchaft bey der Hans, 

Dr 
/ 
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oder Fein Wundarzt gegenwärtig ift, und man nochnide 
ficher weiß, ob der Ertrunfene das Vermögen zu ſchlin⸗ 
gen wiedererlangt hat: fo muß man blos zum Vers 
fuche etwas warmes Waffer ihm in den Mund gießen, 
Zeigt diefer Berfuch, daß er wieder fchlingen kann: fo 
darf man. es wagen, um feine völlige Wiederherftels 
ing zu befördern, ihm etwas Wein oder Branntewein 
in den Mund zu gießen. — Ueberhaupt ift es unfi- 
| der, fo lange ſich noch keine Spuren vom Schlingen 
und Athemholen zeigen, reitzende Sachen in den Mund 





zu bringen, etliche wenige Tropfen von einer ſcharfen 


Materie ausgenommen, deren Gewicht zu gering. ift, 
um auf die Kehle hinabzufallen. * Unter allen reigens 
den ‚Mitteln Fann ich Fein bequemeres und fichereres 
finden, als etwas Tabaksrauch in die leer und 
ka au zu blafen. 


Sch kann mir zwar nicht vorſtellen, daß Ectrun⸗ 


F ech 2 Süd die Menge Waſſers, die in ihren Magen 


hinabdringt, betraͤchtlich leiden koͤnnen. Allein da je 
der Reitz im Magen, und vorzuͤglich das Erbrechen, 
ein Reitz fuͤr den ganzen Koͤrper wird: ſo kann ich die 
franzoͤſiſche Methode, ein Brechmittel zu geben, ſo⸗ 
bald das Vermögen zu fhlingen wiederhergeſtellet ift, 
keinesweges tadeln. Ich wuͤrde in dieſem Falle nach 
und nach etliche Theeloͤffei voll vom Ipecacuanhaweine 
eingeben. Wenn andere Maasregeln nicht dadurch 
gehindert werden: ſo kann man den Schlund mit einer 
in Oel getauchten Feder gelinde kuͤtzeln. | 


Wecun der Körper nur eine kurze Zeit im Waſſer 
Wi, und daher feine Wärme und Reitzbarkeit in 
feinem. Bm Maaße verloren hat: fo find veißende 

ittel "oft allein hinreichend, ihn völlig wiederherzus 

ftellen,. Iſt er ‚bingegen . fange unter dem Waſſer ge- 
wefen, und, bat er dadurd) feine Wärme faft gaͤnzlich 

BRUNNEN alle — Mittel, das Einblaſen 

mud 4 von 
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von Tabafsraud) in die Eingeweide ausgenommen, wen. - 
nig helfen Fünnen, Man muß dur) den Gebrauch den 
übrigen die Mittel zur Wiederherftellung der Wärme 
und. des Athemholens niemals verzögern. 


Was diefe ganze Methode betrifft: fo werben, wie 
ich hoffe, die Gründe, aus denen ich fie empfohlen 
babe, von felbft zeigen, daß man nicht zu früh damit 
aufhören müffe, wenn auch gleich) ihre Wirfungen nicht 
unmittelbar erfcheinen. Man fiehe leicht ein, daß es 
in vielen Fällen lange dauern wird, ehe die Wärme 
Des Körpers und die Wirffamfeit der Sebensfraft wies 
ae werden Fann, ungeachtet diefes wahrfchein« 

lid) in etwas längerer Zeit gefihehen wird. Man hat 
wirklich Beyſpiele, daß Mittel uͤber eine ganze Stunde 
lang fruchtlos waren, und dennoch endlich, wenn man 
laͤnger damit fortfuhr , den erwuͤnſchten Erfolg hatten. 
Es ſollte daher in dieſem Stuͤcke eine feſtgeſetzte Regel 
ſeyn, Die gehörigen Mittel verſchiedene Stunden hin⸗ 
eereinander fortzufegen, wenn gleich Feine Spuren des 
$ebens fich zeigen, woferne anders nicht unterbeffen die 
Zeichen des Todes immer deutlicher werden. 


De allen diefen Vorſchriften habe ich vorzüglich 
auf die Umftände bey Ertrunkenen geſehen. Allein 
man wird leicht einfehen Fönnen, daß viele von diefen 
Mitteln fih auch für andere Arten von einer Erſtickung 
ſchicken, die vom Erhängen, den Ausdünftungen in 
Bergwerken oder dem Dampfe von Holzkohlen her- 
rühren, Man wird bey einer "geringen Aufmerkfams 
keit auf die Verſchiedenheit der Umftände leicht die 
beften und Be Mittel al BR koͤn⸗ 
nen, — — * 


Einige 


| 5) Diefer Aufſatz hat die ie Göfge —— daß auf Be 
‚fehl des Polizeygerichts in Schottland Geräthfi af: 

ten, die w der Wiederherftelung — er⸗ 
onen 





„en ap su der vorhehenden 
Abhandlung. 


a, man die e Eillenfüe Definition der Apo⸗ 
plexie und Aſphyxie annimmt, fo ſcheinen einige Ar» 
ten von der Apoplerie des Sauvages, die Cullen 
zu feiner Apoplerie gerechnet hat, mehr zuder Afpbyrie 
zu ‚gehören. Dieſes gilt vornehmlich von der. Apopl, 

‚venenata, mentali und fuffocativa, bey denen die Be: 
megung | des Herzens gänzlich und plöglich unterbrochen 
wird, Es feheinen daher diefe Arten von Krankheiten 
oder dem fiheinbaren Tode mehr im Mittel zwifchen dem . 
Schlagfluß und der Ohnmacht zu ſtehen, weil fie wirk- 
lich von beyden Kranfheitsgattungen etwas an fich ha⸗ 
ben, und überhaupt beyde Krankheiten in einander über- 
geben, indem, fo wie z. B. bey manchen von Eullen 
zur Apoplerie gerechneten Fällen die Bewegung des 
Be uf. w. unterbrochen ift, es auch wieder wahre 
ie giebt, bey denen die Bewegung des Her⸗ 
fortdauert. 


Es würde. zu weitlaͤuftig feyn, die —9 Er⸗ 
klaͤrungen der Urſache des Todes bey Erſtickten, Er. 
trunkenen u. ſ. w. anzufuͤhren, welche die Schriftſteller 
angenommen haben. So viel iſt gewiß, daß in die⸗ 
ſen Faͤllen weit ſeltner eine Zuſammendruͤckung des Ge⸗ 

en die Er bes Todes iſt, als man gemeiniglich 
a a 3 5: | ‚glaube, 

> fonen bi Bienen —— in allen Sirchfpielen und zwar 
doppelt angeſchafft worden: Belohnungen fuͤr die⸗ 
jenigen, die Ertrunkene wiederherſtellen, oder nur 
tie De füchen , auggefeßt:- und die Mes 
thode man daben nach den Kathfchlägen uns 
ſecrs Verfaſſers zu verfahren un Bu den — 
2 > befannt gemacht worden - d. Ueb. J 
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glaubt, ſondern daß die Verhinderung des Athemho— 
lens bey den Erhängten und den wahrhaft Ertrunfenen 


| (vet manche fterben in einer plöglichen Erftarrung u. 


f. m. an einer Apoplerie) —— die uns des To 


Die — der in neuern Zeiten zut Wiederbers 


| ſtellung der Ertrunkenen, Erhaͤngten, Erſtickten u.fw. 


vorgeſchlagenen und bewaͤhrt gefundenen Mittel befte- 
hen darinnen, daß man die noch vorhandene Reitzbar⸗ 
feit des Herzens u. ſ. w. wiederherzuftellen ſucht. Bey 
den Ertrunkenen koͤmmt es befonders darauf an, daß 
man fie vorfichtig erwärmt, veibe und bürftet, ihnen 
$ufe durch die Nafe und den Mund einbläfet, und zur 
gleich Bruſt und Herz reibet, Clyſtiere ſetzt, und in 
einigen Faͤllen, z. B. wenn des Geſicht angelaufen und 
Dlau ift, und an dem Körper Stocfungen oder Quet—⸗ 
ſchungen fi ſich zeigen, eine Aber, vorzüglich die Droffel- 
ader, oͤffnet, "welches aber oft in der Folge, und wenn 
fid) der Menfeh wieder zu erholen angefangen haf, noch) 
mehr nöthig ift. Bey dem Fortfihaffen der Ertrun- 
Eenen aus dem Waſſer nad) dem Ort, wo man die noͤ— 
thige Hülfe leiften fann, muß man Diefelbigen vorzügs 
lich) auf die linfe Seite legen. Außer dem Neiben des 
Körpers, kann man auch) die Fußfohlen fleißig bür- 


‚ften. Zum, Einblafen der Luft durch das Naſenloch 


dienet der Hunterfche doppelte Blafebalg (f. die Samml. 


zum Gebraud) praftifcher Aerzte, IV. Bd. ©, 165.), 


‚der zwey Möhren hat, durch deren eine die Luft und der | 


ſchaumichte Schleim aus den Lungen Herausgezogen, und 
durch die andere wieder hineingepreße wird; ober eine 
ähnliche von Lauch zu Strasburg (fiehe Schim: Dil. 
de fubmerfis. Argent. 1788.) erfundene doppelte 
Sprüße.. Bon den Tabaksrauchelnftieren erwarte ich 


; nicht ſo viel, als von andern reitzenden, zumal da 


immer viel ‚sufe mie in die. Gedaͤrme RE und 
‚solche 





die Klyſtiere uf w. gänzlich verwirft, obgleich wirklich. 
Be Aderlaſſen in vielen Fallen zu entbehren iſt. 


— Erhaͤngte kann man, wenn fie noch Wärme 


x 
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ſolche aufblaͤſet. Die nen. nüße bey Ertrunke⸗ 
nen wöhlnurin.dem Fall, wenn das Eindlafen durch: 
die Mafe und ven Mund wicht gefchehen kann. Zu den 


Klyſtieren kann man auch fluͤchtiges Alkali, wenn man 
gleich genug hat, feßen, und aud) Dämpfe davon mit 
in die Mafe gehen laſſen. — Won den Nutzen der 
Eieftrieität bey Ertrunkenen fehe man unten die Zufäge 


zu der Paralyſis. Bey, Ertrunfenen, die ſich zu 


erholen angefangen Haben, , find, wenn die Bewegung 
des Bluts noch fehr gehemmt iſt und das Geſicht ſtrotzet, 


ein Aderlaß, ſonſt aber ein gelinder Thee mit Eſſig und 


Eitconenfaft; und zuweilen Erbrechen nöthig. Doch erins 
nert Hunter mit Recht, Daß die zu ſtarken Ausleerun⸗ 
gen mit Brechmitteln, ftarfen Purganzen u, ſ. w. die 


ſchon ſo ſehr geſchwaͤchten Kräfte noch mehr benehmen, 
und hierdurch den Kranken hoͤchſt ſchaͤdlich werden koͤn⸗ 


nen. Hingegen gehet er zu weit, wenn er das Aderlaſſen, 


* in die kuͤhle Luft bringen, ihnen veißenden Spi- 
ritus u, fi w, vorhalten, und ‚fie mit Faltem Waffer be- 


fprügen , auch ihnen Blut am Arm laffen. Sind fie 


aber leblos und Falt, fo wird ihnen Luft eingeblafen, 


‚eine Ader geöffnet, fie werden gebürftet und gerieben, 


' Klyſtiere bey ihnen gebraucht, und auch wohl in ein 


warmes Dad gebracht. 


—F Bey den von Duͤnſten und Daͤmpfen Erſtick— 
ten das kalte Waſſer, mit dem man fie begießt, be⸗ 
enge ihnen Klyſtiere davon giebt, und der innerliche 
—— des Ei ſigs nüßfich, Faſt eben 
ehandelt man die vom Sl itz geruͤhrten Perſo⸗ 








* inf Falt (tes ® Baffer getaucht worden, und bringt fie erſt, 


ieder warm und die Glieder biegſam werden, 
in 


— 
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in warmes Waſſer. Perſonen, die durch einen 
Fall oder Sturz betaͤubt niederſinken, behandelt man 
als ſolche, die ein Blutſchlag getroffen hat ). — 
Wegen der durch narkotiſche Gifte betaͤubten — 
fie man die Sufäße zum Schlagfluß. 





Zuſaͤtze zum erſten — vom 
Schlagfluß. 


Die ſogenannten natuͤrlichen Verrichtungen 
ſind bey dem Schlagfluß auf verſchiedene Art beſchaf⸗ 
fen, doch leiden ſie gemeiniglich dabey in einem ſtarken 
Grade. Es ſcheint wenigſtens die Reitzbarkeit des 
Canals der erſten Wege ſehr vermindert zu ſeyn, daher 
denn weit größere Dofes von Brech⸗ und Purgiermit⸗ 
- teln bey dem Schlagfluß erfordert werden, als vordem 
noͤthig waren. Iſt der Schließmuskel des Afters ge: 
laͤhmt, ſo gehet der Stuhlgang von freyen Stuͤcken ab. 
Hingegen wird der Urin, wofern der Schließmuskel der 
Blaſe nicht gelaͤhmt iſt, oft nicht abgefuͤhrt, weil der Kran⸗ 
fe den Reitz nicht fühlt, oder die Muskelfaſern der Blaſe 
gelähmt find. Es wird daher die Blaſe bey den vom . 

Schlag getroffenen Derfonen oft fehr von dem Urin 
ausgedehnt, und es ift folglich nöthig, daß man ſich 
erkundiget, ob der Urin bey dergleichen Kranken abe 
gehet, und ihn, wenn es nöthig ift, durch den Catheter 
abzapfen laͤſſtt. — 

Faſt bey jedem Schlagfluß ife ein Fieber vorhan⸗ 
den, wofern er nicht bald toͤdtlich iſt. Ein ſtarkes, 
jedoch nicht inflammatoriſches Fieber iſt zuweilen, ſon⸗ 
bey den ———— Foͤſen — 9 er 


5 Man febe —— BR und Scherf Ynzeige 
der Rettungsmittel bey — u. f wi Leipz. 1787. 
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lich, Allein bey einem fogenannten blutigen Schlag- 
fluß wird es das Uebel meiftens vermehren. Man 
darf unterdeffen doc) nicht jedes Fieber, das man ben 
einer von dem Schlag gefroffenen Perfon bemerft, alg 
eine Folge diefer Krankheit, oder eine damit verbundene 
und lediglich. davon abhangende Sache anfehen, Denn, 
fo wie zumeilen hißige Fieber bey der erſten Entwice- 
fung der Kranfheit ſich mit Hämorrhagien, z.B. einem 


Blutſpeyen oder mit einem Anfall von Zuckungen, 


einem Steckfluß u. ſ. w. anfangen, eben ſo kann gleich 
im Anfang ein Anfall von dem Schlagfluß entſtehen. 
Wenn durch Ausleerungen und ein ſchickliches Verhal⸗ 
ten ſodann der apoplectiſche Anfall gehoben worden iſt, 
ſo dauert hernach das Fieber fort, deſſen Verlauf aber 
nach ſeiner Natur verſchieden ‚ und ſolcher zu Folge 
zu behandeln ift. Doch find immer in einem folchen 


Falle an critifchen Tagen oder bey ftarfen critiſchen Bes 


wegungen Ruͤckfaͤlle des Schlagfluſſes zu befuͤrchten. 
Entſtehet ein nicht allzuheftiges, ſonderlich aber inter⸗ 


mittivendes Fieber nad) einem Schlagfiuß bey einem 
Kranken, wo Verſtopfungen in Eingeweiden und andere 
Stocdungen vorhanden find, von denen man vermuthen 
fann, daß fie durd) das Fieber gehoben werden Fönnen, 
ſo darf es ja nicht zu bald unterbrochen werden, fon- 
bern man muß durch eufeiae Mittel feine — 
—— unterſtũtzen. 


Der ſogenannte perlodſſhe Schlagfluß, wo 
um den zweyten oder dritten Tag ein apoplectifcher An⸗ 
fall koͤmmt, gehört zu den Wechfelfiebern, und ift als 


ein folches zu behandeln, Doch hilft die Chinarinde 


nicht allemal, In einem Falle diefer Are leifteten fünf 
neungig Tropfen von dem flüßigen Laudanum die 

Dienfte. Man fehe die era 9 praktiſche 
Aerzte 8 IV. ©. 460, * 


/ 





+ 


Die 


94. 3Zuuſaͤtze zum erſten Hauptſtuͤck. 


Die von unſerm Verfaſſer vorgetragene Einthei— 
lung des Schlagfluſſes, daß derſelbe von einer Zuſam⸗ 
‚mendrüdung des Gehirns und der Nerven, oder, von 
einer andern Urſache entſtehet, welche-eine gewiffe Un⸗ 
beweglichkeit der Nervenkraft hervorbringt, fchließt den 
ſogenannten fpaftifchen Schleasfluß nicht aus, "den 
man als die zweyfe Art des Schlagfuffes anfehen kann, 


- wenn die von einer Zuſammendruͤckung ) die erſte 


iſt. Eine dritte Art iſt wohl der Schlagfluß, der von 
einer zu ſtarken Ausleerung und Erſchoͤpfung ent—⸗ 
ſteht (ab inanitione). Dieſe Eintheilung ſcheint mir in 
der Praxis vom groͤßten Nutzen zu ſeyn. Der Schlag⸗ 
fluß von Zuſammendruͤckung kann, von einer aͤußer⸗ 
lichen Gewalt, oder einer innerlichen Urſache und Con-— 
geftion nach dem Kopf, oder Ergiegung in dem 
Kopf entjtehen. Bern auc) hier wirklich Serum er⸗ 
goſſen oder angehäuft ift, fo ift es, wie Cullen mit 
Hecht erinnert, Doch deswegen nicht immer ein feröfer 
Schlagfluß, fondern es Fann nur alsdann ein Schlag⸗ 
fluß als ſeroͤs angeſehen werden, wenn eine zu waͤſſe— 
richte Befchaffengeit der Säfte, oder Weberfluß und 
allgemeine Stockung feröfer Feuchtigfeiten den Schlag» 
fiuß — Ohnerachtet aber nicht zu laͤugnen 
iſt, 


Dieſe erſte Art iſt meiſt vlethoriſch, a 
dungsartig, und muß dem zu Folge behandelt wer⸗ 
den, fonderlich, wofern die Urſache unmittelbar in 

dem Kopfe iſt, und die Congeftion nicht durch bloße 
bufterifche oder hypochondriſche Krämpfe entſtehet, 


in welchem Sall denn die Krankheit mie zum Theil 


zu der zweyten Ark gehort, und eine gufummenges 
feste Behandlung erfordert. — Ohnerachtet man 
aber bey dieſer Art den Sitz der Zuſammendruͤckung 
meiſtens nur im Kopfe ſuchet, fo kann derſelbe doch 
auch in. dem Ruͤckmark ſeyn, als deſſen Hoͤhlung oft, 
wenn man in dem Kopfe nichts findet, Waſſer oder 
Blut enthält. 
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iſt, daß ſehr oft die in dem Gehirn ergoſſene Feuchtig⸗ 
keit die Folge, und nicht die Urfache des Schlagfluffes 
iſt, ſo kann doch auch ſchon eine kleine Menge ergoſſenes 
Serum, wenn es ſcharf iſt, oder die Ergießung ſehe ploͤtz⸗ 
lich erfolgt, einen Schlagfluß hervorbringen, da ſonſt 
bey einer langſamen Ergießung eine große Menge Wafı 
ſer im Gehirn ergoffen feyn, und daſſelbe zufammendrücfen 
kann, ohne daß gleich ein Schlagfluß erfolgt, wie. ber 
innerliche Wafferkopf u. ſ. w. beweifet *) ). — Zu 
den von einer Zufammendrücdung des Gehirns herruͤh⸗ 
renden Schlagfluͤſſen muß man wohl auch die von einer 
Milchverfegung rechnen. Es find aber die Benfpiele 
davon felten, weil bey denjenigen Wörhnerinnen, wo 
die Milch nach dem Kopf gehet, mehr eine Art von. 
Phrenitis hervorgebracht wird, und ich. habe nie dar 
nach eine plößliche allgerneine $ähmung. erfolgen ſehen. 
Lider aber iſt es zu bedauern, daß bey einer wahren, 
ſchon geſchehenen Milchverſetzung nach dem Gehirn, 
ber Erfolg gemeiniglich entweder ploͤtzlich ungluͤcklich 
iſt, oder doch eine ſtarke Manie oder —— zu⸗ 
—— die leicht Kückfälle macht. 


Was die zweyte oder dritte Art des Säläsfuffes 
anbetefft , fo glauben zwar Weikard und andere, 
daß Der Einst — alemel von einem — den 

eine 


| = — iſt die — der das Gehien | 


zuſammendruͤckenden Urfache, ob e8 nehmlich Blut, 


- Serum u.-f. w. ift, in der Praxis nicht fo, wichtig, 
als derjenige Unterſchied der Urſache, der von dem 
366 des uͤbrigen Koͤrpers hergenenman iſt. Man 
ſehe weiter unten. 


— Das gallertartige Weſen, das man ok am Schlag⸗ 


Ruß Verſtorbenen zuweilen auf der Oberfläche des 
Gehirns antrifft, entſtehet manchmal blos von denen 


Zellen der Arachnoidea, die durch ein in au A 


— Serum he find. 


96. Zufäge zum erſten Hauptſtuͤck. 


eine Schärfe, die ſich auf das Gehirn und Nerven ges 
worfen (die der gichtifchen ahnlich feyn full), erreget, 
hervorgebracht werde; allein fie gehen offenbar zu weit, 
wenn fie alle Apoplerien hiervon herleiten, Unterdeſſen 
ift doch fehr oft die Urfache dieſer Krankheit allerdings 
ſpaſtiſch. Sie kann aber 1) entweder im Gehirn ſelbſt 
und idiopathiſch, oder 2) in einen entfernten Theil und 
ſympathiſch ſeyn. In dem letzten Fall wirkt ſie ent⸗ 
weder dadurch, daß ſie das Blut zu ſehr nach dem 
Kopf treibt und eine Congeſtion macht, in welchen Fall 
alſo der Schlagfluß verwickelten Urſprungs iſt, und 
vom Krampf und Congeſtion zugleich entſtehet: oder 
ſie veraͤndert und reitzt die Nerven, und durch ſolche 
das Gehirn ſelbſt auf eine Weiſe, die uns gänzlich uns 
befannt ift. Denn alle Erflärungen hiervon (zu Folge 
welcher 3. B. entweder der Nervenſaft durch den in 
einem entfernten Theil befindlichen Reitz abgeleitet und 
dem Gehirn entzogen, und alfo gleichfam ein Schlag- 
flug von Erfchöpfung erfolgen — oder der Krampf 
der Nerven ihre Subftanz zufammenziehen, und ſich 
durch diefe Nerven dem Gehirn mittheilen — oder 
aus den Eingeweiden Etwas in das Blut übergeben, 
daſſelbe verdicten und im Gehirn hierdurch ſtockend 
machen — oder der Krampf eine Laͤhmung des Her- 
zens verurſachen, oder auch die Gefäße zufammen- 
ziehen, und hierdurch den Zugang des Bluts nach dem 
Kopf verhindern — oder Die Fleinen Gefäße des Ge⸗ 
hirns mit ſpaſtiſch zuſammengezogen werden, — oder 
die heftige Erſchuͤtterung eines Nerven das Ganze zer⸗ 
reiſſen ſoll. —), alle dieſe Erklaͤrungen, ſage ich, ſind, 
wie noch andere, die ich mit Stillſchweigen uͤbergehe, 
ungewiß. Hingegen aber iſt ausgemacht, daß außer 
den Urfachen, die in andern Theilen, als in dem Kopf 
fiegen, und einen Trieb und Anhaufung des Bluts 
u. ſ. w. nad) diefen Theil machen (wohin z. B. Unreie 
nigfeiten, al zu ſtarke Anbäufung von Nahrungs- 
| mitteln, 


* 
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mitteln, zurůckgehaltene blutige Ausleerungen u. ſ. w, 
heftige Frampfhafte Zufammenziehung der Eingeweide 


afem. gehören), es auch noch gewiſſe Urfachen giebt, 


die fich zum Theil unfern Sinnen entziehen, und uns 
mittelbar die Nervenkraft zerftören. Außer den narfo: 
tiſchen und andern ihnen ähnlichen Giften, den mephi⸗ 
tifchen Daͤmpfen, dem Kohlendampf u, f. w. gehoͤret 
auch noch die Gichtmaterie, die Materie mancher Aus⸗ 
ſchlagsfieber u. f. w. hierher. Bey Kindern ift die 
Urfache des Schlagfluffes meift Frampficht, indem hier 
die Schärfe des Mefoniums, oder der genoffenen Mil, 
bas Bahnen, die Würmer, die Materie der Ausſchlagsfie⸗ 

ber, heftige Schmerzen u. f. w. diefen Zufall mit hervorz 
bringen, — Daß der fogenannte hypochondriſche 
oder hyſteriſche Schlagfluß errachfener Perfonen zu 
Der zweyten von Uns angenommenen rt meiftenrheils ge⸗ 
böre*), ift leicht einzufehen. — Die dritte Art aus 
Erfehöpfung oder Mangel des Bluts u. ſ. w. kann bey 
heftiger Ermuͤdung, bey einem heftigen äußerlichen und 


innerlichen Blutverluft, oder nad) ftarfen Ausſchweifun⸗ 


gen im Benfchlaf, der Onanie u. ſ. w. einem aan 
—— — u. ſ. m. erfolgen. 


Eine andere Art von Eintheilung ” die auch in der 
Praris von Nusen feyn wird, ift die z.B, von Grant 


angenommene, nach dem Sitz der Urfache, der entweder 


ı)im Kopf, oder 2)i in der Bruſt, oder 3) im Unter 
deibe ift. Diefe letztere, oder die fogenannte gaftrifcbe 


BE, ift fehr gemein, 3. B. von Ueberladung, 


gallichten Unreinigfeiten, unterdrücken Haͤmor⸗ 





en u, ſ. w. Allein es fönnen auch Krankheiten dee 


AR, Vꝛuſt/ als z. B. sr ‚ ingleichen die 


Br ſoge⸗ 
* Fr: hi) BE}, al ns, 

33 n: 

—— 
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ſogenannten falſchen Lungenentzuͤndungen H, die Bruſt⸗ 
waſſerſucht, Krankheiten des Herzens, Zerreiſſungen des 
Herzens und dei großen Gefäße in det Bruſt u. ſ. w. ins 


dem fie den Rückfluß des Bluts aus dem Gehirn ver⸗ 


hindern, oder das Blut bey einer Zerreiſſung ſich in die 


Bruſthoͤhle ergießet, einen Schlagfluß hervorbringen. 


Hoͤchſt felten wird ein Schlagfluß, es fer) denn von 
einer aͤußerlichen oder ſonſt ploͤtzlich wirkenden Urſache, 
erfolgen, ohne daß nicht verſchiedene Zufaͤlle vorher⸗ 
gehen, die uns die Annaͤherung deſſelben befürchten laſ⸗ 
fen; dahin z.B. Schwindel, Funken vor den Augen, 


Klingen der Ohren, Kopfſchmerz, Neigung zum Dre: 
chen u: ſ. w. gehören. — Das Herauslaufen des Bluts 


aus der Nafe und Munde bey denen am Schlagfluß 
Verſtorbenen ruͤhrt, nach Lieutaud, nicht aus dem 
Kopf, ſondern aus zerriſſenen Gefäßen i in Det Sunge Ber, 


Was die Heilung des Schlagfluffes anbelangt, fo - 


2 Ständer ſich ſolche, wenn fie vernünftig feyn ſoll, auf 


die Natur und Urſachen deſſelben. Ein von dußer- 
lichen Verletzungen entſtandener Schlagfluß erfordert 
außer der chirurgifchen Hülfe, meiftentheils als ein von 
Vollbluͤtigkeit entftandener oder mit inflammatorifchen 


— N behandelt zu werden, Aderläffe, 


Buu— 


un n Geant (von Siebert, ©. 442) mßmahet, 806 


zn 


bey dem erften Anfall einer falfchen Bruftentzündung 
waͤhrend des Damit Herfnüpften Froſtes und Erftar- 
‚zung viele Perfonen, die zum Schlagfluß geneigt 
find, und erfchlaffte Gefäße im Kopf haben, an 
boichem fterben. Zu biefer und zu der gaſtriſchen 
- . Apoplegie ‚gehört: ‚groößtentheils auch der Tod der Per- 
fonen; die während eines Froftes bey einen Wechſel⸗ 
fieber, Gallenfieber u. ſ. w. ſterben. Seltner ereig⸗ 
net ſich dieſes bey einem inflammatoriſchen Sieber, | 
weil bier eine größere Elaſticitaͤt der Bin und 
— jin an ſind BR 


Per zum eiſten Haufe | 99 


Blutigel und blutige Schroͤpfkoͤpfe, antiphlogiſtiſche Pue⸗ 
giermittel, mäßig reitzende Klyſtiere, allenfalls Blaſen⸗ 
pflaſter und kalte Umſchlaͤge auf den Kopf, leiften vor⸗ 
zuglich Dienſte. Das Uebrige gehört für den Wund: 
arzt. — Enntſtehet dei Schlagfluß aber von inner⸗ 
lich: nn Arfachen, fo muß man zu ergründen-fuchen , ob 
er von einer allgemeinen oder partiellen Vollblütigkeit, 
von einer ſehr großen Reitzbarkeit, von einer Weberlas 
ding, ; don einer Schärfe oder gallichten Unreinigkeiten 
in den erſten Wegen oder Saͤften, von einer unter— 
druͤckten blutigen Ausleerung u. ſ. w. koͤmmt, und dar: 
nach die Behandlung einrichten. Das Aderlaffen 
iſt in den meiſten Schlagfluͤſſen noͤthig oder zu erlau⸗ 
ben: nur bey denen don zu ſtarken Ausleerungen entſtan⸗ 
denen und bey ſehr cacheftifehen, entkraͤfteten oder ſolchen 
Perſonen, die ſehr waͤſſerichte und aufı geloͤſte Saͤfte 
haben, iſt es zu vermeiden. Bey ſeroͤſen Ergießungen 
kann es aus denen von Cullen ängeführten Gründen 





l 


nuͤtzlich ſeyn. Die Oeffnung der Droſſelader iſt, ob 


man gleich nur die aͤußere oͤffnet, doch wegen ihrer Ver⸗ 
bindung mit det innern, und weil zugleich mehr Blut 
| durch die aͤußere Haupefhlagader, und fols lich weni⸗ 
ger Blue zu der innern gehet, nuͤtzlich. Im uͤbrigen 
macht man den Aderlaß gemeiniglich am Arm, kann 
ihn aber am Fuß wiederholen, woran man aüch, wenn 
unterdruͤckte Blutausleerungen die Ur ſache des Schlag⸗ 
luſſes find, die Ader öffne: — Die Blutigel koͤnnen 
) dem Schlagfluß mit Nutzen auch an den Augenwin⸗ 












Urfachen die blitigen Schröpfföpfe noch vorzuziehen zu 


— verworfen; allein es zeigt eine oͤftere 
rfahrung daß fie auch hier nach vorhergegangenen 
iffen. mit Nutzen anzuwenden find. Bey dem 


2 des —— find, — * noch nuͤtzlicher, malen 
rathen 


— 


in angeſetzt werden; es ſcheinen ihnen aber aus mehrern 


yn. — Die Blaſenpflaſter werden von einigen bey 


| ba agfluß, und wenn. Krämpfe die Ueſache 
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rathen durch ſiedendes auf die Fuͤße gegoſſenes Waſſer, 
die Kranken zu reitzen, welches aber doch wohl ein zu 
| hartes Mittel ſeyn, und zuweilen üble Folgen haben duͤrf⸗ 
te. — Die falten Umfchläge auf den Kopf, die man 
In neuern Zeiten vorgeſchlagen, haben mir in dem ples 
ehorifchen Schlagfluß und andern ihm ähnliche Krankhei⸗ 
ten nach vorhergegangenen Ausleerungen großen Nutzen 
geſchaffet, und ich habe den Schaden, den einige von 
ihnen befürchten, nicht wahrgenommen, — Unter den 
- Qurgiermitteln find vorzüglich die IBeinfteinfäure, die 
Mittelfalze, und wenn ein Reis nöthig ift, die Senes- 
blätter zu empfehlen. Draftifche Purganzen werden nur 
in fehr wenig Fällen angezeiget feyn. — Die Brech⸗ 
mittel leiften, mas auch einige Schriftfteller zu unbe 
dinge dagegen fagen, bey einem Schlagfluß von Ueberla⸗ 
dung und bey dem von gallichten Unreinigfeiten oft große 
Dienfte*). — Unterden Kiyftieren find vorzüglich auch 
die mit Efjig und Salpeter, wenn ein Reitz noͤthig ift, 
zu empfehlen. Das Tobadsflyftier Fann ſchaden. — br 
Innerliche hitzige, reißende Mittel find nur bey einigen 

nervoͤſen und Frampfigten Schlagflüffen z. B. bey denen 
vom zurückgetretenen Podagra, fo wie bey bufterifchen 
apoplectifchen Anfällen die Frampfwidrigen Mittel z. B. 
die Camillen, der Baldrian, das Biebergeil u. ſ. w. und. 
endlich'bey dem Schlagfluß von a die ſpirituoͤ⸗ 
fen und ftärfenden Mittel nuͤtzlich. — Ben dem Schlag: 
fluß von narfotifchen Giften, find, wenn folche nicht lange 
vorher genoſſen worden, ſchnell wirkende Brechmittel, und 
— die vegetabiliſchen Saͤuren, innerlich und aͤußer⸗ 
| | lich 


9 Man ſehe Beyſpiele bey Stoll Rat. medend. T. II. 
p- 92. und bey Grant Beobachtungen über bie Fies 
be ©. 441. u. f. der deutſchen Ueberfegung.. Nach, 
einem vorhergegangenen Aderlaß fann man durch 
das Kitzeln mit einer Feder im Halg, oder wenn der 
Kranfe ſchlucken kann, durch an; Erbrechen 
erregen, 
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lich dienlich. — Was endlich den Schlagfluß anbelangt, 
der von mephitiſchen Duͤnſten, dem Kohlendampf u. ſ. w. 
entſteht, ſo ſind die kalte und freye Luft, das Begießen 
mit kaltem Waſſer, das Aderlaſſen, die Klyſtiere mit 
Eſſig und der innerliche Gebrauch des Eſſigs, das Rei- 
ben des Koͤrpers, und das Einblaſen der Luft in ein 
Naſenloch dienlich. Einige empfehlen auch die Bron- 
chotomie. Das fluͤchtige kauſtiſche Alkali, das le Sage 
bey dem Schlag von mepbitifchen Dünften vorzüglich 
ruͤhmt, fcheint hauptſaͤchlich wegen feiner reißenden 
Kraft, nicht aber, wie le Sage meint, — ſeiner 
offalifchen Natur zu wirfen, 


Was die andern von Cullen in feiner Roſologi⸗ 
zu dem Schlagfluß gerechneten Krankheiten anbetrifft, 
ſo ſind die verſchiedenen Arten der Schlafſucht, wenn 
ſie nicht Zufaͤlle eines hitzigen Fiebers ſind, faſt wie der 
Schlagfluß zu behandeln. — Die Starrſucht ge⸗ 
hoͤret unter die Krankheiten, deren nahe Urſache, trotz 
einer großen Menge daruͤber gemachter Hypotheſen, 
noch unerklaͤrt iſ. Cine Menge dieſer Hypotheſen fin⸗ 
det man bey Tiſſot (in ſeinen Nervenkrankheiten) und 
Borſieri (Inftic. medic. T. IIl. p. 203.) geſammlet. 
Ich habe ſchon oben erinnert, daß dieſe Krankheit doch 
nicht fo aͤußerſt ſelten iſt, als Eullen glaubt. Sie ift 
auch, wofern fie von Feiner beträchtlichen Verlegung 
des Gehirns koͤmmt, zu heilen, und wie ein Schlagfluß, 
mit Ruͤckſicht auf die Urfachen und Natur des Kran- 

9 zu en 4 ww) — Die Kcftafis des Sau⸗ 
| G 3 | vades 


u‘ St wie — oft Krankheiten des Gehirns in Krank⸗ 
heiten der Nerven einzelner Theile, und letztere wie- 
der in jene verändern, fo wechfeln auch die verfchie- 
denen Arten der Nervenkranfheiten unter fich fehr 
oft ab. Diefes gilt nicht nur von den fpaftifchen 
und FIRE Krankheiten, fondern aud) 1 

em 
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vages iſt eine unvollkommene Starrſucht die meiſt 
aus narkotiſchen Urſachen entſtehet. Da bey beyden 
Krankheiten meiſt ſchwache, reitzbare Nerven ſind, ſo 


ſind außer den abfuͤhrenden Mitteln auch Bäder, “ 


Frampfitiflende und ftärfende Arzneyen nöthig. — Die 
Ecſtaſis, anderer nofolegifchen Schriftfteller, gehöre 
. mehr zu den Eonvuffivifchen, hyſteriſchen oder melancho⸗ 
lüſchen Krankheiten, als zum Schlagfluß. 


dem Schlagfluß, fehlaffüchtigen Krankheiten ı u. ſa w. 
Es ſcheint alſo oft blos die Verſchiedenheit des Sitzes 
die Urſache der Verſchiedenheit der Erſcheinungen zu 
feyn. _ 


”) Da hen der. Satalspfia ei eine Seftändiae und — 

naͤckige anhaltende Wirkung der Muskeln vorhan— 
den iſt, ſo ſcheint ſie doch nicht ſowol zu den ſchlaf⸗ 
ſuͤchtigen, als vielmehr zu den ſpaſtiſchen Krank 
heiten zu gehören. Man ſehe auch van den Heuvell 
Tentamen nofologic. p.87. Es find auch im Ans 
fall die Opiate zuweilen, fonderlich wenn ſie vom 
Schrecken EA nüglich. 


| 
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er ie Lähmung ode Paralyſis *) ift eine Krank⸗ 





2 heit, die in einem Verluft der. Kraft der Aus- 


Mund der willführlichen Bewegung beftehet, von der 


aber nur gewiffe Theile des Körpers befallen werden, 


Wrikhee leßtere das BR u wodurch ſich ſelbige 
4 von 


% 9 In be — ſind nur einige von denjenigen 


Bewegungen vermindert, welche der Gewalt des 
Willens unterworfen ſind; oͤfters aber iſt ein Sopor 
dabey· ©. ‚Cullens Nofologie D. I. Gatt. XLII. 
©. 262. — €8 iſt ſchwer, die Grängen zu beftim- 
‚men, welche die Lähmung von dem Schlagfluß tren= 
‚nen. Oft gebet der Ießtere vor der erftern ‚vorher, 
und man wuͤrde, wenn ein Sopor bey der Laͤhmung 
Kiss ‚vorhanden ifi, in die Berlegenheit gerathen, die Rranf- 
heit einen Schlagfluß zu nennen. — Man pflege 
insgemein die Lähmung in die balbfeitige Laͤhmung 
Aemiplegia) und die paraplegiſche CLaͤhmung 
araplegia) einzutheilen. In der Hemiplegie gehet 
die Muskelbewegung auf der einen Seite des Koͤr⸗ 
pers verloren, ohne daß ein Schmerz oder Sopor 
vorhanden iſt. Sin der Paraplegie iſt der halbe Rör- 
"per der Queere nach gelähmt; e8 leiden gemeiniglich 
bie untern Gliedmaagen, der Urin. gehet beftändig 
wider Willen des Patienten ab, u. ſw. Eine voll⸗ 
kommene Laͤbhmung wird diejenige genennt, welche 
mit einem Verluſt der Empfindung und Bewegung 
verknůpft iſt; unvollkommen hingegen iſt die Laͤh⸗ 
mung alsdenn, wenn nur eine von dieſen beyden 
Berrichtungen verringert oder zerſtoͤret iſt. Cullen 
begreift unter einerley Namen: diefe perfchiedenen 


Arten. — Die verſchiedenen Arten der — 
ind 


ar 
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von dem Schlaufluß oder der Apoplexie ce 
unkenfeneiben Eine von den gervöhnlichften Geftalten, 
unter 


find idiopathifch oder ſymptomatiſch — 1.3 Die Arten 
des Sauvages, die zu der idiopathiſchen Lähmung. ge⸗ 
hoͤren: 1) Die partielle Laͤhmung (Paralyfis partia- 
lis), wo nur einige Muskeln leiden. Zu diefer Art ge- 
hoͤren: (1) Die Laͤhmung von Vollbluͤtigkeit (Paralyfis 
plethorica), welche von einem Druck entftehet, den 
die von Blut ftroßenden Blutgefäße auf die Nerven 
machen. Bey diefer Art finden fich die Zeichen der 
Vollbluͤtigkeit; es entſtehet folche nach der Unterdrü- 
ckung gewohnter Ausleerungen und nach Ausſchwei⸗ 
fungen in ſpirituoͤſen Getraͤnken; ſie koͤmmt oft an 
den Theilen zum Vorſchein, welche durch eine Puls— 
adergefchwulft (aneurysma) zuſammengedruͤckt wer⸗ 
den. — (2) Die Laͤhmung von einer ſtockenden ſeroͤſen 
Feuchtigkeit (Paralyfis ferofa), Sauvages rechnet 
zu dieſer Art diejenige Paralyfis, welche Perfonen 

. befällt, die in feuchten Gegenden, in nenerbauten 
Häufern wohnen, beftändig fih im Waffer aufhal⸗ 
ten oder eine große Menge Mineralwaſſer zu unrech⸗ 
ter Zeit gebraucht haben. — (3) Die Nervenlaͤh⸗ 
mung (Paralyfis neruea), welche auf dag fonvulfi- 
vifche Zittern bey alten Perfonen erfolgt. — (4) Die 
Lähmung der Zunge (Mutitas a gloffolyfi Sauv.). — 
(5) Der paralytifche Berluft der Sprache (Aphonia 
paralytica Sauv,), welcher auf die Hemiplegie folgt, 
und oft einen bevorftehenden Anfall des Schlasfluf: 
feg verfündiget. — 2) Die balbfeitige Aäbmung 
oder der balbfeitige Schlag (Paralyfis hemiplegica), 
welcher nur die eine Seite des Koͤrpers trifft. — 
Diefe Art ift nach DVerfchiedenbeit der Conſtitution 
des Koͤrpers verſchieden. a) Die Hemiplegie befaͤllt 
vollbluͤtige Perſonen, wie man dieſes (1) in der nach 
dem Schlagfluß erfolgenden Hemiplegie und (2) in 
der krampfhaften Hemiplegie bemerkt, welche bis— 
weilen bey Hypochondriſten anſtatt der heftigen 
Kopfſchmerzen zum Vorſchein koͤmmt, und durch 
verduͤnnende Mittel geheilet wird. — b) Sie zeigt 
ſich auch in leucophlegmatiſchen es a 
gehort 


— “ar 
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unter welcher die Paralyſis vorzukommen pfleget iſt 
die, wenn von a blos die Musfeln auf der einen 
6G5 ganzen 


er der ferdfe halbfeitige Schlag, welcher kachecti⸗ 

- sche, alte und folche Perfonen, die zu viel wäf- 
9 ſerichte Getraͤnke genoſſen haben, oder diejenigen 
befaͤllt, bey denen ſeroͤſe Ausleerungen unterdruͤckt 
worden find. — Man rechnet mit Unrecht diejeni⸗ 
8 Hemiplegie zu dieſer Gattung, welche von einem 
Abſceß im Gehirn herruͤhret (H. ‚apoftematodes 

> Sauv.), weil fic) folche durch Fein aͤußerliches Zei⸗ 

chen unterſcheiden laͤßt; eben fo wenig gehoͤrt die— 
jenige Hemiplegie hierher, welche auf die Epilepſie 
folgt (H. ex epilepfia Sauv.), und welche hier faum 
angeführt zu werden verdient. — 3) Die paraplegi- 
febe Läbmung (P. paraplegica), wo nur die Hälfte 

des Körpers der Dueere nach gelähmt iſt. Hierher 
gehört die Paraplexia des Sauvages, oder die allges 
meine Lähmung der Schriftfteller, deren Abänderuns 
gen find: (1) Die Laͤhmung bey Volblütigen (P. 
ſanguinea von Junker), und derjenigen Perfonen, 


ie welche viele reißende Dinge innerlich genommen ha⸗ 


ben; dieſe Art erkennt man durch die Hitze und Roͤthe 
im Geſicht, und an der Volle und Geſchwindigkeit 
des Pulfes. — (2) Die Lähmung vom gefpaltenen 
. NRüdgrat (P. a fpina bifida Saw.) oder durch eine- 
Anſchwellung der Haut, welche das Ruͤckgratmark 
umgiebt +). — (3) Die rheomatiſche Laͤhmung 
(Paraplexia rheumatica Sauv.), welche mit der Em» 
2 pfindung eineß Kriebelng und einer Atrophie der ge= 
laͤhmten Theile verknuͤpft iſt; man hat dieſe Art 
nach dem dreytaͤgigen Fieber beobachtet. — 4) Die 
Caͤhmung von Giften (P. venenata) von aͤußerlich 
oder innerlich an den Koͤrper gebrachten Dingen, 
welche die Wirkung haben, Die Lebenskraͤfte zu ver⸗ 
mindern. Hierher gehoͤret: (1) Die Laͤhmung der 
a Maler und Hr ar welche den ar vn 
Nede⸗ 


AR pe ebene die gäpmung und Schwäche'der uns 
tern Glieder von einem Beinfraß der Lendenwirbel, 
welche Pott befchrichen bat. ‚Anm. >. ueb. 
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gauzen Seite des Koͤrpers befallen werden, da denn 
dieſe Krankheit mit dem Namen des haibſeitigen 


Sad oder ber Hemiplegie beleget wird. 
DR I 22 Ir 


J—— Metalle er find.. Diefe Art greift 
Veh die Hande und Aerme an; fie fängt mit 
einer Betaͤubung und einer Friechenden Empfindung 
indem leidenden Theile an, worauf heftige Schmer- 
zen im Unterleibe und Hartleibigkeit folgen. Diefe 
Art wechfelt oft mit der Bleyfolif und den Glieder⸗ 
ſchmerzen ab; oft koͤmmt die Empfindung bey Ver= 
änderung der Witterung mit heftigen Schmerzen, 
periodifch wieder, welche fodann aufhoren, wenn 
die Lähmung. ‚gänzlich ausgebildet if. — (2) Die 
halbſeitige Lähmung vom Bley (P. faturnina) bey 

- Bergleusen und Bleyarbeitern. — II. Symptoma» 
‚tifche Arten der Paralyſis find: a) Die augfegen« 
de Hemiplegie (H. intermittens Sauv.), welche alle 
Tage mit dem Anfall eines alltägigen Sieberg wieder 
koͤmmt, und nach einigen Stunden vergehet. Ab⸗ 
En nderungen- ‚diefer Art find: (1) Die ausfegende 
e ‚Lähmung (P, intermittens), welche fo wie die vor⸗ 
erwähnte fich zeiget, wobey aber jedoch nur die un⸗ 
tern Gliedmaaßen gelaͤhmt werden. (2) Die fieber⸗ 
hafte Paralyſis (P. febrilis) bey hitzigen Fiebern, 
als z. B. bey Ausſchlagsfiebern und Entzuͤndungen, 
insbeſondere aber bey Bruſtkrankheiten; biswei⸗ 
len iſt ſie bey der Eiterbruſt vorhanden. (63) Die 
Hemiplegie von zurückgetriebenen Hautausfchlägen 

-  (H. exanthematica), z. B. der Kräße. — b) Die 
rheumatifche Yaralpfie EP; 'rheumatica) nach arthei⸗ 
tifchen und rhevmatifchen Schmerzen. Abanderun- 
‚gen derfelben find: (1) Die arthritiſche Hemiplegie; 
(2 md 3) die Laͤhmuͤng nach heftigen Kolikfchmer- 
zen (Paralyfis et Paraplexia rhachialgica); (4) Die 
galligte Paralyfig nach der: ‚Leberfolif, welche die 
obern Gliedmaaßen befälle. — 3) Die Hemiplegia 
transuerfalis des Sauvages, wobey ein Arm und 
ein Ruß gelähmt wird; man bemerft diefe Art oft 
nach epidemiſchen Dyſenterien. Auf den Scorbut, 
DIES erophelir das veneriſche Uebel und den Weichſel⸗ 
zopf 


F2 
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F rrar. 


Der Verluſt der Kraft der Ausuͤbung von den awil— 


9 kuͤhrlichen Bewegungen kann entweder von einem wi⸗ 


dernatuͤrlichen und kraͤnklichen Zuſtande der Muskeln 
oder der Werkzeuge der Bewegung, durch welchen 
kranken Zuſtand ſelbige zur Bewegung ungeſchickt ge» 
macht werden, oder aber von einer Unterbrechung des Ein⸗ 
uffes der Nervenkraft in dieſe Muskeln herkommen, wel⸗ 
cher Einfluß allezeit zu den Bewegungen dererjenigen 
Muskeln erfordert wird, die unter der Gewalt des Willens 
ſtehen. - — Was diejenige Laͤhmung anbelanget, welche 
von der erſten dieſer Urſachen entſtehet, fo zähle ich fel- 
bige, da fie blos in einem organifchen und localen Uebel 
befteht, auch gänzlich zu der Claſſe der locolen Kranke 
heiten, Hier will ich alfo nur von derjenigen Art der 
$ähmung reden, Die von dem unterbrochenen und ge⸗ 
hemmten Einfluß der Nervenkraft herruͤhret, und es 
ift blos dieſe Krankheit allein, der ich den Namen eis 
ner Daralpfis oder Lähmung im eigentlichen Pers 
ftande beylegen wollte. Zwar fann eine Kranfbeit, 
‚die von einer Unterbrechung Des Einfluffes der Ser: 
— Ber sn I blos. als ein locales an 





— — —— trennen. 
HER 2142 | 


— folgt oft eine ihm, — — zu ben 
— Abaͤnderungen gehoͤret. — 4) Die 
aͤhmung des einen Arms durch ein verſchloſſenes 
Lung ngeſchwuͤr oder eine andere Geſchwulſt in den 
‚tungen. — 5) Die von Wunden oder einem: Falle 
—— Paralyſis, — oder Darapleai, 
A. d. fe. Ueb. A 





108 Von der Lähmung. | 


1142. 

Bey der — oder Paralyſis iſt der Verluſt 
der Bewegung auch oft mit einem Verluſt der Empfin⸗ 
dung oder des Gefuͤhls verknuͤpft; da aber dieſes doch 
nicht beſtaͤndig zu geſchehen pfleget ‚ und folglich der 
Verluſt der Empfindung nicht als ein weſentlicher Zus 
fall der Paralyfis anzufeben ift; fo habe ich auch deffel- 
ben in meiner Befchreibung und Beftimmung der Kenn- 
zeichen ber Laͤhmung ($. 11740.) diefer Urfache wegen Eei- 
ne Erwähnung gefhan. sch halte es daher aud) nicht 
für nöthig, auf diefen Berluft der Empfindung in dies 
fer Abhandlung weiter eine Nückfiche zu nehmen, weil 
derfelbe in fo weit, als er in irgend einem Falle ein 
Theil des paralytiſchen Uebels ift, auc) von den naͤm⸗ 
lichen Urfachen abhänget, die diefe Krankheit hervor- 
bringen, und derfelde gleichfalls durch die nämlichen 
Mittel geheilet werden wird ”), 

— 1143. 


9 Bey den meiſten Laͤhmungen iſt in dem leidenden 
Theile noch einige Empfindung übrig. Iſt nebſt 
der Bewegung auch die Empfindung verloren ges 

gangen, fo vermehret diefes nur um efwas die 
Krankheit, und es ſcheint ſolches die Wirfung einer 
andern Befchwerde zu feyn. Cullen hat eine ge- 
laͤhmte Perſon gefehen, welche in dem gelähmten 
Arm eine vollfommmere und lebhaftere Empfindung 
hatte, als wie zuvor. Rad) einiger Zeit verlor der 
Kranke die Empfindung in dem gefunden Arm, und 
in dem paralytifchen Arm. blieb folche unverlegt; 

- und felbft der Umlauf des Blutes, ob folcher gleich 

- in diefem letztern eben fo ftarf war ald zuvor, mar 
in dem unempfindlichen Arm beträchtlich vermin- 
dert. Man hat im Gegentheil gefehen, daß ders 
gleichen Kranken die ftärfften Bewegungen verrich⸗ 
ten konnten, ohmerachtet fie Feine Empfindung in 

den Bewegungsorganen'hatten, und auc) die tiefften 
Nadelftiche und felbft ven Eindruck deg Feuers nicht 
empfanden. Galen erzählet vom Sophiften * 
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RI 1142. 

Man ME folglich die Paralyfis oder J Verluſt 
der Bewegung ‚ von dem ich bier Be keben, willens bin, 
| | | in 


as, "daß derſelbe ſeine — leicht bewegen 
konnte, od folche gleich der Empfindung beraubt 
ART waren. ii 
0 Die Empfindung Mes jeden Theils haͤngt gar 
ſehr vom Blutumlauf ab, daher hat die Natur ein | 
>. „arterisfes Netz unter der Haut um die Nervenwaͤrz⸗ 
chen herum hervorgebracht, um ſolchen den gehoͤri⸗ 
- gen Grad von Spannung zu geben, ohne welche 
0 die Empfindlichkeit des Theils fich verringert, oder - 
I gänzlich verloren gehet. So oft als der Blutum—⸗ 
lauf in einem Theile matt wird, fo oft erfolgt ein 
Verluſt der Empfindung darauf. Man fichet hier⸗ 
aus, daß der Verluſt der Bewegung in irgend einem 
<heile fich nicht wohl bis auf den Verluft der Em— 
pfindung erftrecfen fann, und daß der Blutumlauf 
-allemal befonders geftöret wird, wenn die Empfin- 
dung verloren gehet. Es Finnen daher, wenn die 
Laͤhmung fich vermehret, die Befchwerden derer 
Nerven, melche fich in den Muskeln verrheilen, fich 
bis zu denenjenigen verbreiten, welche den Arterien 
die Empfindung mittheilen. In diefem Falle ver: _ 
lieret dag Glied oft feine Empfindung und Größe, 
‚und zehret ſich ab. Sind aber die Nerven, welche zur 
Empfindung dienen, mit den zur Bewegung dienenden 
Nerven einerley, warum folgt auf den Drud, tvek 
cher die Lähmung bervorbringt, nicht allemal ein Ber: 
luſt der Empfindung und Bewegung? Es ift ſchwer, 
die Urfache von diefer Erfcheinung anzugeben. 
> Vielleicht dauert die Empfindung deswegen fort, 
weil der zur Empfindung dienende Einfluß der Ner- 
pen geringer ift, als wie derjenige, twelcher zu der 
© Bewegung dienef. Vielleicht wirfet in der Hemiz 
plegie, da die eine Seite des Gehirns geſund zu 
ſeyn ſcheint, Die Nervenkraft auf den paralytiſchen 
Theil noch ziemlich ſtark, um die Empfindung in 
demſelben zu unterhalten, jedoch nicht ſo ſtark, daß 
eine Bewegung hervorgebracht werden koͤnnte. * 
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in zwey Arten oder Gattungen abtheilen, davon die 
eine von einer Krankheit des Urſprungs der Nerven in 
dem Gehirn, ſo wie die andere von einer Krankheit der 
Nerven herruͤhret, die in einem Theile ihres Fortgangs 
zwiſchen dem — und den Werkzeugen der Bewe- 
aung Statt findet *) Ich werde von der letztern, da 
ſolche ein ſehr battielleg Nebel ift, hier nicht befonders 
reden, ‚fondern blos von den allgemeinern paralytiſchen 
Krankheiten, und vornehmlich von dem halbſeitigen 
Schlagfluß oder dei Hemiplegie (F. 11400) handeln. 
Ich hoffe aber, daß ſich das, was ich von diefer Ma— 
terie hier ſagen werde, auch leicht ſowohl auf die Pa— 
thologie, als auf die Heilart dererjenigen Arten von der 
aͤhmung wird anwenden laſſen deren Umfang mehr 
——— | | 


* 


1144. 


€ nimmt aber die Hemiplegie ($1 76 gewößn: 
licher ul Ihren a) init einem Anfall ver. Apo⸗ 
plerie; 


Es ai viele Mittelzuſt ande kiserehen der Schwaͤ—⸗ 
che und dem gänglichen Werluft der Bewegung, wel⸗ 
den Eullen unter dem Worte Atonie reiſt. 

A. d. fr. eb, 


9 Dergleichen find Diejenigen Rähmiinngen;- foelche 
durch eine Anſchwellung der Scheidenhaut, welche 
die Nerven uͤberziehet, durch Verrenkungen, durch 

die Eiterbruſt, durch widernatuͤrliche in der Bruſt⸗ 
hoͤhle enthaltene Geſchwuͤlſte, und durch eine ſolche 
beträchtliche Vergrößerung der Wirbelbeine hervor⸗ 
gebracht werden, daß dadurch ihre Hchlungen en» 

ger werden, oder die Ducerfortfäße derfelben fich 

= einander fehr nähern; auch gehören hierher Dieje- 
nigen Laͤhmungen, welche durch fremde Koͤrper ent⸗ 
ſtehen, Die in irgend einen Theil eingedrungen ſind, 
und die in ſolchem ſich ann le sufam- 
on mendruͤcken· 3: d; fü i 


Ron der Lähmung. ir 


4 plepie, oder folge auf folchen, und wenn die Hemiples 
gie, nachdem ſie eine Zeitlang gedauert hat, ven Tod 


des Patienten verurſachet, fo gefchiehet diefes gemei- 


niglic) dadurch, daß fie ſich wieder in einen gaͤnzlichen 
Schlagfluß oder Apoplexie verwandelt, Es fällt da; 
ber die Aehnlichkeit oder Verwandtſchaft zwiſchen die⸗ 
‚fen beyden Krankheiten zureichend in die Augen, und 
es wird ſolche noch weiter dadurch ſehr beſtaͤtiget, daß 
die Hemiplegie meiſtentheils Perſonen betrifft, die eben 
die Libesbeſchaffenheit haben, welche zu der Apoplexie 
geneigt machet ($.1095.), und daß aud) vor ihr die 
naͤmlichen Zufälfe vorhergeben ($. 1098. ), die ſich vor 
dem eh des Schlagfluffes zu zeigen pflegen ° au li 
ae | 
"Man koͤnnte zwar, wenn nach einem Anfall bes 


Sotgfufis m nur eine ne von — uͤbeig bleibt, 
ie 


s Der a der willführlichen Bersegung, ift in 
dem Schlagfluß nur allgemeiner, als wie in der 
Lähmung. Es merden jedoch dieſe beyden Krank⸗ 
heiten insgemein durch eine Vollbluͤtigkeit der Ve— 

“Men des Kopfs hervorgebracht, Indeſſen koͤnnen 
dieſelben auch bisweilen die Wirkung einer Vollbluͤ⸗ 


tigkeit der Arterien feyn, wie dieſes bey jungen Leu⸗ 


ten der Fall zu ſeyn pfleger, welche der Vollbluͤtig— 


feit des Kopfs und dem Nafenbluten unteriüorfen - 


... find. Man bat den Schlagfluß entſtehen fehen, 
wenn dieſe Bolblütigfeit eine Ergießung im; Kopf 


anſtatt einer außerlichen Haͤmorrhagie verurfachte. 


Um dag fünf und dreyßigſte Jahr, wenn die arterioͤſe 
— 7—————— aufgehoret hat, wird die venoͤſe Voll- 
De feit beträchtlich ſtark, beſonders wenn die Große 
— und der kurze Haͤls die Gegenwart der 
arter erioͤſen Vollbluͤtigkeit vermmthen laſſen, und wenn 

ein jabitueller Blutfluß unterdrückt worden iſt; 


F 


denn in dem letztern Falle ergießt ſich das Blut in 





— aͤußerlichen gefchiehet,. A. d.fr. Ueb 


x 2 


die innerlichen Theile, anſtatt daß dieſes ſonſt aas 
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die fid) blos als ein partielles Webel zeiget, glau— 
ben, daß der Urſprung der Nerven ſich fodann faſt 
völlig wieder in feinem natürlichen Zuftande befinden 
müßte. Da aber in einem folchen Falle doch immer. 
gemeiniglich ein Verluſt des Gedächtniffes oder eine 
Art von Blödfinnigfeie zurücfbleibe, fo zeige diefes, 
wie ich glaube, daß das MWerfzeug des Verſtandes, 
oder der gemeine Urſprung der Nerven, noch immer 
ſehr viel leidet ). 
1146. 


Auf dieſe Art kann man alſo, da die — 
augenſcheinlich mit der Apoplexie verbunden, und nahe 
mit derſelben verwandt iſt, auch ſehr ſchicklich anneh⸗ 
men, daß dieſelbe von den naͤmlichen Urſachen abhaͤngt, 
die einen allgemeinen Schlagfluß hervorzubringen pfle⸗ 
gen; das iſt, daß fie entweder von einer Zufammen» 
druͤckung, welche den Einfluß und die Wirkung der 
Pervenfraft von dem Gehirn in die Werkzeuge der 
Bewegung. verhindert, oder auch von gewiffen an den 
Körper gebrachten narfotifchen Kräften ($. 11135.) ber- 
ruͤhret, welche die Mervenfraft zu ihrem geroöhnlichen 
und gehörigen Einfluß-ungefchieft machen. Ich will 
‚bier zuerft von denjenigen Fällen reden, die von einer 
Zufammendrücfung entfteben **). | | 

1147. 
*) Man ann nicht erklären, wie eine Urfache, melche 
einen Druck macht, viele Jahre lang dauern koͤnne, 
ohne fich zu vermehren. Es ift daher glaublich, 
daß, wenn die Lähmung urforünglich durch eine Zur 
fammendrüdung oder Ergießung entffanden iſt, die 
urfprüngliche Urfache verſchwinden, und auf ſolche 
ein Collapſus erfolgen muͤſſe. Es ereignet ſich da⸗ 
her oft der Fall, daß ein Theil, welcher lange Zeit 
in einem Zuſtande der De gemefen ul pas 
ralytiſch wird. A. d. fe. Ueb 


0) Die Paralyſis wird oft —* Dämpfe vom Sms, | 
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e 1147. 


Es Pas en bie kintenbrätfung, weichen eine 


Hemiplegie hervorbringt, von der naͤmlichen Art oder 


ſogar von allen den verſchiedenen Arten derjenigen Zus 


fammenbrüdung ſeyn, welche die Urſache einer Apoplerie 


ift; und alfo von einer Gefchwulft, oder einer allzuſtar⸗ 


fen Ausdehnung der Gefäße, oder endlich einer Ergief- 
g der. in diefen Gefäßen enthaltenen Saͤfte, ‚ihren 
prung nehmen. Man Fann aud) das Daſeyn einer 
deſhen *), die eine Sufammendrücung verurfacht, 
— oft 


er durch die in Gährung übergehenden 8 Dinge oder 
durch die mephitifche Luft hervorgebracht: So— 
dann aber darf man die Krankheit nicht einen 


Druck, fondern einem Zuftande des Collapfus zus 


Schreiben, welcher fich deutlicher- als wie in der 
Avpoplexie auszeichnet, obgleich eben diefelben Ur- 
ſachen wirfen. Gind diefe Urfachen innerlich, fo 


| laſſen fie fich fehr fchwer erfennen; man fann jedoch 


-  felbige vermuthen, wenn fein Zeichen einer Bench. 

tigkeit, und weder eine Mafferfucht, noch Sfchurie, 

* noch andere Zufälle vorhanden find, melche die fe- 

roͤſen Ergießungen zu begünftigen vermögen. Dem⸗ 

 ohngeachtet erfolgt doch auch ein Collapſus nach 
eben diefen. Urfachen, wenn die Krankheit lange 
dauert, weil die Eraießung nicht lange währen 
-fann, a die Wirfung der Lebenskraft zu zer⸗ 
ſtoͤren. A. d. fr. Ueb. 


* Es giebt ohne allen Zweifel Säle, mo Rn Paraly⸗ 
ſis durch Geſchwuͤlſte hervorgebracht wird; allein 
die Diagnoſis dieſer Geſchwuͤlſte iſt ſehr ungewiß. 
Die Kennzeichen derſelben ſind zuweilen Zufaͤlle der 
Raſerey, Kopfſchmerzen, die Epilepſie und der Ver- 
ni Br Sinne. Unter dergleichen, Umftänden 







| gw oͤhnen, beſonders wenn die Lähmung oder Apo- 
— te Zufaͤlle der Turgeſcenz, nach der Hitze 
inem warmen Bade erfolgen. A. d. wi Yeb, 
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oft in den Faͤllen einer Laͤhmung beſſer als bey der Apo⸗ | 


plerie erfennen, weil die Wirkungen einer folchen Ge— 


ſchwulſt ſich oft im erſten len als ein ſehr —— 
Uebel zeigen. 


1148. 
Die andern Arten der Zuſammendruͤckung, iſt, 


eine allzuſtarke Ausdehnung ber Gefäße oder eine Er⸗ 


gießung der in diefen Gefäßen enthaltenen Säfte, koͤn⸗ 
nen bey ber Hemiplegie Statt finden, und pflegen es 
auch wirklich oft zu fhun; und es ift, wenn diefes 
gefihieher, ihre Wirfung hier von derjenigen, die 
einen Schlagfluß hervorbringt, dadurch verſchieden, 
daß dieſe Wirkung in dem gegenwaͤrtigen Fall blos 
ſich auf einen Theil und nur auf die eine Seite des 


Koͤrpers erſtrecket. 


Es iſt ſchwer zu begreifen, daß eine alhzuſtarke 
Ausdehnung der Gefaͤße blos in denen auf der einen 
Seite des Gehirns befindlichen Gefäßen Statt finden 


kann, allein man kann doch die Möglichkeit davon 


x 


einjehen; und es ift auch bey einer folhen paraly- 
tifchen Laͤhmung, die nur einen gewiffen Theil befaͤllt 
und wieder vorübergehet, Diefes Die einzige Beſchaffen⸗ 


heit der Gefäße des Gehirns, die man in einem folhen 
Halle annehmen Fann, Bey einer Hemiplegie hinge · 


gen, die eine Zeitlang dauert, iſt allezeit eine Ergießung 


von Blut oder waͤſſerichten Feuchtigkeiten vorhanden; 


wahrſcheinlicher Weiſe muß aber auch ſelbſt in dieſem 
letztern Falle die Dauer der Hemiplegie doch immer 
durch eine uͤberbleibende und fortdauernde Anhaͤufung 
des Blutes nach den Gefaͤßen des Kopfes —— und 
MR werden *). 4 

| I 1 49 
ms Das Spftem ber BR * ——— 


lichen Veraͤnderungen unterworfen, welche von der 
en der Lebhaftigkeit des — 
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| Daß eine ——— * Blut ſich ſo ereignen 

kann, daß ſie nicht bald allgemein wird, und hierdurch 
einen Schlagfluß und den Tod verunfachet, fann auch 
zweifelhaft feheinen. Allein es beweifen Die Leichenoͤff— 
nungen, daß dergleichen Ergießungen wirklich State 
finden, und blos eine Laͤhmung hervorbringen, ob. cs 
gleich) wahr ift, daß tiefes legtere Uebel weit öfterer 
von der Ergießung einer wöfferichten Feuchtigkeit und 
zwar von Saale Urfache allein herruͤhr et. 


1150. 


— eine durch eine sein. hervor. | 
—— Paralyſis übrig bleiben, obgleich die Zuſam⸗ 
mendruͤckung ſelbſt, die zu ihrer an die eg 
war, Beben worden ift *). 


92 | ———— 


und der Eongeſtion oder Determination der Saͤfte 
abhängen. Wepfer fuͤhret dreyßig Beobachtungen 
von der Lähmung an, mo der Eiß derſelben faſt 
alle Tage auf eine ganz beſondere Weiſe mancherley 
Veraͤnderungen unterworfen war. Man kann uns 
moͤglich annehmen, daß die Congeſtion oder An⸗ 
haͤufung der Saͤfte lange Zeit die Krankheit unter⸗ 
halten, und zu ſolchen Abaͤnderungen Gelegenheit 
geben ſollten. Hat die Ergießung einmal ihren An— 
fang genommen, fo ift e8 nicht wahrfcheinlich, daß 

die Ausdünftung und Einfaugung beftändig derge⸗ 
falt im Gleichgewicht bleiben, daß der nehmliche 

Kl Zuſtand der Congeſtion fortdauern kann; und wie 
boͤnnte uͤbrigens die ausgetretene Feuchtigkeit ſtocken 
bleiben, ohne ſcharf zu werden? A. d. fr. Ueb. 


3 Es iſt ausgemacht, daß bie durch Unterbindung 
eines Nerven hervorgebrachte Laͤhmung alsdenn 
noch fortdauert, nachdem man die Ligatur abge 
‚nommen hat; und es iſt ſehr wahrſcheinlich, wie 
Ebandler bemerkt, daß in denenjenigen Fällen, wo 

die Cüpmung auf die Apoplexie erfolgt, ſich 


I RE Lahmung. 


1151, 
. Man — aus dem, was ich oben 1144. ) ge⸗ 
ſagt Ben} leicht einfepen, * die ae durch 
alle 


Aehnliches ereignet. Cullen ſagt in ſeinen — 
ſungen, man koͤnnte alsdenn glauben, daß der Druck 
> gehoben wäre, wenn die Berfiandegkräfte geſchwaͤcht 
und die Empfindung wiederhergeſtellt waͤren, dem⸗ 
ohnerachtet aber die Paralyſis noch fortdauerte. 
Diemerbroek fuͤhrt das Beyſpiel eines Maͤdchens 
an, welche aus Furcht paralytiſch wurde und dreyſ⸗ 
fig Jahr lang in dieſem Zuſtande blieb, und die her— 
nach durch Erſchrecken, melches ihr der Blig verur— 
ſachte, wieder geheilt wurde; in diefem Falle kann man 
wohl kaum eine andere Urſache der Krankheit als einen 
Collapſus annehmen. — Es iſt ſehr nothwendig, daß 
man bey der Behandlung einer ſolchen Paralyſis die, 
welche vom Collapſus herruͤhret, von derjenigen, wel⸗ 
che durch die Congeſtion unterhalten wird, um deswil⸗ 
len unterſcheidet, weil dieſe beyden Arten ganz ver—⸗ 
ſchiedene Heilmittel erfordern; denn in dem erſtern 
Falle nuͤtzen die reitzenden Mittel, in dem andern 
aber ſind ſie fchädlich. 
Die Prognofig ift in der Lähmung ebenfalls nach 
Beſchaffenheit der Urſachen verfchieden, welche das 
zu Gelegenheit geben. — Eine durch Congeſtionen 
hervorgebrachte Laͤhmung iſt gemeiniglich unheilbar, 
wie dieſes der Fall iſt, wenn ſolche nach der Apoplexie 
erfolgt. — Die Paralyſis iſt mehr oder weniger ſchwer 
zu heilen, je nachdem die Empfindung und Bewegung 
‚mehr oder fveniger vermindert find; Die Hemiplegie 
ift jedoch efivag weniger gefährlich, als wie die Para⸗ 
plegie. — Die partiellen Lähınungen, welche durch 
zerfchnittene, gequetfchte oder zerfreffene Nerven 
hervorgebracht werden, find, fo tie diejenigen, 
unheilbar,, welche von einer Gefhmulft der Wirbel 
beine herrühren ; diejenigen Lähmungen, welche die 
Wirfung einer Berrenfung find, werden durd) die 
Einrichtung der verrenften Theile geheilet, wofern 
man ſolche zeitig veranftaltet, fonft aber find fie 
\ ſehr nor zu heilen. — Eine ———— en 


— 


* 
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alle die verſchiedenen Mittel verhuͤtet werden kann, die 
ich anderwaͤrts ($. 1145 u. f.) zur Verhütung des. 


> 


Schlagfluffes vorgefchlagen habe. 


u 
ER 
— 
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93 — 1152, 


von irgend einer außerlichen Urſache abhaͤngt, wird 
ſobald gehoben, als dieſe Urſache weggeſchafft iſt, 


wofern ſedoch die Nerven nicht zerquetſcht oder eine 


£ * 


> lange Zeit zuſammengedruͤckt worden find. — Je 
laͤnger eine Paralyfis gedauert hat, defto ſchwerer 


ift folche zu heilen. — Die partielle Lähmung der 


untern Gliedmaaßen wird öfterer gehoben, als wie 
die partielle Lähmung der obern Gliedmaaßen. — 


Die Kälte eines paralytiſchen Theils ift von fchlim- 


mer Vorbedeutung; behält ein folcher Theil aber 
noch feine Wärme, fo ift diefes ein guͤnſtiges Zeis 


chen. — Die Paralyfis ift inggemein alsdenn un; 


heilbar, wenn der damit behaftete Theil Außerft 


mager oder fehr Odematss wird. Ein hinzukom⸗ 


mendes Zittern aber ift gemeiniglich ein vortheil- 
haftes Zeigen: es zeigt folches an, daß der Druck 


fich zu vernundern anfangt. — Die Lähmung bey 
ehr alten Leuten ift meifteneheils unheilbar. — Die 
Varalyfis ift im Winter fchwerer zu heilen, als wie 


im Sommer; oft bringt die Wärme eine merfliche _ 


. Erleichterung für paralykifche Rranfe hervor, welche 


jedoch von feiner langen Dauer zu feyn pflegt. Es 
ift Daher Teicht einzufehen, warum folche Patienten 
fich in warmen Ländern oft beffer befinden, als wie 

in Falten Gegenden. — Ein ftarfes zu Anfang der 


ı Paralyfis entftehendes Fieber heilet, wofern Feine 


— Vollbluͤtigkeit vorhanden iſt, oft dag Uebel, beſon⸗ 


x ders wenn dieſes Fieber den Gang eines Mechfelfie- 
bers oder eines remittirenden Fiebers annimmt, und 


nach folchem Schweiße ausbrechen. — Der Dürch« 
fall und die Hämorrhagien find in erft entftandenen 


Lähmungen befonders bey folchen jungen Perfonen 
bisweilen nüßlich, welche durch vorhergegangene 


* Krankheiten nicht geſchwaͤcht worden ſind. Anm, 


D. fr. Meberf 
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115%. 

Aus eben dieſen Urfachen muß auch die — 
der Paralyſis mit der Heilung der Apoplexie ($. 11 30 
uf.) faft in allen Stücen übereinfommen; und ic) 
'feße voraus, daß man in dem Fall, wo eine Laͤhmung 
ihren Anfang mit einem wirflichen Schlaafluf genom« 
men hat, fihon vorher, ehe man die Krankheit als eine 
bloße paralytifche Laͤhmung betrachtet, fi) aller diefer 
verfchiedenen Mittel bereits bedienet hat, Gelbft als⸗ 
dann, wenn bey dem eriten Anfall der Kranfheit der 
apoplectifche Zuftand des Patienten nicht fehr vollfoms 
men ift, und die Krankheit bey ihrer erften Erfcheinung 
fi) als eine bloße Hemiplegie zeiget, ift doc) die Ver— 
wandfchaft zwifchen dem halbjeitigen Schlagfluß und 
der völligen Apoplerie fo groß ($. 1144.), daß uns 
dieſes nothwendiger Weiſe auf die Gedanken bringen 
muß, in beyden Fällen einerley Mittel anzumenvden *). 
Diefes ift gewiß in allen denenjenigen Fällen ſchicklich 
und dienlich, in denen wir die Krankheit mit vieler 
Wahrſcheinlichkeit einer Zuſammendruͤckung zuſchreiben 
koͤnnen, und es ereignet ſich in der That nur ſelten, 
daß eine Hemiplegie von innerlichen Urſach en erfolgt, 
ohne daß nicht auch zu gleicher Zeit die innern, ja felbft 
die äußern Sinnen fehr viel leiden, und andere Kenn- 
zeichen einer vorhandenen Zufammentrüdfung des Urs 
fprungs der Nerven wahrgenommen werden. 


1554 


UUnterdeſſen muß die Hemiplegie nicht nur in item 
Sn wo diefelbe einer NEN des Ge⸗ 
| hirns 


* Es ſind daher die zur Heilung in —— dien⸗ 
lichſten Mittel das Aderlaſſen, die Brechmittel, die 
Purgiermittel und die antiphlogiſtiſche Behandlung, 
ee alsdenn, wenn diefe a auf den 

Schlagfluß folgt. A. d. fe. Ueb. 
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hirns und Urſprungs der Nerven zugeſchrieben werden 
kann, fondern auch ſelbſt alsdann, wo ſolche von ge—⸗ 
wiſſen narkotiſchen an den Koͤrper gebrachten Kraͤften 
herzuleiten iſt, (wenn ſolche ſich nur unter denenjenigen 
Umſtaͤnden und mit denen Erſcheinungen zeiget, die ich 
oben zu Ende des letzten Paragraphs erwaͤhnet habe,) 
voͤllig auf eben die Art, wie eine Apoplexie, durch alle 
‚die oben ($. 1131 bis 1139.) von mir. angeführten 
Mittel behandelt werden. a 
Me * 1154. 
Es iſt daher die Heilung einer Hemiplegie ben 
ijhrem erften Anfalle die nämliche, oder faft die naͤm⸗ 
licher, deren man ſich bey einem Schlagfluß bedies 
- nen wuß; und es fiheint blos nothwendig zu feyn, daß 
eine gewifle Verſchiedenheit in folgenden Fällen Statt 
finden muß: 1) Wenn die Krankheit ſchon einige Zeit 
gedauert hat, — 2) wenn die apoplectifchen oder dieje- 
nigen Zufälle, welche eine ftarfe Zufammendrüdung. 
des Urfprungs der Merven zu erfennen geben, gehoben 
worden find, — und endlich 3) befonders alsdann, 
wenn feine deutliche Kennzeichen einer Zufammendrü- 
ung vorhanden find, und es ung zu gleicher Zeit bes 
kannt ift, daß gewiſſe Dinge, die eine narfotifche Kraft 
. befigen, an den Körper gebracht worden find. 


In | 

Sn allen diefen Fällen entfteher die Frage: ob man 
ſich hier reißender Mittel bedienen darf? oder in wie 
ferne man. bey der Heilung ſich gaͤnzlich auf die Mittel 
von diefer Art verlaffen kann? Ich habe in Anfehung 
dieſer Frage, in fo fern fie ven Schlagfluß betrifft, bes 
reits oben ($. 1136.) meine Gedanken mitgefheile: und 
ich bin aud) in Anfehung der Hemiplegie der Meinung, 
daß bey diefer legten Krankheit die reigenden Dinge 
eben fo ſchaͤdlich, als bey der völligen Apoplerie, und 

| ES m... Diem 


/ 
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dieſes zwar vorzüglich alsdenn find; 1) wenn die He⸗ 
miplegie auf ben Unfall einer vollfonimenen Apoplexie 
folget; 2) in allen den Fällen, wo der Patiente von der 
oben ($. 1095.) befchriebenen Leibesbeſchaffenheit iſt, 
und mo die naͤmlichen Zufälle vorhergegangen find, die 
wir oben ($.1096.) bey dem Schlagfiuß erwähnt has 
ben; — und endlic) 3) in allen den Fällen der Hemi- 
plegie, die mit einigen — Zufaͤllen * An⸗ 
fang nehmen. 
1156, 
Es können daher blos > den oben ($. 1154.) ges 


dachten Fällen die teißenden Mittel fehicklich annewen- ⸗ 


det werden. Allein aud) in den beyden erſten diefer 
Faͤlle muß man, wenn ein vellblütiger Zuſtand der Ge: 
fäße des Gehirns die Krankheit hervorgebracht hat, 
wenn ferner der Patiente zu diefem vollblütigen Zu— 
ſtande noc) immer fort geneigt ift, und endlich, wenn 
noch immer ein Grad von einer Anhäufung oder Con⸗ 
geſtion übrig bleibet, den Gebrauch ver reißenden Mit: 
tel nothwendig als zweifelhaft und unſicher anſehen; 
ſo daß vielleicht blos in dem dritten dieſer Faͤlle 
($. 1154.) die reitzenden Mittel angezeiget werden 
und erlaubt ſind *). 
| 1157 “ 
Es Föxten vielleicht dich Zweifel, die ich hier ge 
gen den ee — reitzenden Mittel mache, von 
denen⸗ 


2) Daher ſind die reitzen den Dinge in derjenigen Laͤh⸗ 
mung zutraͤglich, welche auf die Malerkolik folget, 
weil dieſe Lähmung, welche insgemein ein partielles 
Uebel zu ſeyn pflegt, die Wirkung des Bleyes iſt, wel⸗ 
ches als ein ſchwaͤchendes Gift wirket. Die nehm: 
lichen Mittel leiften auch in derjenigen Art der Pas 

ralyſis gute Dienfte, welche eine Wirfung. von mie: 

derholten epileptifchen Anfällen ift; in dieſem alte 
erzeigt fich — das Elektriſi iren — 
d. fr. er 
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N denenjenigen Aerzten als unbetraͤchtlich angeſehen fee | 


verworfen werden, welche behaupten, daß man fich der 
veißenden Mittel bey der Paralyfis mit Vortheil und 
diefes felbft in denen Fällen bedient hätte, die ich oben 
($. 1155.) als folche angeführt habe, bey welchen die 








Ba Mittel gaͤnzlich zu vermeiden ſind. 


1158. 


Ich if aber ‚um biefe fo verfehiedenen Meinuns 
gen mit einander zu vereinigen, bier folgendes erin. 
nern, Es bleiben aud) in denen Fällen eines halbfei- 


- tigen Schlagfluſſes, welche von einer Zuſammendruͤ⸗ 
dung abhangen, obgleich aledenn der Urfprung der Merz 


ven fo fehr zufammengedrückt wird, daR fein fo ftarfer 


- Einfluß der Nervenfraft gefihehen fann, als zu der 
Bewegung der Muskeln norhroendig erforderlich iſt, 


doch bie: Pervencanäle noch in einem gewiffen Grade 
offen: mie man daraus ſehen Fann, daß bey folchen 


Perſonen noch allemal ein Wermögen zu empfinden 


übrig iſt. Diefes aber macht es möglich, daß reigende 


| äußerlich. oder innerlich an den Rörper gebrachte Dinge 
die Wirffamfeit und Kraft des Gehirns jo ſehr erre⸗ 


gen koͤnnen, daß dieſe Energie einigermaßen die zuſam⸗ 


mengedruͤckten Nerven mit Gewalt oͤffnet und einige 
Bewegungi in den paralytiſchen Muskeln hervorbringet. 


Ja man kann ferner auch einraͤumen, daß, wenn dieſe 


reitzenden Dinge ſo beſchaffen ſind, daß ſie mehr auf 


— 
— 


das Nervenſyſtem als auf das Syſtem der Blutgefaͤße 


wirken, man fich derfelben vielleicht, ohne daß ivaend 
‚eine ſehr Sonnen an Daraus erfolget, en 


fann. o 


BEE NO Re | 
— unterdeſſen aber vo Teiche eilfeben, 


. daß, wenn gleich. gewiſſe reißende Dinge vorzüglich auf 
das Mervenf tem wirfen, doch folche zu gleicher Zeit 
auch a! mit. eine gewiſſe Wirkung ei das 
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‚Syftem der Blutgefäße haben müffen. Sie Fönnen 
daher auch, wenn fie die leßtgedachte Wirfung in ir 
gend einem beträchtlichen Grade hervorbringen, genis 
viel Schaden thun: und man kann bey einer Krank⸗ 
beit, die fie nicht völlig heilen, den Schaden, welcher 
durch den unrechten Gebrauch diefer reigenden Dinge 
verurſacht wird, nicht von den natürlichen Folgen der 
Kranfheit unterfiheiden *). 

1160, 


*) Diefe Bemerkungen über den Gebrauch der reißen- 
den Mittel find fehr richtig, und man darf nicht 
zweifeln, daß diefe Mittel, zu denen man insgemein 
feine Zuflucht nimmt, nicht oͤfters mehr fchädlich 
als nüglich gewefen find. Es hat daher ſowohl 
der Außerliche alg innerliche Gebrauch der warmen 
Gefundbrunnen bey diefer Kranfheit oftdie Congeſtio⸗ 


nen nach dem Gehirn vermehret, und tödtliche Schlag 
flüffe hervorgebracht. Gelbft in dem Falle, wo die. 


Paralyfis auf die Gicht gefolgt war, haben zwar diefe 
‚warmen Bader anfangs die Kranfheit zu mäfigen 
gefchienen, allein e8 iſt folche hierauf wieder ſtaͤrker 
ausgebrochen. Die reigenden Ealben haben bey 
volblütigen Kranken oft die Zufälle verfchlimmert. 
Man muß alfo fehr forsfältig unterfuchen, ob its 
gend ein Zeichen von einer Congeftion vorhanden 
fey, ehe man zu dem Gebrauch der erwähnten Mit- 
tel fchreitet; es find folche blog in den Fallen zus 
träglich, wo die Spannung und die Volle der Blut⸗ 


gefaße dergeftalt vermindert worden find, daß die. 


Energie deg Nervenfyftems dadurch ſehr geſchwaͤcht 
und der Blutumlauf langfamer gemacht worden ift. 
Obgleich diefe Säle fehr felten find, fo giebt Chand⸗ 
ler doc) den Nath, die Paralyfis in zwo Gattungen 
einzutheilen, von denen er die eine, welche die zum 
Schlagfluß geneigten Perfonen befällt, die apoples 
ctiſche Laͤhmung nennt; er glaubt, daß folche su 
der Claſſe der fchlaffüchtigen Krankheiten gehoͤre. 
Der andern Gatfung legt er den Namen der atoni: 
ſchen Lähmung bey, und glaubt, daß man der- 


ſelben 





ein —— und Mittel iſt, ſo werden wir 


fi 


N 


* 


Bon der Laͤhmuug. 123 
66. Me 
Da nun alfe der Gebraud) reigender Dinge fo oft 


viels 


fe (ben ihren lab ı unter der Stafe der Schwächen 


 anmeifen müffe. Es find jedoch meines Erachtens 
die Borfchriften, welche Cullen im $. 1154. erthei⸗ 
let, hinreichend, dem praktiſchen Arzt die Faͤlle an⸗ 
zuzeigen, two die Lähmung reitzende Mittel erfor⸗ 
dert. Die Erfahrung wird fünffig die Zweifel jetz 
ſtreuen, welche uͤber dieſen Gegenſtand noch vers 
breitet find. Chandlers Einwuͤrfe ſcheinen Eul- 
lens Lehre, anſtatt ſolche zu entkraͤften, vielmehr 
zu beſtaͤtigen, oder dasjenige zu erlaͤutern, was der 
leßtere oben im $. 1154. behauptet hat. — Man 
hat Lähmungen beobachtet, welche toͤdtlich gewor⸗ 
‚den find, ohnerachtet man nach denfelben weder Ges 
ſchwuͤlſte oder ausgetretene Feuchtigfeiten, noch 
Congeftionen, noch irgend ein anderes Zeichen ge 
funden hat, welches die geringfte Veränderung im 
‚Gehirn angezeigt hätte. Man Eonnte fodann of: 


L > Eneg die Krankheit nur einer Verminderung der 


nergie des Gehirns, oder dem Collapſus zufchreis 
ben. Sind die Zeichen des letztgenannten Zuftan- 
des offenbar; fo find die ——— Mittel nuͤtzlich, 
die ausleerenden hingegen ſchaͤdlich. Hoffmann 
fuͤhret zwey Beyſpiele vom Schlagfluß an, welche 
toͤdtliche Folgen nach fich gogen, von denen das 
eine nach dem Gebrauch eines Purgiermittels, das 
andere aber nach einer Aderlaß entſtand; hier war 
wahrſcheinlicher Weiſe die allgemeine Atonie, wel—⸗ 
che durch die ſchnelle Ausleerung der Blutgefäße 
hervorgebracht wurde, die Urſache des Todes. Man 


N ir hat oft gefehen, daß bey wahnfinnigen Perfonen die 
—1 — auf die Wirkung heftiger Purgiermittel 








folgte. Chandler hat die Hemiplegie zu vielen 


Me nn nad) dem Gebraud) eines Purgiermittels ent» 
i * ehen Be welches nicht viel flärfer zu wirfen ges 


chienen hatte, als es der Patiente vertragen konnte. 
Diefer Schriftfteller führt das Beyſpiel einer Kranz 


= ‚fen an, bey welcher nad) einem mit — ver⸗ 


—— 


I, 
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vielleicht dieſe Sache etwas beſſer beſtimmen koͤnnen, 
wenn wir Die Natur und Beſchaffenheit der verſchie— 
| — denen 


knuͤpften Rhevmatismus, eine Schwäche zuruͤckblieb, 
womit zugleich ein Verluſt des Appetits, ſchlechte 
Verdauung u. ſ. w. verbunden war; es wurde der 
Patientin wegen einer oͤdematoͤſen Geſchwulſt, wel⸗ 
che ſich um die Knoͤchel zeigte, ein Purgiermittel ver⸗ 
ordnet. Die Kranfe wurde dadurch ſehr abgemats 
tet, und am folgenden Tage früh beym Erwachen 
mit einer Hemiplegie ver rechten Seite befallen, wo» 
bey fie zugleich die Sprache verloren hatte; die ine 
nern Sinne aber litten dabey gar nicht; die Kranke 
wurde gänzlich, obwol langfam, durch den Gebrauch 
ber reigenden und flärfenden Mittel wieder herge— 
fellet. In diefem Falle gaben weder die Leibesbe- 
ſchaffenheit der Datientin, noch die Behandlung, 
durch welche fie geheilee wurde, Anlaß zu glauben, 
daß ein Druck auf das allgemeine Sinnenwerfzeug 
gemacht worden fey. Sch bin ein Zeuge von einigen 
aͤhnlichen Bepfpielen gewefen. ‚Eine Frau von fünf. 
und funfzig Jahren, welche bey der Wiedergenefung 
nach einer Bruftfellentzüindung ein Burgiermittel be- 
kommen hatte, glaubte zween Tage hindurch einer 
vollkommenen Gefundheit zu genießen, am britfen 
Tage aber des Morgens wurde diefelbe plößlich von 
einer Hemiplegie zu einer Zeit befallen, wo fie ihre 
gewöhnlichen Gefchäfte verrichtete. Sin dem Augens 
blick, als fie die Bewegung verlor, Flagte fie über 

- eine lebhafte Empfindung von,Kälte, welche an dem _ 
Kopf ihren Anfang nahm, und fich in der ganzen 
rechten Seite verbreitete; die reigenden Mittel vers 
ſchafften ihr zwar Erleichterung, fie wurde aber 
doc, nicht gänzlich wieder hergeſtelle. — Eine 
‘andere Frau von beynahe eben demfelben Alter, Late 
te. einen ſtarken Rhevmatismus, welcher fie feit 
laͤnger ale einem Jahre im Gehen verhinderte; ich 
ließ ihr eine Ader öffnen und verordnete ihr ein 
Purgiermittel; die Schmerzen hörten auf, und die 
Datientin Fonnte vierzehn Tage lang herumgehen. 
Nach diefer Zeit ruͤhrte ſie, nach einem mäßisen 
— er Abend⸗ 


— J— 
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Denen Arten der reigenden Mittel, deren wir uns be 
dienen koͤnnen y und ige von den Melnflänben betrach⸗ 
ten, 


ea der Schlag, und ri flach binnen einer 
halben Stunde. Wepfer führt einen Fall an, wel⸗ 
cher die Nothwendigkeit zu bemeifen fcheint, dag dag 
Gehirn bis auf einen gewiffen Punkt zufammenge 
REN drückt werden muß, wenn feine Sunftionen xhoͤ⸗ 
rig vor ſich geben ſollen. Eine paralytiſche Frau 
verlor allmaͤhlig ihre Sprache, und wurde end⸗ 
lich auf zehn Stunden und etwas daruͤber gaͤnz⸗ 
lich ſtumm; die Patientin aber wurde durch einen 
mit Auswurf verknuͤpften Huſten wieder hergeſtellet. 
Das Sonderbarfte hierbey war dieſes, daß ſie den 
Gebrauch ihrer Sprache ſo oft wieder bekam, als 
ſie mit der Hand auf die Gegend der lambdafoͤr⸗ 
migen Naht druͤckte; ſie wurde aber wieder ſtumm, 
wenn fie auf den beſagten Ort zu druͤcken auf—⸗ 
| hörte. — Die Paralyfis ſcheint oft von dem Zu⸗ 
©... fand einer allgemeinen Schwäche oder von gewiſſen 
beſondern Umftänden abzuhängen, von denen man 
feinen Grund angeben fann; denn man hat oft bey 
dder Leichenoͤffnung verfchiedene Krankheiten des Ges 
hirns, als z.B. Ergießungen von Blut oder Serum, 
Knochengeſchwuͤlſte, Verknoͤcherungen u. ſ. w. ent⸗ 
deckt, welche weder Schlagfluͤſſe, noch Lähmungen, 
nod) Epilepfien, noch Wahnfinn hervorgebracht 
haben; und andere Male find diefe Krankheiten vor» 
handen gewefen, ohne daß man ſolche von irgend 
‚einer andern Urſache als von einem Mangel der 
Energie des allgemeinen Sinnenwerkeuges oder 
dem Zufland einer allgemeinen ‚Schwäche herleiter 
konnte, mie dieſes Seberden zu beweifen fich be- 
muͤhet bat. Diefer Schriftſteller macht die Bemer- 
fung, daß die Laͤhmung und der Schlagfluß am ge⸗ 
woͤhnlichſten ſolche Perſonen, welche die Haͤlfte ihrer 
eben iszeit zurůͤckgeleget haben, oder wenigſtens bie- 
Hält dafür, daß man in diefeni alle fich des der. 
laſſens mit Vorſicht bedienen müffe, und daß die 
herzſtaͤrkenden und a Mittel, diejenigen Be 
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ten, die bey dem Gebrauch derſelben vorkommen. Ich 
werde Daher Die verfchiedenen Arten von reißenden Dins 
gen, die man bey der Lähmung gebraucht hat, kuͤrzlich 
durchgehen, und zugleich einige Bemerkungen über ” | 
Nafur und den Nutzen derſelben mittheilen: 


1161, 

Es imüffen aber dieſe Mittel zuerfi in A. aͤußer⸗ 
liche und B. innerliche reitzende Mittel 
let werden. 

Was die aͤußerlichen reitzenden Dinge anbes 
langet, fo werden folche entweder i) blos an befondere 
Theile des Koͤrpers oder Il) allgemein an den gan· 
sen Körper gebracht. | | | 

‚Zu der erften Are D gehören: KENN 


1) Die concentrirte Vitriol⸗ oder Salpeterſaͤure, 
die jedoch in oͤlichte oder ſchmierichte Subſtanzen 
eingehuͤllet werden, welche ihre corroſiviſche Kraft 
zwar verhindern, allein ihre — Eigenſchaf⸗ 
ten keinesweges vernichten. 

2) Die flüchtigen alkaliſchen Spiritus, vornehmlich 
in ihrem cauftifchen Zuftande, die aber auch zur 
Erreichung des eben gedachten Endzwecks in Oel 
er werden. 

3) Man 


doch Ausgenommen, — eine Pogiecktaft beſitzen, 
durch die Erfahrung am wirkſamſten befunden wors 
den find. Sorbergilf (Lond. medic. Bemerk. B. VII. 
©.66. ber deutſchen Ueberſ.) nimmt ebenfalls diefe 
Meinung an, und glaubt, daß das Aderlaffen in 
der Apoplexie bisweilen fchaden oder eine unheilbare - 
Hemiplegie verurfachen koͤnne. Diefes gift aber nur _ 
alsdann, menn fein Kennzeichen einer Vollblütige 
keit vorhanden ift; denn man muß, fo oft alg man 
die Gegenwart der Vollbluͤtigkeit ſowol aus der Leis 
besbeſchaffenheit als Lebensart des Patienten zu vers 
muthen Urſache hat, dreiſt zur Ader laſſen, und ſo— 
gar demſelben ein ze geben, 2 d. fe. Ueb. 


4 
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3) Man macht aud) von den nehmlichen flüchtigen 
Geiſtern oft auf die Art einen Gebrauch, daß maa 
ſie an die Naſe haͤlt, da ſie dann als ein kraͤftiges 


reitzendes Mittel auf das ganze Nervenſyſtem 
wirken. Es iſt unterdeſſen doch wahrſcheinlich, 
daß ſie zu gleicher Zeit einen ſtarken Reitz auf die 


Blutgefaͤße des Gehirns verurſachen koͤnnen. 


4) Eine Salzlacke oder ſtarke Aufloͤſung des See 


ſalzes. 


5) Die wefentlichen Oele der wuͤrzhaften Pflanzen, 


‚oder gewiſſer Theile derſelben. 


6) Das weſentliche Oel von Terpenthin, oder an⸗ 


ſtanzen. | | 
7) Das deftillivte Del von Bernftein oder andern 


dere dergleichen Dele von folchen harzigten Sub- 


erdharzigten Foſſilien. ee RN, 
8) Die reetificirten empyrevmatifchen Dele von anis 
malifchen oder vegetabitifchen Subſtanzen. 


9) Verfihiedene vegetabilifche feharfe Dinge, fon- 


 berlich der Senf *), 


10) Die 


| 9 Der Senf iſt das beſte unter den ſcharfen Mitteln 


zum dußerlichen Gebrauch; denn der Reitz deſſelben 
verbreitet fich viel leichter durch den ganzen Körper, 
als der von den übrigen Säuren. Der alte Senf 
ft dem frifchen vorzuziehen, weil folcher eine Art 
son Gährung erlitten hat, welche ihn reißender 
macht. Es wirft derfelbe Eräftiger als wie die fpas 
niſchen Sliegen, deswegen, weil die reißende Mirs 
- fung der leßtern nicht von langer Dauer ifl. Man 
muß zu dem Senf fein Mehl hinzufeßen, noch fol 


chen lange liegen laffen, weil er fünft Blafen ziehen 





ürde, welche dag wiederholte Auflegen defielben 


ee. würden. Man hat zu der nehmlichen 


ſicht, um eine Roͤthe auf einem Theile hervorzu- 
bringen, eine Mifchung aus Mehl und Alaun vor⸗ 
gefchlagen, (auch Meerrettig, Ingwer, Pfeffer und 


Ä überhaupt mehrere feharfe Dinge.) A. 9. fr. Ueb. % 
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10) Die fcharfe Materie, die man bey verfchiedenen 
Inſecten antrifft, vorzüglich diejenige, bie in den 
fpanifchen Sliegen enthalten ift. 

Man fann einige von dieſen reißenden Dingen ent⸗ 
weder in Subſtanz brauchen, oder dieſelben in Wein- 
geift u. ſ. w. auflöfen, wodurd) ihre reißenden Kräfte 
entweder vermehref, oder doch auf eine uf Art an 


den: BEINE gebracht: werden. 


1162. 
Es zeigen die meiſten der hier erzählten Eubftan- 
zen ihre reißenden Kraͤfte dadurch, daß fie die Haut an 
der Stelle entzünden, auf welche fie gelegt, oder an 
welche fie fonft angebracht werden. Wenn man aber 
diefe Dinge fo fange auf die Haut wirfen läffer, daß fie 
die gedachte Wirkung, nehmlich eine Entzündung, ber 
vorbringen, fo wird dadurch die Fortſetzung ihres Ge⸗ 
brauchs unterbrochen, und es ſcheint die Entzuͤndung 
des Theiles nicht ſo viel Nutzen zu ſchaffen, als dieſes 
alsdann geſchiehet, wenn man einen gemaͤßigtern Reitz 
zu öfters wiederholten malen auf dem Körper wirken läffe 


1163, | 

Das Peitſchen mit Nefjeln hat in Anſehung feiner 
Wirkung mitden obgedachten reigenden Dingen (1161.) 
eine Aehnlichkeit, und ift daher auch von vielen Schrifte 
ftelleen bey der Laͤhmung empfohlen worden. f 
er Auch iſt unter Die äußerlichen reißenden Mittel der 

mechanifihe Reis des Neibens mit der flachen Hand, 
mit der Sleifhbürfte, oder einem Flanell mit Recht zu 
zählen. — Kann es vielleicht einen Mugen fehaffen, 
wenn man den Flanell, mit den man das Neiben vers 
richtet, zuvor wohl mit dem Dampf von angezündeten 
To rn. uf. w. pe läffee *)? 

| 1164, 


*) Boerbaave hat einige parafyrifche Kranke dadurch 
geheilet, dag er fie ben Daͤmpfen von Be pe i 
des 


2364. 


Abbe iſt in Anſehung aller dieſer reitzenden 
Mittel zu bemerken, daß ſie auf den Theil, an den 
man fie bringe, weit ſtaͤrker als auf den ganzen Körper“ 
wirken, urd fie find daher in folchen Fällen, wo vet 
Gebrauch der reigenden Dinge unficher und ungewiß 
iſt, weit unſchaͤdlicher als die folgenden Arten; unters 
deſſen ſind ſie aber auch aus der nehmlichen Urſache 


zu en einer — haͤhmung weit weniger 


— 


* 


——— 


des Weingeiſts ausſetzte. Matt kann mit dieſem 
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1165; | 


Mittel einen Verſuch machen, allein e8 würde ges - 


faͤhrlich ſeyn, damit fortzufahren, wenn nicht nach 
einigen Verſuchen eine vortheilhafte Wirkung ſich 
zeigte. A. d. fr. Ueb. 


Dieſe reitzenden Mittel find uͤberhaupt nur alsdenn 
dienlich, wenn die Krankheit local iſt. Man hat 
daher das Brennen in derjenigen Laͤhmung, welche 
auf dag Huͤftweh folget, mit Naben angewendet, 
Galen hat eine Paralyfig, welche durch des An— 
legen eines Falten und feuchten Mantels, hervorges 
bracht worden war, dadurch geheilet, daß er die 

reitzenden Dinge auf den Hals felbft und den Ur 


| ſprung derjenigen Nerven legen ließ, die er ange⸗ 
griffen zu feyn glaubte; durch eine ähnliche Behand 


lung bat diefer Arzt auch eine Paraplegie geheis 
let. — Man findet in dem zweyten Bande der Lon⸗ 
doner medicinifchen Bemerfungen einen Fall von 
einem unwillführlichen Abgange des Harns aufges 


ir zeichnet, welcher durch die Lähmung des Schließ- 


mnuskels der Blafe hervorgebracht, und durd) dag 

Auflegen eines Blaſenpflaſters auf die Gegend des 

eiligenbeins geheilet wurde. Rondelet hat trockne 

Schröpfföpfe bey dem Vorfall des Maſtdarms mie 

| Nusenn auf Ren en Ort — laſſen. Anm. 
d. ferdlen | 


el Sr 
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Die sußetichen Mittel, deren man fic) be der 
Laͤhmung in der Abſicht bedienen kann, um dadurch 
eine Wirkung auf den ganzen Koͤrper hervorzubringen, 
ſind die Kraft der Waͤrme und Kälte ; inglein bie 
‚Kraft der Electricität. 

Man hat fich der Wärme ‚da folche eines von den 


kraͤftigſten Mitten unter. denen iſt, Die auf den thierie 


ſchen Körper durch ihren Reitz wirfen *), oft bey Laͤh⸗ 
mungen, fonderlic) vermittelft der warmen Baͤder be= 
dienet. Da aber die Hige dadurch, daß fie ſowol die 
feften Theile veiget, als auch) das Blut ausdehnek, einen 
ftarfen Reis auf das Syſtem der en: hervor: 

— bringt: 


*) Bey dem Collapſus iſt, wenn die natürliche Waͤrme 
ſchwach iſt, der Aufenthalt in einem warmen Klima 
fehr nüßlich; Fann der Kranke diefes nicht haben, 
ſo muß er ſich der warmen Baͤder bedienen. Die 
oͤrtliche Waͤrme vermehret den Blutumlauf allzu⸗ 
ſehr, und die ganzen Bäder find derſelben vorzu— 
ziehen, zumal wenn ſolche ſolche fo eingerichtet wers 
den fönnen, daß ihre erfchlaffende Kraft Feine fehlim- 
men Zufälle erreget. Es iſt gewiß, daß die Aerzte 
bey Lähmungen vollbhütiger Perfonen die Wärme oft 
-allzuunüberlegt angewendet haben. Oft bat das 
warme Bad verhindert, daß. die Kranfen ihre Vers 
ftandsfräfte nich£ wieder erlangt haben; andere 
Male hat folches in wenigen Minuten die Lähmung 
in einen Schlagfluß verwandelt; ein Fall, den Euls 
len bey einem jungen Mäbchen gefehen hat. ine 
deſſen giebt e8 Doch eine Art von Paralnfis, welche 
‚in den heiffen Klimaten, als 5.3. in Oftindien, fehr 
gemein if, und durch die Unterdrückung der Aus— 
duͤnſtung, und durch die Einfaugung des Thaues 
hervorgebracht wird. Nach Raymond, melcher 
diefe Krankheit beſchrieben hat, ſind die warmen 
— a Heilmistel dasa Anm. 
d. eb. 


l 
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bringt: po ift das warme Bad bey der Paralyfis im 
mer als ein ungemwiffes und ſolches Mittel anzufehen, 
das ſowol nüßen als ſchaden Fann; wie denn aud) die 
Wärme oft bey folchen Sähmungen, die von einer Ans 
bäufung und einem ftärfern Trieb des Blutes nach den 
Gefäßen des Gehirns ihren Urfpruug nehmen, offen= 


bar ſchaͤdlich geivefen ift, Der gemwiffefte und daher 
auch der ficherfte und fehicklichfte Gebrauch, den man 
don den warmen Baͤdern bey der Paralyfis machen 


kann, fcheinet bey denenjenigen Arten diefer Krankheit 


zu ſeyn, die durd) die Wirfung narfotifcher Ara her⸗ 
vorgebracht worden ſind. 


Sind die natuͤrlichen mineraliſchen warmen Bäber 


‚bey diefer Krankheit nüglicher, als die von gemeinem 


Waſſer? und ift diefes den dem Waſſer beygemiſch⸗ 


ten fremdartigen mineraliſchen en us ſ. w. zuzu⸗ 


ſchreiben ? 
\ J — a 66, | 
Die eine gewiffe Zeitlang auf den Körper wirfen« 


de Kaͤlte iſt paralytiſchen Perſonen allemal ſchaͤdlich. 
Allein wenn dieſe Kaͤlte nicht allzuheftig iſt, und die 


Wirkung derſelben nicht lange dauert, und wenn zu 
gleicher Zeit der Koͤrper im Stande iſt, eine gewiſſe 
lebhafte Gegenwirkung dagegen zu machen, ſo wirkt 
eine ſolche äußerlich an den Körper gebrachte Kälte, als 


‚ein Eräftiger Reitz auf den ganzen Körper, und es hat 
ſich Be mE zur En paralytifcher Zufälle 


ſehr 


Es ſind die Bider die Tropfbaͤder und der Schlamm 
der warmen Mineralwaſſer allemal ſehr ſchaͤdlich, 
wenn Anzeigen von Congeſtionen nach dem Kopfe 
vorhanden find. Man hat gefunden, daß folche im 
erft entftandene Lähmungen, die Säfte nad) dem 


Gehirn zu trieben, und — ae verur⸗ 


ßan A. d. fe. Ueb. 
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ſehr and; erwieſen *). ⸗ Iſt aber dagegen die Kraft 
der Gegenwirkung in dem Koͤrper ſchwach, ſo kann die 
an den Koͤrper gebrachte Kaͤlte bey dieſer ei fehr 
ke werden; 


1167. 


| Die auf eine gewiſſe Art auf den Körper wirkende 
| Kraft der Eleftricität, ift ganz gewiß eines der wirk⸗ 

famften Mittel, deſſen man fic) in der Abficht bedienen 
kann, dadurch einen gewiffen Reitz auf Das Nerven: 
foftem der Thiere hervorzubringen. Man hat auch) um 
dieſer Urſache willen ſich von dem Gebrauch der Elektri- 
citaͤt bey paralytiſchen Zufaͤllen 1 viel Nutzen vers 
fprechen. Da aber viefelbe das Syſtem der Blutge⸗ 
fäße eben fo guf reißet, als fie diefe Wirfung auf das 
Nervenfyftem hervorzubringen pfleget, fü hat dieſelbe 
oft bey ſolchen paralytiſchen Zufaͤllen, die von einer 
Zuſammendruͤckung des Gehirns herruͤhrten, Schaden 
verurſachet. Dieſes iſt aber vornehmlich alsdann ge- 
ſchehen, wenn man die Kraft der Elektricitaͤt ſo an den 
Koͤrper ia daß hei meer auf die — des 
Kopfes 


) Shan bat bisweilen init gutem Erfolg den paralpti- 
fchen Theil mit Schnee gerieben, und fodann den - 
Patienten in ein gut ausgewaͤrmtes Bett gelegek. 
Hofmann und Boerbaave haben vorgefchlagen, 
den Kranfen zu wiederholten Malen in Faltes Waſ⸗ 
ſer einzutauchen, um dadurch einen Froſt zu erre— 

gen, auf welchen Hitze und andere fieberhafte Zu— 
fälle folgen follten, von denen fie eine heilfame Loͤ— 
fung der Krankheit erwarteten. Allein diefes Mittel 
bringt eine Fräftige Neaction zu Stande, welche 
fehr gefährlich werden kann, mofern die Conges 

ſtion durch Purgiermittel und Enthaltſamkeit nicht 
gehoben worden if. Man kann dag erwähnte Mit 
tel nur felten in dericnigen Paralyſis anwenden, 
welche von einer chroniſchen Schwaͤche oder vom 
Alter — m. ” fr, Web, 


Kon: der Wean 133 


Kopfes PP mußte, Die Elektricitaͤt iſt weit un⸗ 
fhadlicher, wenn ihre Wirfung blos auf gewiffe einzel- 
ne Theile eingefehränft wird, die etwas von dem Kopf 
entfernt find. Und da aud) ferner die eleftrifche Kraft, 
menn folche fehr ſtark ift, die Beweglichkeit der Nerven. 
kyaft vernichten Fann, fo muß man fi) nach meiner 
Meinung derfelben blos mit Behutfamfeit bedienen, 
und man Fann folche nur alsdann für unſchaͤdlich bal- 
ten, wenn fie in einem gemäßigfen Grade an den Koͤr— 
' per gebracht, und ihre Wirfung blos auf gewiffe Theile 
eingefehränfe wird, Die nicht ganz nahe bey dem Kopfe 
liegen. — Yu bin ich der Meinung, daß man Die 
guten Folgen der Elektricitaͤt nur von der Wiederholung 
derfelben zu erwarten hat, und daß diefelbige fic haupt: 
fächlich zu der Heilung ſolcher Laͤhmungen ſchickt, die. 
durch ke an den Körper gebrachte Gifte entſtan⸗ 
den — re 

| | | ‚1168. 


5) Die Elektricktaͤt ik eines von — itenden 

| Mitteln, gon denen man bie meifte Wirkung ben 
einer vom Collapfug und der Atonie herrührenden 
Paralyſis zu-hoffen hat. Man kann vermoͤge ders 
ſelben ein paralotifches Glied entweder gufammen- 
sieben oder verlängern, je nachdem man entweder 
aus den Ausftreck- oder den Beugemuskel Zunfen zie⸗ 

het. Diefe Zufammenziehungen find nach dem Grade 
‚ber Reitzbarkeit mehr oder weniger merklich, welcher 

in dem & Theile übrig geblieben ift; es giebt fogar in 
gewiſſen Faͤllen nicht fehr deutlich bezeichnete Stellen, 
welche in einigen Körpern empfindlicher gu ſeyn ſchei⸗ 
nen als wie andern, aus denen man mit Nutzen 
0 Sunfen herausziehen Fan. Unter allen Reisen, 
welche man zur Wiederauflebung derjenigen Thiere, 
a ‚welche der eleftrifche Schlag in eine Asphyxie dere 
Teßt bat, anwenden kann, find die leichten elektri— 
ſchen Funken, zur rechten Zeit angewendet, wach 
Fontanas Verſuͤchen, dag wirkſamſte Mitte. — 
Es ſcheint RO zu ſeyn, daß bie kung i 

ee 
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Man muß bey ber Erzählung der gegen die Da — 
lyſis —— Mittel den Nutzen, den die Leibesuͤbung 
dagegen 


der Elektricitaͤt nicht blos local iſt, ſondern daß fi ie ſich 
bis auf das Nervenſyſtem, und felbft bis auf das all- 
gemeine Sinnenwerkeug (Senforium commune) er⸗ 
ſtrecket, und daß die Wirkung derfelben auf die Blut: 
gefäße nur eine Folge der erftern Wirkung ift. Es 
aͤßt fich daher nicht entfcheiden, ob die Eleftricität 
nüßlich feyn wird oder nicht, woferne Feine hinreichen- 
den Zeichen vorhanden find, welche ung überzeugen, 
ob eine Volblütigfeit oder ein Collapfus zugegen 
fey: Man darf diefes Mittel fodann nur ftufenweife 
anwenden, und felbiges nur alsdenn verfuchen, wenn 
der Gebrauch aller übrigen Mittel fruchtlos ‚abge 
laufen if. — Obgleich die Eleftricität hauptfächlich 
auf das Nervenfpftem wirket, und die Wirfung ders 
felben auf die Blutgefäße nur eine Folge der erftern 
Mirfung ift, fo kann fie demohngeachtet fehr große 
Wirfungen auf den Umlauf des Blutes hervorbrin⸗ 
gen und ſelbigen vermehren. Sie macht daher die 

Haut desjenigen Theils roth, aus welchem man 
Funken ziehet; fie macht den Puls geſchwinder, ver- 
mehret alle Abfonderungen, und von diefen insbes 
fondere bie unmerfliche Ausdünftung, den Speichel 
und den Urin. Iſt die Elektricität fehr ſtark, ſo ver⸗ 
urſacht ſie bisweilen Uebelkeiten, Beaͤngſtigungen, 
Muͤdigkeit und heftige Schmerzen, ſie befoͤrdert die 
Leibesoffnung, zumal wenn man dieſes Mittel oft 
wiederholt und lange Zeit damit fortfaͤhrt; ja eg 
verurfacht daffelbe, mwenn man die Stärfe davon 
vermehret, oft einen Durchfall. Eine der beſtaͤndig⸗ 
ſten Wirkungen der Elektricitaͤt iſt die, daß der Ge— 
brauch derſelben die unterdruͤckte monatliche Reini⸗ 
gung wieder in Ordnung bringet. Man darf aher 
auch nie dabey aus der Acht laſſen, daß ſolche eine 
groͤßere Menge Bluts nad) dem Gehirn determini— 
ren, und alddenn fehr fchädlich feyn fonne, wenn 
‚die Krankheit von einer Vollbluͤtigkeit entſtehet; er | 
—— jr: 


* 


Von der Lahmung. 135 


dagegen ſchaffet, nicht mit Stillſchweigen uͤbergehen. 
+ Zwar kann man bey einer Hemiplegie (oder auch Para- 
plegie) ſich Feine Bewegung machen, und es wird auch 
BR = Rh RL a u 


scher wird durch diefelde die Hemiplegie bisweilen in 
eine Art von Stupor oder in einen tödtlichen Schlag: 
So fluß versvandelt; ein Fall, der fich zu ereignen pflegt, 
wenn man gegen die Wirfungen der Eleftricität ſich 
0 nicht vorfichtig genung verwahret, und bey dem Ge⸗ 
brauch derfelben nicht ſtufenweiſe zu Werke geht ; denn 
ich glaube, daß, ohngeachtet der Wortheile, die man 
von der Erſchuͤtterung in einigen wenigen Fällen ers 
halten zu haben vorgiebt, Fein Zweifel übrig bleibt, 
daß die von Sauvages eingeführte Methode die 
ſicherſte in denjenigen Faͤllen ift, in denen die Elef- 
tricitaͤt Nutzen verfchafft. Diefer berühmte Arzt 
fieng anfaͤnglich an blos eine Diertelftunde lang 
Funken herauszulocken, und oft ließ er folche nach 
und nad) von den Außern Gliedmaaßen an big an den 
RKoͤrper ziehen; auf diefe Art fuhr Sauvages einen 
ganzen Monat bindurc fort, und hernach wendefe 
er die fogenannte getheilte Eleftricität an, welche 
darinnen beftand, daß er fie unter viele Perſonen 
vertheilte. — in denjenigen Fällen, wo man die 
Erſchuͤtterungen für zufräglich hält, darf man: den 
elektriſchen Stoß nicht an dem Kopfe anbringen, 
weil folcher vielen Shieren todtlich ift; und man hat 
bey der Zergliederung der dadurch getödteten Thiere 
gefunden, daß das Gefaͤßſyſtem derfelben fehr wenig 
angegriffen war. Wermehret daher der eleftrifche, 
+ "Schlag aud) nicht die Congeftion, fo kann doch auf 
ſolchen ein Collapſus, welcher mit der dadurch erreg« 
ten großen Reitzung im Verhaͤltniß ſtehet, erfolgen, 
oder e8 Fann ein folcher Schlag die Beweglichkeit der 
Nervenkraft zerfiören, und felbft den Tod im der 
durch Atonie verurfachten Paralyſis hernorbringen. 
Man fuͤhret Beyfpiele von Perfonen an, die mit 
Taubheit, dem ſchwarzen Staar und fonvulfivifchen 
Krankheiten behaftet gewefen, und durch die eleftri» 
ſche Erſchuͤtterung geheilet worden find; allein man 
hat noch nicht hinlänglich die Umftände, unter — 
in? — NEE 


‘ 
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die ſtarke Leibesuͤbung in allen denjenigen mehr auf ein⸗ 
zelne Theile eingeſchraͤnkten Sähmungen, oder ſchwaͤchern 
Graden der Hemiplegie welche von der Zuſammen⸗ 

druͤckung 


der ehe des befagfen Mittels einen gluͤckuchen 
Erfolg gehabt hat, noch auch den Grad der anzu—⸗ 
wendenden Stärke beſtimmt, um ein fo gefährliches 
Mittel empfehlen zu fönnen, von deffen Gebrauch 
Die berühmteften. Aerzte wieder abzugehen genoͤthiget 
worden find. — In der partiellen Laͤhmung muß 
man anfänglich die Elektricitaͤt blos auf den leiden- 
den Theil einfchränfen. Unterdeffen aber glaubt je⸗ 
doch Chandler, daß man in den allgemeinen Laͤh— 
mungen diefelbe fo nahe als moͤglich an dem’ Herzen 
anbringen müffe, meil fie eines der kraͤftigſten Mit: 
tel if, die Wirkung deffelber wieder herzuftellen, 
wie dieſes aus einigen vor Furger Zeit in Eng» 
land angeftelleen Verſuchen erhellet. So brachte 
zum Beyſpiel eim eleftrifcher Schlag, den man queer 
durch den Kopf eines Huhns gehen ließ, daffelbe in 
einen Zuftand-des Todes, aus welchem man e8 nur 
dadurch wieder zu reiffen vermochte, daß man einen 
zweyten Schlag aueer durch dag Herz deffelben Thies 
res leitete. — Es haben fich viele Aerzte angelegen 
ſeyn Taffen, die Methode des Sauvages zu vervoll⸗ 
kommnen und verſchiedene Mittel vorgeſchlagen, die 
Elektricitaͤt nach den beſondern Umſtaͤnden zu ver— 
ſtaͤrken, in denen man hoffen kann, einigen Vor—⸗ 
theil davon zu ziehen. Ich kann mic) hier in die 
Eroͤrterung dieſes Gegenftandes unmoͤglich einlafs 
„fen; man kann das Reſultat der Verſuche der be— 
ſagten Aerzte in Mauduyts Abhandlung Sur les 
‚ differentes manieres d’adminiftrer l’eleetricite nach⸗ 
fehen ; e8 hat derfelbe die Wirkungen diefes Mittels 
‚ben einer großen Anzahl von Kranken forgfaltig 
unferfücht, einen Theil dee Beobachtungen feiner 
Vorgaͤnger beſtaͤtiget, und ſehr viele neue mitge— 
theilet, welche uns in den Stand ſetzen koͤnnen, die 
Umſtaͤnde beſſer zu beſtimmen, unter denen die Elek—⸗ 
tricitaͤt nuͤtzlich ſeyn kann. — 1) Mauduyt be⸗ 
merket, daß, wenn der iſoliete Patiente mit dem 
ehe 


— 
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— eines Theils des Gehirns ihren Urfprung 
haben, ein ſehr ungewiſſes Mittel ſeyn. Allein in 
allen Faͤlen⸗ wo es moͤglich iſt, dem Patienten ſich 
J 5 durch 


—— der SER in Verbindung ſtehet, und 
folglich von der Atmosphäre der eleferifchen Materie 
N ‚amgeben ift, die in der Atmosphäre: aufgehaltenen 
Duͤnſte, und’ feldft die Ausdänftung des Kranfen 
— hinreichend ſind, gute Conductors auszumachen, 
2 and eine Circulation der eleftrifchen Materie zwi— 
ſchen dem Patienten und der Mafchine zu Stande zu 
bringen. Es iſt diefes Mittel, welches man das 
bleltriſche Bad zu nennen pflege, obgleich daffelbe 
dem Anſchein nach fehe eingefchränft zu ſeyn feheint, 
hinreichend, die Geſchwindigkeit des Pulſes zu be- 
£2 ſchleunigen, und, wenn man lange fortfaͤhret, alle 
übrigen. Wirkungen der Eleftricität hervorzubrin⸗ 
0 weifelhaften Faͤllen kann man, ohne 
einige Unbequemlichkeit zu erregen, einen Berfuch 
damit zu machen, ehe man nd dem Gebraud) wirk⸗ 
ſamerer Methoden ſchreitet. 2) Die Funten 
wirken ſchneller, und — die Kur. In⸗ 
deſſen glaubte doch Maunduyt nicht cher als nach 
drey oder vier T Tagen der Behandlung Gebrauch da= 
von machen zu dürfen, twährend diefer Zeit bediente er 
ſich Blog des elcktrifchen Bades. Er wendete ſodann 
ſtufenweiſe die Funfen an, nehmlich, er 509 folche 
nur binnen fünf bis fechs Minuten heraus, und er 
brachte es dadurch, daß er nach und nach die Dauer 
der Anwendung vermehrte, dahin, daß die mit der 
Hemiplegie behafteten Patienten die Funken bis eine 
Viertelſtunde lang auszuhalten vermochten. Die 
Wirkungen diefer Methode find, ob fie: “gleich mins 
der fchnell erfolgen, und fich weniger offenbar 
J auszeichnen, als die von der Erfchätterung, doch 
weit dauerhafter. „Daher, * fagt Mauduyt, 
habe ich oft gefehen, daß durch die Erſchuͤtterung 
— Ausdehnung der gebogenen oder gekruͤmmten 


„heile augenblicklich erfolgte; allein es wurde kur ⸗ 


ʒe Zeit darauf die Zufammengieht ung der Theile fo 
„har und bisweilen nn fiarfer als fie es vor 


* „dem | 
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durch Fahren, Reiten, Tanzen, u. ſ. w eine Bewegung 
machen zu laſſen, find auch dieſe Arten von Bewegung 
ne weil ſelbſt alsdann, wenn die Krankheit von 


einer 


„dem Elektriſiren geweſen war; da hingegen” die 


— „langſam erfolgende und allmaͤhlig zunehmende Aus⸗ 


„dehnung, welche man durch die Funken erhaͤlt, ge⸗ 


„meiniglich dauerhaft iſt, ſtufenweiſe zunimmt, ſich 
„erhält, und ſehr felten wieder fich verringert.“ — 
Die Funken haben- einige Erleichterung im ſchwarzen 
Staar bewirket; fie haben aber noch eine deutlichere 
gute Wirkung in denjenigen Sällen eine Taubheit her- 
vorgebracht, welche nach Rhevmatismen, nad) habi- 
tuellen Catarrhen oder Metaftafen in gewiffen Krank— 
heiten erfolgt find. — Bey denjenigen fauben Per- 
fonen, deren Gehoͤr dadurch wieder hergeftellt worden 
ift, hat die Elefericität die Abfonderung des Naſen— 
ſchleims beträchtlich vermehree. — 3) Mauduyt 
hat die eleftrifehe Erfchütterung in der Hemiplegie 


und dem fchwarzen Staare angewendet; er hat fich 
derſelben aber in den erften der erwähnten Kranf- 


heiten nur alsdenn bedient, wenn die Erfchlaffung, 
‚der Mangel der Elafticität und der Atonie fehr bes 


trächtlich waren, und er hat feinen Bortheildavon 


erhalten. Eben fo. wenig glücklich war er in zwey 
Faͤllen des ſchwarzen Staares, welche er auf die 
nehmliche Weiſe behandelte. Er bemerkte, daß 
duch diefe Methode das Weiffe im Auge roth wur⸗ 
de, eine haͤufige Abſonderung der Thraͤnen erfolgte, 
und oft heftige Kopfſchmerzen erregt wurden; Zus 


fälle, aus denen man folgern muß, daß diefe Dpe- 


ration den Blutumlauf befchleuniget, und folglich 
die Congeftion zu vermehren und fehr fraurige Fol- 
gen hervorzubringen im Stande if. — Die Elef- 
tricitaͤt ſcheint insbeſondere in denjenigen Laͤhmun— 
gen gute Dienſte geleiſtet zu haben, welche nach nar⸗ 
kotiſchen Giften und vegetabiliſchen ſowohl als mine- 
raliſchen Daͤmpfen entſtanden ſind, als welche faſt 
auf die nehmliche Weiſe wirken. Daher find Ver⸗ 
golder und andere Arbeiter, welche paralytiſch 


waren, dieſes Mittel wieder geheilet eh 


- 
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einer Zuſammendrůckung herruͤhret, eine ſolche Bewe⸗ 
gung, wobey man nicht ſelbſt den Körper anftrengt, \ 
ſondern N u nur leidend — (Geftation), auch nur 


einen 


duch i in folehen Sällen bat. bie Elektricitaͤt gut an⸗ 
geſchlagen wo die Wirkung der Blut⸗ und Lymph⸗ 


{ Sefäße alzulangfam vor fich gieng, und wo Drüfens 
Zeſchwuͤlſte oder Congeſtionen nach den Zellengemebe 
entſtanden waren, welche die Nerven zuſammen⸗ 
druͤcken, und zur Atrophie oder Lähmung Anlaß ges- 
ben fonnten. €8 find noch nicht mit Genauigkeit 
die übrigen Umſtaͤnde beſtimmt worden, unter denen 


T 
— 


dieſes Mittel zutraͤglich ſeyn kann. — Die Elektri⸗ 


citaͤt iſt, fo wie die übrigen Mittel dieſer Art, in 
erſt entftandenen Lähmungen, und bey jungen Per⸗ 


ſonen beſonders nüglih. — Mauduyt hat bemer⸗ 
ket, daß man oft eine Wiederherſtellung, oder eine 
Beſſerung erhaͤlt, die der gaͤnzlichen Geneſung ſich 
naͤhert, wenn die Laͤhmung keine Verletzung in den 
animaliſchen Verrichtungen gemacht oder zuruͤckge⸗ 


ya laffen hat, und daß man in den entgegengefeßten 


Faͤllen fich Feinen Nutzen von der Eleftricitäf vers 


fprechen kann; ein Umftand, welcher anzuzeigen 


feheinet, daß diefeg Mittel in der auf einen Schlag» 


fluß folgenden Lähmung menigfteng unnuß if. — 


Sind die Atonie und Schwäche allgemein und außers 


‚ordentlich ‚groß, und die Folge einer vorhergeganges - 


onen Erfchöpfung, und find dabey der Speichelfluß 


und die Geſchwulſt unmäßig ftarf, fo hat man, nad) 
Mauduyts Beobachtungen, von der Et 
wenig Nußen zu erwarten. A. d. fe. U 


”) Man fehe hievon hauptfächlich T. —— Vers 


ſuch über die Theorie und Anwendung der medi- 


yen Electricitaͤt, Leipz. 1782. Mit Kupf. und 





—9— die, in den Zufäßen angefühten Schriftſtellerr. — 
Be möeit: vornehmlich allemal den ſchwaͤch⸗ 





ſten Grad der Electricität zu gebrauchen, melcher 
zur Hebung und Linderung der Kranfheit möglich 
ift, und daher ftatt der Schläge die Heilung durch 


% Sunfen, oder wenn es möglich ift, lieber durch dag, 
bloße Ausſtromen der Materie vermittelſt einer hoͤl⸗ 


zernen, 


VEN 48 


— 
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N — maͤßigen Keis erreget, und daher unſchaͤdlich if. 


Und’ da ferner eine folche Art von Bewegung das Blut 

allemal ‚gegen die Oberflaͤche des Körpers treibet, ſo iſt 

ſolches ein Mittel, deſſen man ſich bey allen Arten von 

innerlichen Anhäuf gen der Säfte mit Nutzen bedie⸗ 

nen kann. | an 
1169. 


Die —— reitzenden Mittel 6) deren 
man ſich bey der Laͤhmung bedienen kann, ſind von 


mancherley Art. Folgende aber hat man als die vor⸗ 


nehmſten derſel ben anzuſehen: 
7) Die flüchtigen alkaliſchen Salze oder fogenann- 


ten Spiritus. Diefes find ſehr kraͤftige reißende 
Mittel, deren Wirkung ſich weit verbreitet, und 
vornehmlich auf bas Nervenſyſtem geſchiehet. 


Und ob fie gleich auch auf das Syſtem ber Blut 
gefaͤße eine Wirkung zeigen, fo ift doc), wenn 
man fie mehr in einer öfters wiederholten fleinen 
‚Dofis als in einer größern giebt, ihr Gebraud), 
weil ihre Wirkung bald wieder vorbey ift, ziem— 

| In) ficher ). 


zernen, oder * beffer'aus einer Hera Spitze 
zu bewirken. Dieſe letztere Methode, die Materie 
blos ausſtroͤmen zu laffen, ift erft in neuern Zeiten 


als die wirkſamſte erfunden worden. Die Werk 


zeuge dazu find bey dem Eavallo abgebildet. Man 
ſehe auch unten die Zuſaͤtze. Anm. d. Ueberſ. 


A) Das flüchtige Alkali ift ein gutes reißendes Mittel, 


es iſt jedoch nicht jederzeit wirkfam, und es Fann 
der Gebrauch deffelben gefährlich werden, wenn die 
Be un nicht von einem Collapſus herrühret. 
Giebt man folches in flarfer Dofis, und fährt man 

lange Zeit damit fort, fo fann 08 eine örtliche Ent: 


“ zuͤndung des M agens hervorbringen, oder die 


Saͤure in ſolchem zerſtoͤren und hierdurch die Saͤfte 
zur Faͤulniß geneigt machen. Ard.fr. Ueb. 


2) Unter Me 


ve — 
—— —— 28 en 
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3) Unter den Veget abillen aus derjenigen Claſſe, die 
nad) dem Sinneiichen Syſtem mit dem Namen 
- Tetradynamiä beleget wird, find viele Eräftige reis 
sende Mittel, deren Wirkung fich weit verbreitet. 
Und da fie auch zu gleicher Zeit in kurzer Zeit wieder 
aus dem Koͤrper abgehen, und daher ihre Wirkung 
rue bald vorübergehend iſt, fo pflegt man ſich ders 
En > felben (3. B. des Senfs, Meerrettigs, Löffel: 
krauts) oft mit Sicherheit zu bedienen, Da end» 
lich diefelben gemeiniglich eine urinfreibende Kraft - 
beſitzen, fo Fönnen fie hierdurch in einigen Fallen 
derjenigen Daralyfis, die von einer. Anh aͤufung 
waͤſſerichter Feuchtigkeiten herruhrt — paliy) 

> von gutem Nutzen feyn; 


a» Die verſchiedenen wuͤrzhaften Dinge Era mat 
“mag nun folche in Subſtanz geben, oder fich ihrer 
Tinktur, oder auch der wefentlichen Dele derfel- 
ben bedienen, oft Eräftige reigende Mitte, Da 
ſie fi) aber mehr an die Theile Hängen, und lange 
in den Körper aufhalten, und aud) leichter Ent 
hg erregen, als dieſes von den leßfges 
achten Mitteln (1. 2.) geſchiehet, fo find fie _ 
deswegen in A BP Fällen al fo 
ſicher. ua 
4) Man Hat fich N = ker Paralyſis einiger an⸗ 
derer ſcharfen Vegetabilien (z. B. des Fallkrauts, 
Arnica) bedienet, allein es find mir weder die 
beſondern Kraͤfte Lieſer Pflanzen, noch die eigent⸗ 
liche Art, wie fie zu gebrauchen find, galnsl. 
Bekann. (fiehe die Zufäße). ee 
5) Einige harzichte Subftangen, als das Guäyak, 
holz und die Terpenthinarten, oder die weſentlichen 





 Dele diefer Dinge, find auch, mit einiger Wahr: 
Ei; feit eines glüclichen Erfolgs in dieſer 
eit ———— + ‚allein es pflegen 
die⸗ 
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dieſelben leicht eine Entzuͤndung zu erregen. — 
Man bat gegen die Parlyſis die Abkochung ven 
dem Guayak und auch von einigen andern ſchweiß⸗ 
treibenden Dingen in der Abſicht verordnet, da= 
durch Schweiß zu erregen, indem man fich Das 
bey des aͤußerlich an den Körper gebrachten 
Dampfes vom MWeingeift in dem Schwitzkaſten 
bediener, und die Wirfung der oben ‚gedachten 
Mittel dadurch befoͤrdert hat, und es haben 
dieſe Mittel auch wirklich auf dieſe Art Auen 
gefchaffer. 
6) Viele von den übelriechenden Fcampfftflenen 

Mitteln find oft in der Laͤhmung angewendet wor- 
den. Allein ich Fann die Art und Weife, auf 
welche fie fi) zu der Heilung diefer Krankheit 
ſchicken fönnen, gar nicht einſehen, und ich habe 
auch bis jetzt noch nie gute Wirkungen bey der 
Paralyſis von ihnen wahrgenommen. 


2 Endlich hat man fid) auch bitterer Dinge und 
der Fieberrinde zu diefer Abficht bedienet; allein 

ich Fann weder die SchicklichFeit berfeiben einfe- 
ben, noch habe id) in meinen Erfahrungen eine 


gute Meng davon bemarfet *). 
‚117% 


..*) Chandler glaubt, man koͤnne * Cifenmittel, die 
bittern Dinge und die Sieberrinde in der atonifchen 
Lähmung anwenden. E8 find diefe Mittel auch 
wirklich von vielen Aerzten empfohlen worden, al» 
lein es iſt ſchwer, diefe Art der Laͤhmung zu unters 
ſcheiden. Oft wiederholte Ausleerungen und eine 

uͤbertriebene Enthaltſamkeit koͤnnen bisweilen dazu 

Anlaß geben, allein dieſer Fall ereignet ſich nur bey 
lang dauernden Laͤhmungen, bey welchen aber die 
harntreibenden Mittel wirkſamer als jede andere Arz⸗ 
ney zu ſeyn ſchienen. Man kann daher mit Cullen 
— daß es fehr ſchwer * die Faͤlle genau 

anzu⸗ 


1 
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Er en noch in Anfehung der innerfichen reihen⸗ 
den Mittel überhaupt erwähnen, daß dieſelbigen bey 


der Paralyfis felten viel Nusen ſchaffen, und es koͤn⸗ 


nen folche in allen. den Fallen, wo die Natur oder der 
Zuftand der Krankheit nur irgend zweifelhaft ift, leicht 
Schaden thun: daher ihr Gebrauch oft unſicher und 
a m ig 


——— in denen die reitzenden Mitte in der 
. Paralyfis zutraͤglich find, A. d. fr. U 


A Es gehet vor ber Lähmung, von Ba. Callen 


in dem gegenwärtigen Haupfftück gehandelt hat, 
oft ein Zittern vorher, oder dag Zittern begleitet / 


dieſelbe, oder es folgt folches nach. Eullen hätte 
| daher hier davon reden follen; da aber diefe Krank⸗ 
heit gemeiniglich ſymptomatiſch ift, fo hat er fie 
nicht unter die Gattungen der Krankheiten feßen 


koͤnnen. Er bat vielmehr in feiner Nofologie (fiche 


Th. I. ©. 267.. der deutſchen Ueberſ.) die verſchiede— 


‚nen Arten deg Zitterns (Tremor) gefanmlet, und 


> folche in drey Claſſen eingetheilet, je nachdem die= 
felben Zufälle der Schwäche, der Laͤhmung oder 
der Convulſionen ſind. 

Es iſt leicht einzuſehen, daß die Heilmethode der 
verſchiedenen Arten von Zittern nach Beſchaffenheit 
der Natur der urſpruͤnglichen Krankheit, von ivel- 
cher jede Art das Symptom iſt, verſchieden ſeyn 
muͤſſe. So find z. DB. bey dem Zittern, dag von ei⸗ 
‚ner Schmeäche herrührt, die Ruhe, der Schlaf, gute 
aesngmicct, eine mäßige Leibesuͤbung u. ſ. w. 
dienlich. Das Zittern alter eh ift unheilbar — 

das vom Coffeetrinken erfordert die Enthaltung von 
dieſem Getraͤnk und eine Milchdiaͤt — das vom 
. Dlute Aderläffe — das von Unreinigfeiten in den 
e: Wegen Brech- und Purgiermittel u. ſ. w. — 
In dem rheumatifchen Zittern iſt, nad) de Baen, 


Zuſate | 


* 


— Fonderlich die Elektricitaͤt nüßlich. — Bey dem Zittern 


von — Dingen find bie vegetabiliſchen 


Saͤuren 
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Zaſthe zu dem Hauptſtuͤck von der 
| Laͤhmung. 


| Man muß bey biefer und andern Sartungen de von | 
Krankheiten, vie Cullen in feiner Nofologie angeführt 
hat, bemerken, daß ber felbe nicht die Öattungen ſelbſt 


in Arten abgecheue hat, ſondern daß er nur die von 


Sauvatges oft unfer verſchiedenen Gattungen ange: 
führten Arten zu feinen Gattungen bringt. Diefes iſt 


eine Arſache von der großen Unvollkommenheit, die in 


der Cullenſchen Noſologie herrſchet, die man aber un- 
ſerm Verfaſſer nicht zuſchreiben darf, indem oft bey ven 
aus Sauvages angefuͤhrten Arten kein Grund bey der 
Eintheilung vorhanden iſt, und viele ſehr bekannte Ar⸗ 
ten gaͤnzlich mangeln ge Beyfpiel hiervon giebt die 
Paralyſis eines einzelnen Theils — oben q. 1140.), 
die theils nach ihrer Urſache (z. B. plethorica, ſeroſa, 
nervea), theils nach den Theilen, die fie betrifft, z. B. 
der Zunge, eingerheile iſt. Außer diefer Unvollkommen⸗ 
heit des Eintheilungsgrundes giebt es aber auch nod) 
weit mehr Urfachen der Paralyfis, und mehr Theile, die 
einzeln bey ihr leiden, als von unfern Verf, angeführt 
werden, Eben deſes gilt gleichfalls von der Hemi⸗ 
plegie, Paraplegie u. ſ. w. Bon der Paralyſis durch 
Gifte finder ſich bey Cullen nur die durch Bleydaͤmpfe, 
da die Laͤhmung doc) auch durch andere metallifche, z. B 
vom Duecffilber, Arſenik, u. ſ. w. ja felbft durch vegefabis 
liſche — verur el werben kann. Auch ift zwiſchen ben 
a idiodathi⸗ 


} 


Saͤuren — — dem von Queckſilber die Elektrici⸗ 

tät, Baͤder, ſchweißtreibende Mittel und der Schwe— 
fel — bey dem von Arfenif faft die naͤmlichen Mittel, 
und bey dem von-einer Verwundung des Kopfes 
—— uf w. dienlich. AD fr. Ueb, je 
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N idiopathiſchen und ſi ymptomatiſchen Arten eine gewiſſe 

Verwirrung, die auch ſchwerlich ſich gaͤnzlich heben 
laͤſſet. Z. B die Paraplegie von geſpaltenem Ruͤck 
grate ift, in genauem Verſtande zu reden, fo auf ſym⸗ 
ptomatiſch, als die von der Quetſchung des Ruͤcken⸗ 
marks nach einem Falle. Es waͤre ſehr zu wuͤnſchen, 
daß ein Arzt von genugſamer Kenntniß Beleſenheit, 
Beurtheilungskraft und Erfahrung eine neue Ausgabe 
von: dem Syſtem des Cullen oder Sauvages her- 
ausgaͤbe, in ſolcher die Arten des lehtern berichtigte, 
und durch neuere Beobachtungen vermehrte, . welche 
Ausgabe bey einigen Citaten zu einem fehr nüglichen 
Repertorium dienen koͤnnte. Die Arten von Saz 
gar find oft ohne: genug, jame ——— zuſammen⸗ 
| Kragen 


Die meiſten Noſolegen zaͤhlen zu dem Charakter 
| EN Paralyfis auch eine. Verminderung oder Verluſt der 
Empfindung. Allein ſelten iſt eine vollkommene Be⸗ 
taͤubung dabey vorhanden, ja es giebt Faͤlle, wo ſogar noch 
Schmerz in den betaͤubten Theilen empfunden wird, 
wie diefes bey manchen Sähmungen nach und bey der 
Dlepcolif,der Fall iſt. Zumeilen wird auch der ges 
lähmte 2 heil. „durch, Zuckungen erſchuͤttert. Der Puls 
iſt in dem gelaͤhmten Theil oft klein und ſchwach, ja 
zuweilen unfuͤ hlbar, allein es giebt auch Fälle, & 
derſelbe in einem folchen Gliede unverändert: if, 

finder | man ihn ‚Dep der Bleycolik in ‚dem grtäpmten, 7 a 
oft ſ mindenden, Gliede doch öfters hart und ftarf. — 


HN 


— getähmten Glieder oft ſchwinden, iſt bekannt. 

Die Urſachen der Paralyſi 8 find eben fo — 
— die der Apoplexie. Doch kann man zu den 
Urſachen der Laͤhmung einzelner Theile (Paralyfis par⸗ 
tialis)' außer denen, die auf den Urſprung der Nerven 
und auf bieſe Theile ſelbſt in ihrem Fortgang zu den 
Muskeln wirken — denen, die die Nervenkraft 
Dan RS ummile 
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unmittelbar zerſtoͤren, vielleicht auch noch gerviffe Urs 
fachen rechnen, die theils den Umlauf des Blutes durd) - 
den Theil verhindern und vernichten, theils aber auf 
die Musfelfafern felbft wirken, und entweder die Or⸗ 
ganifation derfelben, oder die Reitzbarkeit der Muss 
kelfaſern zerftören. Welches aber die legtern Urſa— 
chen find, und wie fie wirfen, biefes ift noch dun—⸗ 
fel. Zu den $ähmungen, bey denen die Organifation 
der Musfelfafern beſchaͤdigt ift, gehört auch vielleicht 
oft die Laͤhmung bey alten Leuten, die von einer Steifig« 
feic der Fafern und dem Mangel der die Faſern und 
Flechſen befeuchtenden Säfte entſtehet. — Zum Theil 
ift vielleicht auch wohl die zu heftige an einen Theil ge- 
brachte Hitze oder Kälte Darunter zu vechnen, | 


Die Fieberbewegungen find bey der Paralyſis oft 


beilſam, fonderlic) wenn der Kopf nicht fehr oder gar 


nicht leidet, und Feine heftige Congeftion nach ihm zu⸗ 
| ges gen iſt. Wenn bey ver Paralnfis die gelaͤhmten 

heile ſchlaff, kalt u. ſ. w. In, B wird. die Kranke 
| beit felten gehoben, 


In Anfehung der Eur der Darakıfi gile das meifte 
von dem, was von der Xpoplerie gefagt worden iſt, 
Pur find bier äußerliche veigende Mittel, und wenn 
keine zu große Vollbluͤtigkeit, Neigung zur Entzuͤn⸗ 

° dung und Congeftion da ift, auch dergleichen innerliche, 
jedoch mit Behutſamkeit gegeben, nüßlicher und fiches 
ver, als bey der Apoplerie, Die äußerlichen. reltzen⸗ 
den Mittel muͤſſen allemal ſo nahe als moͤglich an den 
Urſprung der zu dem gelaͤhmten Theile gehenden Nerı 
ven angebracht werden. Reitzende und nervenftär 
Eende Salben, Blafenpflafter, Reiben u. fm. find 
bier vorzüglich nuͤtzlich. Sobald der Kranke den ge⸗ 
laͤhmten Theil nur in etwas bewegen kann, ſo muß er 
viel Bewegung damit NR als - en 
MWenn 
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wenn er denſelben auch mit andern Theilen regieren 
muß. Sch habe davon die beſten Folgen gefehen. — 
- Die KRäucherungen find ebenfalls fehr gut, fo wie die 
Dampfbäder, z. B. von warmem Waffer, Salmiak 
und Weinfteinfalz, da das flüchtige Alkali mit auf 
feige, ingleichen das Schwigen über angezünteren 
Dranntewein, Ferner die Baͤder, (zu denen man 
aber doch nie zu zeitig und gleich nach dem Anfall, 
- fondern erjt nach einiger Zeit, fonderlich in einer durch 
Verſetzung einer Materie (z. B. der Gichtmaterie) ent: 
ſtandenen Paralyfis, fhreiten darf,) — fowohl natürs 
liche laue als kalte Bäder, nac) Befhaffenheit der An- 
zeigen darzu — ferner reißende und nervenſtaͤrkende 
Baͤder mit Ameiſen, Kraͤutern u. ſ. w.; ingleichen 
auch mineraliſche eiſenhaltige, ſchwefelhaltige oder blos 
Mineralgeiſt enthaltende Baͤder u. ſ. w. Vor dem 
Gebrauch derſelben iſt, wenn der Kranke nicht zu 
ſchwach iſt, eine Ader zu öffnen, und man muß über- 
* haupt bey der Badecur felbft alles thun, um einen Anfall , 
des Schlagfluffes zu vermeiden. Ben einer Laͤhmung 
von einer bloßen Erfchütterung des Gehirns u, ſ. w,, 
wobey keine Feuchtigkeit ergoſſen worden iſt, empfehlen 
einige die Brechmittel; da aber die Zeichen, ob eine Er— 
gießung vorhanden oder zu befürchten ſey, oder nicht, im» 
mer zweifelhaft find, fo ift doch aud) hier der Gebrauch 
der Brechmittel nicht ganz ſicher. Unter den innerlichen 
Mitteln find in neuern Zeiten ſonderlich der Wolver— 
len, in der Abfochung des Kraufes, der Sefufm, 
. ja von einigen fogar die fpanifchen Stiegen i in Fleiner Do⸗ 
ſis empfohlen worden. Das Queckſilber Fann vielleicht 
bey der localen Paralyſis nüglicher feyn, als es übers 
haupt bey, jeder Lähmung nad) Willis Meinung ift, 
Bey der fipbylieifchen Laͤhmung ift es in Verbindung 
mit fehweißtreibenden Mitteln von großem Nutzen. 
Oft iſt durch Schrecken und andere heftige Gemuͤths⸗ 
—— die caͤhmung — eine — | 
\ au 


l 


— 
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auf die ſich vielleicht manche durch Eporciften und ans 
dere ähnliche Gaufler bewirkte Euren der Sähmung 
samen 





R wu * * 


Zuſatz su 8, 1167. von der Eleftricität und 
es ihrem Nutzen bey der Laͤhmung. 

Der Umſtand, daß durch den Blitz in einigen Fäls 
len vom Schlag gerührte Glieder ihre Bewegung wie— 
dererbalten haben, beweiſet nicht nur die Aehnlichkeit 
des Blißes und der eleftrifhen Materie, fondern auch, 
daß die leßfere in der Paralyſis mit Nutzen verſucht 
werden kann. 

Sonitans’s Verſuche uͤber den Nutzen des elek⸗ 
triſchen Funkens in der Aſphyrie ſehe man in deſſen 
Beobachtungen und Unterſuchungen uͤber die Natur 
der thieriſchen Körper, Leipzig 1785. S. 189. — 
Ob die Elektricitaͤt den Puls beſchleuniget, oder nicht, 


daruͤber find die Meinungen der Aerzte und Naturfor⸗ 


ſcher noch ſehr getheilt. Man ſehe Herrn Dr. Carl 


Gottlob Ruͤhns Gefchichte der medicinifchen und 
phyſikaliſchen Elektricitaͤt, 2ter Theil, S. 76 — 80. 
Zu den dafelbft gefammelten Stellen fann man unter 
Diejenigen, die Dafür freitn, Barneveld (genees- 
kondige Eledticitaet. Amferd. 1785.) und zu denen 
von der enfgegengefegten Meinung, en (Ben 
fihreidung einer großen Bel ‚2ruf ) 


ſetzen. 


Ein gegen den Kopf gerichteter elektriſcher Schlag 
iſt nur alsdenn toͤdtlich, wenn feine Staͤrke dem Körs 
per, an den er angebracht worden , nicht proportionell 


genug ift. Denn fonft Fönnen Menfihen und Thiere 


oft ftarfe eleftrifche Schläge ausftehen. Comus zu 
Paris brachte — Prefprih, wie Hugenzeugen 
ver⸗ 


— 
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verſichern, ſehr ſtarke elefteifthe Erfchütterungen bey, 


— 


und doch wurden viele ja Tal bie * — | 


sage —— 
Es iſt ſehr zu ER baß die Umftände bon denen, 
Kranfe, bey welchen die Elektricitaͤt genügt hat, und der 


rad der Stärfe der Eteftrieität, den man anivenden 


kann noch nicht gehoͤrig beftimme find, weil die Aerzte 
am allerwwenigften fih der elektriſchen Euren unterzie- 


ben, und der größe Theil der durch die Elektricitaͤt 


bewirkten Heilungen von Perfonen gemacht worden ift, 


die Feine oder nım eine geringe medicinifche Kennt 


niß befaßen,. — Bey dem ſchwarzen Staar und der 


Taubheit Fann wohl die eleftrifche Erſchuͤtterung gar 


nicht oder doch nicht eher gebraucht werden, als bis 


eine lange fortgeſetzte Behandlung mit flarfen einfachen 
Funken fruchtlos gewefen ift. Alsdenn fann man mit 


ſehr ſchwachen Erſchuͤtterungen anfangen, die bey der 


| zeige fi die Elektricitaͤt zuweilen fehr wirkſam, wie, 
ein erſt neuerlich mir von einem Freunde ‚mitgetheilter- 


Zaubheit entweder von einem Ohr zum andern queer 


durch den Kopf durch, oder von dem dußen Gehörgang 
des einen Ohrs bis ‚zum Ssochfortfaße des Schlafbeins 
auf der andern Seite, beym ſchwarzen Staar aber in 
der Richtung der Sehnerven gehen, und die her⸗ 


nach verſtaͤrkt werden koͤnnen. Man findet doch bey 
Trnka de Krzowitz (hiſt. amauroſeos. P. Il. p. 


566.) und Ware von den Augenkrankheiten Ciehe 


‚Eleine medicin. ehirurgifche Abhandlungen, Th. l. S 


248 u f.) viele Beyſpiele von. den Miehungen de 


Elektricitaͤt im ſchwarzen Staar. 
Auch bey der von Arſenik — Phueehſs 


Fall beweiſet. Ein Kranker hatte anſtatt praͤparirter 
Krebsaugen ungefaͤhr fuͤnf Gran Arſenik genommen, 
und wurde darauf mit den gewoͤhnlichen Zufaͤllen, als 


ſtarken — ſtarkem anhaltendem Glieder⸗ 


Rz veiffen, 
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reiſſen, Mangel an Schlaf und Eßluſt, Geſchwulſt 


* 


Erfolg davon zu hoffen, wenn die Krankheit von der 


der Hände und Füße und Fühllofigkeit aller. Glieder, 
befallen. Nachdem äußerliche wuͤrzhafte und reitzende 
Bäder, innerlich die Kieberrinde mit Hirſchhorngeiſt, 
Kampher u. ſ. w., auch Blafenpflafter (die aber Feine 
Dlafen zogen), ingleichen die flüchtige Salbe mit der 
fpanifchen Fliegentinftur, und andere Mittel mehr, 
vergeblid) angewendet worden waren; fo wurde der 
Potiente durch die Eleftricität in Furzer Zeit, fo weit 


gebracht, daß er zuerft ohne Kruͤcken gehen und ar— 


beiten Eonnte, und in zehn Wochen völlig wiederher- 
geitellet war. Nach dem erſten vierwoͤchentlichen 
Elektriſiren kam ein Durchfall zum Vorſchein, der die 
Wiederberftellung zu befchleunigen ſchien, ob er gleich 
nur einige Tage dauerte, — Fontana (a. a. 9.), 
Bertholon (de P’eleAricit@ du corps humain. Paris 
1786.) und andere verfichern, daß bey der Laͤhmung 
von betäubenden Giften, und überhaupt bey allem, 
was die Reitzbarkeit der Muskelfafern ſchwaͤcht, z. B. 


beym Tode von firer Luft, Koblendampf u. ſ. w., die 


Eleftricität das Eräftigfte Gegenmittel fey. 


In der Sähmung und in allen örtlichen Kranfheis 
ten, welche die Laͤhmung eines einzelnen Nerven und 
Mervenpaars zum Grunde haben, z.B: in dem ſchwar⸗ 
zen Staar, der Taubheit, dem Verluſt der Sprache 
und des Geruchs u. f w., ift die Eleftrieität ein vor 
zügliches Mittel, und man hat Urſache, einen guten 


Verſetzung einer Kranfheifsmaterie auf die Nerven, 


ober von unferdrückter Ausdünftung herruͤhrt. Nie 


hilft fie aber, wenn die Laͤhmung die Felge eines Kino» 


| — einer gänzlichen Zerfehneibung des 


In den ER Nervenkrankheiten hat ſich di die 
Eiefticitä ſowohl als Radikal⸗ als auch Bee: 4 
. wirk⸗ 
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wirkſam gezeigt. Man hat fie in Krämpfen bey hy⸗ 
fterifchen und hypochondriſchen Perſonen, dem Beits- 
tanz, den Zucfungen bey der Kriebelkrankheit, ver Fall 

ſucht, Starrſucht, bey dem von Fothergill befchriebe- 
nen Schmerz im Geſicht, dem KRinnbadenframpf, dem 
männlichen Unvermoͤgen u. fe w. mit vielem Mugen 
gebraucht. In Krankheiten, wo die Reitzbarkeit wie 
dernatürlich ftarf, z. B. bey Entzündungen ), oder 
‚gänzlich unterdruͤckt worden ift, als bey dem Schein» 
tode **), ift fie ebenfalls fehr nuͤtzlich geweſen. — 
In England ift fie mit Nusen bey Ertrunkenen anges 
wendet worden. Auch wird fie bey der Waflerfucht, 


die von einer Schwäche der feften Theile, . unterdrüc- 


ter Ausdünftung, Berftopfungen der Eingeweide, übel 
geheilten Siebern u. f. w. koͤmmt, von erfahrnen Aerz⸗ 
ten empfohlen. — . Endlich ift die Elektricitaͤt auch 
noch in Kranfheiten, welche von einer. Verftopfung 
. feiner Gefäße, zurückgetriebenen Schärfen u, ſ. w. ent- 
ſtehen, z. B. bey ven Scropheln, dem grauen Staar, 
der Berftopfung der monatlichen Reinigung u. ſ. w. dem 
Rhevmatismus u. ſ. w. nuͤtzlich. Man fehe, außer 
der oben ©. 139. angeführten Schrift von Cavallo, 
noch fonderlich Doctor Carl. Gottl. Kuͤhns Ge 
fehichte der medicinifchen und phyſikaliſchen Elektricitaͤt, 
I. und II, Theil. $eipzig 1785. und Bertholon de 


St. Lazare Anwendung der Wirkfamkeit der Elek⸗ 


tricitaͤt zur Erhaltung und Wiederherftellung des 
menſchlichen Körpers, durch ebengedachten Heren Dr. 
Kühn. Leipz. 1788. Lu. I. Theil, 

a — Ueber⸗ 


Der Herr Dr. Kühn zu Leipzig hat einige heftige 
Augenentzuͤndungen binnen zwey Tagen durch die 
Eleltricitaͤt geheilleeee. 
6. W. Hufeland de vſu vis electricae in Aſphyxia. 
Gott. 1783. und Krojenbof in den Nieuwe genees: 
kund. i Jaarboek. T: IV. St. 5. Ro. 23: 


FÜR EN | 


— 
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VUeberhaupt ſcheint es, daß die Elektrieitaͤt blos 
1) bey Schroindfüchtigen,,. 2) bey folchen, welche oͤf⸗ 
ters Blut foucken, 3) bey Schwangern (jedoch mehe 
‚blos der Vorficht wegen, und hauptfächlid) um die 
Periode der monatlichen Reinigung herum, 4) bey 
einer Idioſynkraſie gegen die elektriſche Materie, und 
5) bey Prrfonen, welche ſchon "einige Unfälle) des 
Schlagfluſſes gehabt haben, nicht angewendet warden 
darf, — Bey pletborifchen oder vollblütigen Derfos 
‚nen aber muß allemal vor u BAER He ein er 
laß — 


Zweytes 
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— oder Schwächen (A dynamiae*), 
oder Krankheiten, die in einer Schwaͤche 
— ober dem Verluſt der Bewegung ſowohl in 
den zum Leben unmittelbar gehörigen (vital 
als auch in den, ii 
Veruchtuügen beſtehen. 


series: Hauptſtůck. | 
‚20 der. RONaRR, —— 
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1171. 


ie “en ift eine. Kimthen ei — 
Re der Pulsſchlag und das Athemholen viel ſchwaͤ⸗ 
cher als gewoͤhnlich — oder auch eine gewie Zeit⸗ 
lang — | 





1172. 


Da die Aechte bemerkten, daß dieſe Krankheit ſich 
in ae Baden zeiget, fo bemuͤheten fid) folche, 
biefe Grade auch durch verfihiedene Namen von einander 
zu unterfcheiden (Syncope, Leipothymia, Asphyxia, Vi- 
rium ep: et animi deliguium,) Da man.aber dieſe 


K ar —— verſchie⸗ 


er Die fe entträftungeh (Aare mälhen die zwote 
"Ordnung von der Klaſſe der Nervenfranfpeiten bey 
Cullen aus, Diefe Ordnung enthält diejenigen 
Reanfheiten, in denen eine Verminderung der un 
willkuͤhrlichen, ſowohl der zu dem Leben unmittel⸗ 
bar gehoͤrigen, als auch der natuͤrlichen Bewegun⸗ 
gen vorhanden iſt. Zu dieſer Ordnung gehoͤren die 
Leipopfpchine des es Anm.o fi. Ueb. ———— 


% 
I‘ S ‘ 


154 ; Bon der Ohnmacht, 


verfchiebenen Grade nicht mit irgend einiger Genauige 
feit von einander unterfcheiden und beflimmen fann, fo 
kann man fid) aud) der hier angeführten verfchiedenen | 
. Mamen derfelben, nicht genau und gehörig bedienen. 
Ich werde daher alle diefe verfchiedenen Uebel zuſam⸗ 
men unter dem Namen der ee —— be⸗ 


greifen *). 
1173. 


*) Cullen begreift unter ven Ausdruck Syncope, zu⸗ 
gleich die Lipothymie und Asphyxie des Sauva- 
ges. Die verminderte oder auf eine Zeitlang unter: 
brochene Bewegung des Hergeng machen den Cha= 
rafter diefer Gattung aus. — Die Syncope iſt 
idiopathiſch oder ſymptomatiſch. — 

T. Bon der idiopathiſchen Ohnmacht giebt es 
zwo Arten, nehmlich: A) Diejenigen, welche vou 
einem Fehler des Herzens und der in der Naͤhe 
deſſelben liegenden Gefaͤße (Syncope cardiaca) herz 
rühren. Eie fommen oft ohne eine deutlich in 
die Augen fallende Urſache wieder, und find mit 
einem heftigen Hergklopfen in der Zwifchenzeiten 
verfnüpft +). — Zu diefer Art gehören folgen- 
de Arten de Sauvages: 1. Die Ohnmacht von 
Vollbluͤtigkeit (Syncope- plethorica), wobey dag 
Das Herz von dem Ueberfluß des Bluts beſchweret 
wird. Sie giebt ſich durd) oftere Veränderungen 
des Pulsfchlags zu erkennen, welcher bald faft un- 
merflich wird und finft, bald aber wieder vol ſchlaͤgt 
und fich erhebt, bisweilen vol und ausſetzend iſt, 
bisweilen aber auch Klein und unregelmäßig gehet; 
kurz vor der Ohnmacht bekoͤmmt das Geſicht zu= 
gleich eine bläwliche Farbe. Diefe Krankheit Beräne 

Perſonen, welche ſtark eſſen, und bey denen irgend 
eine gewohnte Ausleerung unterdruͤckt worden iſt. — 
2. Die durch eine anevrysmatiſche Erweiterung 
des Herzens hervorgebrachte Ohnmacht; es mag 

die e befagte Ermeiterung in den fsrzboiniger, P Bun 


n Bey manchen Fällen biefer Art iſt der Puls des Her- 
send in den Zwiſchen zeiten ruhig. — d. Ueb. 


are) 
— Kranke entftehet zumeilen HIöktich Koi in 
einem ne Grade, allein —— uͤberfaͤllt ſie den 
N | Patienten 


| RR oder im Wh der Aorta ihren Sitz 
haben. Man erkennt diefe Art an der Beklemmung 
auf der Bruft, an einem Gefühl von Schwere, 


> welches der Patient in der Gegend des Herzens 


empfindet, und an dem heftigen Herzklopfen; bis- 
weilen ift der Puls ungleich und Flein, andere Male 
aber voll, ftarf und Elopfend. — 3. Die durd) 


polypoͤſe Eoncretionen im Herzen erregte Obhns » 


macht. Man fann die Gegenwart diefer Art ver 
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muthen, wenn die Kranken ſich über eine Empfin- 


dung von Schwere in der Gegend des Herzens be- 


Hagen, und wenn diefelben mit einem habituellen 


Herzklopfen beſchweret find, welches ſich durch ein 
Zittern des Herzens und durch häufige Stoͤße deffel- 
‚ben endiget; das gewiſſeſte Zeichen von diefer. Art ift 
der ungleiche und veränderliche Puls. — 4. Die 
‚durch die Waſſerſucht des Herzbeutels hervorge⸗ 


brachte Ohnmacht ; die Kennzeichen, welche Schrei⸗ 


ber (Almag. Lib. III. $.196.) davon angiebt, find: 


‚eine Schwere in der — des Herzens; eine Be⸗ 


Hemmung auf der Bruſt, wenn der Kranke auf dem 
Ruͤcken liegt, die fi ch jedoch vermindert, wenn ſich 
derſelbe nach vorwärts zu beugt; häufige Ohn— 
machten und öfteres Herzklopfen; ein plößliches Auf: 
fahren im Schlaf, wobey der Stranfe zu erfticken 
glaubt; die Berbindung der allgemeinen zeichen der 
SBruſtwaſſerſucht mit den vorerwähnten Zufällen; 
ein fchmacher, meicher und ungleicher Puls, und 


- endlich ein bläulicht rothes, gleichfam bleyfarbiges 


—— cht. — 5. Die von Lanzoni beobachtete 
Ohnmacht, ; welche von Verknoͤcherungen im Her: 


“zen herrührte. — 6. Die Ohnmacht, deren Pal» 


 faloa erwähnt, und welche von der Verwachfung 
mit. dem Herzbeutel entfichet; in diefem Falle fin- 
„fen die Kranken in Ohnmacht, wenn fie von einer 


"Seite, * als andere 0, umwenden re 


— 


x 


Im... Von der Ohnmacht, 


Patienten auch nur nach und nach, und in dem letzten | 
srl nimmt u gewöhnlicher Arie eine — mit 
— end ne 


A Puls iſt — gar ihr — — B) Die Ohn⸗ 
machten von gelegenheitlichen Urſachen (Syncope 
öccafionalis), weldye offenbar in: die Augen fal⸗ 

len, "and auf den ganzen Koͤrper wirken (ex 
abffectione totius fyftematis), re geboren fols 
gende Arten von Sauvages. Die Ohnmacht 
ne Bon Gemuͤthsbewegungen J 8 von Furcht; der 
MPatiente verſpuͤret eine unangenehme Empfindung 
um dag Netz, welche plöglich von ‘einer befrächt- 
lichen Schwäche der obern und ımtern Gliedmaaßen 
begleitet wird; ferner fühle derfelbe eine Hiße, und 
«8 ift ihm als ob ein Dunft nach den obern Theilen 
hinauf fliege: er bat Ohrenklingen und ein blaſſes 

Geſicht, der Puls behält feine Stärfe; (dieſes gilt 

nicht durchgangig.) — - 2. Die von Schreden, - 

Freude und andern Gemuͤthsbewegungen entflehen- 

de Ohnmacht (Syncope pathetica); die Patienten 
liegen wie todt da; fie haben oft heftige Zucfun- 
gen, wenn fie aus diefem Zuftande erwachen; Dies 
fe Art koͤmmt bey hyſteriſchen MWeibsperfonen hält 
fig vor. — 3. Die Ohnmacht von einem befti- 
gen Abſcheu gegen gewiſſe Dinge (ab antipathia) | 
zum Benfpiel von Anblick einer Katze, des Käfe 
hm — 4 Die Ohnmacht von faulen Dünften, - 
welche von Kranken, aus Wunden, von Reichen u. ſ. 

w. auffteigen, oder aus lange verfchloffenen unter- 


irrdiſchen Gewslbern bervorfommen. Der in die 


Geſchwuͤre geftreuefe Arfenif bringt die nehmliche 
Wirkung hervor. — 5. Die Ohnmacht von der 
Deffttung innerlicher oder Außerlicher Eitergeſchwuͤl⸗ 
e; fo erfennt man die Abfeeffe i in der Leber, dem Pan» 
ereas, den Lungen an den häufig dabey erfolgenden 
Ohnmachten; bey dem Bauchſtich in der Bauchwaſ⸗ 
ſerſucht erfolgt oft eine Ohnmadyt. — 6. Die Ohn⸗ 
macht bey dem Kalten Brande eines T Theiles, befon- 
‚ders eines innerlichen, oder wenn eine faulichte 
Materie fich anf irgend einen Dre wirft; oder bey 
einer vorhandenen todten — Br a" 


> 
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der —— einer Mattigkeit und Aengſtlichkeit in 
der — des Herzens — die zu gleicher Zeit mit 
— etwas 


Shnmcht nach beisigen ——— en: — 8 Die 
‚Ohnmacht nach dem Aderlaſſen, welche: von der 
Furcht dafiir oder durd) die dadurch verurſachte Erz 
ſchlaffung hervorgebracht wird. — 9; Bon heftigen 
Schmerzen, fonderlich bey Rolifen. — 10. Vom 
Fallen, von Wunden, heftigen Erſchuͤtterungen des 
RKoͤrpers oder des Kopfs, von Stößen auf den Un— 
tierleib oder den Kopf. — 11. Die Ohnmacht oder 
PN Schwaͤche der neugebornen Kinder nach einer ſchwe—⸗ 
en oder allzuzeitigen Geburt. — 
| "I. Die ſymptomatiſchen Obnmachten oder Zu: 
faͤlle von Rrankbeiten des ganzen Rörpers oder 
anderer Theile als des Yerzens. Hierher geboren 
die Ohnmacht bey hitzigen oder entzuͤndungsartigen 
Krankheiten, z. B. in der Lungen⸗ oder Leberentzün- 
dung, mo biefelbe alsdann ein gefährlicher Zufall 
Mes bey Anfaͤllen von Mechfel- oder nachlafenden 
— Fiebern; von zuruͤckgetretenen Hautausſchlaͤgen; 
0 von Verfegungen, welche von der Unterdruͤckung 
— u nter Yusleerungen, zum Bepfpiel der Geſchwuͤ⸗ 
SR iſteln, des weiſſen Fluſſes u. ff. entſtehen; bey 
a verfäh iedenen Magenkranfheiten, die einen Magen⸗ 
ER Krampf yerurfachen, oder die von einer Leere oder 
WVoͤlle des Magens, oder einer Anhaͤufung non fehar- 
fen und’ faulen Materien, oder fehwerverdanlichen 
Nahrungsmitteln herrühren; bey hyſteriſchen Per⸗ 
ſonen von Gemuͤthsbewegungen, oder Geruͤchen, 
z. B. vom Moſchus, Ambra, Roſen; vom zuruͤck⸗ 
getretenen Podagra; und bey dem ſtaͤrkſten Grade 
des Scorbuts. X. d. fe. Ueb. 


a Man bemerket, wie Senac beobachtet — eine 
Bi AUnruhe und eine Bewegung, welche nicht zu bes 
ſchreiben ift; bisweilen iſt es eine unerträgliche Miß—⸗ 
mutbigkeit. Die Borboten der Ohnmacht oder vor⸗ 
hergehenden Zeichen find hinreichend, diefe Krank. 
heit von den andern Krankheiten zu: unterfcheiden, 

mit denen. fie verwechſelt worden iſt. Demohnges 
achtet aber iñ bey einigen dieſer RR: 
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etwas Schwindel, Verdunfelung des Geſichts und 
Klingen der Ohren verfnüpft ift *), oder wo dod) Diefe 
Zufälle gleich darauf folgen. Bey diefen Zufällen wers 


ben der Puls und das Athemholen ſchwach, und Diefes 


zwar oft in einem folchen Grade, daß man den Puls 
faft niche fpüren oder das Athemholen bemerken kan: 
ja es giebt fogar Fälle, wo diefe Werrichtungen eine 


gewiſſe Zeitlang gänzlich aufhören: (die Asphyxie der 


neuern Aerzte.) Während der Zeit, daß diefes alles 
fid) ereignet, werden das Geficht und die ganze Obers 
fläche nes Körpers blaß und etwas Fall, Diefe Kälte 


und Bläffe aber richtet fic) in Anfehung ihrer Stärfe 


nad) der Größe und Dauer des Anfalls. Sehr oft 
Eömmt bey dem Anfang der Ohnmacht, oder während 
der Dauer derfelben, ein Falter Schweiß zum Bors 
ſchein, der zumeilen an. der Stirne ſowohl, als an eini⸗ 


gen andern Theilen des Koͤrpers noch einige Zeit an⸗ 


haͤlt. — Während des Anfalls der Ohnmacht find 
u die — umalehrn Verrichtungen, für 
i wohl 

als z. P3 bey Erampfhaften Aufällen, das Geficht 
während des Anfall roth, der Puls, verlieret nicht 
feine Stärfe, und die natürliche Warme des Kor, 
pers erhält fich. In den hyſteriſchen Anfaͤllen be⸗ 
merkt man ebenfalls in verſchiedenen Faͤllen, eine 
einige Zeitlang dauernde Unterbrechung aller Bewe⸗ 
gungen; es machen aber doch die Zufälle, welche vor= 
hergeben oder Damit verknuͤpft find, die Empfins 
dung der Erſtickung, die Zuckungen, die Farbe des 
Geſichts, welche ſich nicht veraͤndert, und die Waͤr⸗ 
me, welche ſich erhaͤlt, einen merklichen Unterſchied 
zwiſchen den Kranken dieſer denen, reihe 
- in Ohnmacht fallen. 2.0. fe. U 


*) Die Lippen gerathen off i in eine aa | 
oder fie werden von einer Ceite nach der andern 
durch unregelmaͤßige Bewegungen gezogen; biswei⸗ 
len haben die Mn ein gehen in den — 
men. A. d. fer Ueb. 
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2 wohl der Eriofinäning als Bewegung, allemal in einen 


gewiffen Grad gefhwächt : ja oft. geben dabey folhe 
gänzlich verloren. Der Patient erholt fih oft nach 


einiger) Zeit von freyen Stücen von dem Anfall der 
Ohnmacht wieder, und Diefe Wiedererholung ift ges 

einiglich mit der Empfindung einer ftarfen Aengft- 
ichfeit verbunden, die der Kranke in der Gegend des 
Herzens verfpürt r), — Auch ſind die Anfälle der Ohn⸗ 
machten oft mit Erbrechen verfnüpft, oder endigen ſich 
damit. Zuweilen geſchiehet dieſes auch mit — 
* mit einem der fallenden Sucht. 






. 1174. | 7 


es ‚Krankheit wahrnehmen kann. — Man wird, 


man mag den größten Theil derfelben von einer Seite | 


anfeben, von welcher man nur will, finden, daß es 
gar Feinen Zweifel unferivorfen ft, daß die wahre Ur⸗ 
Jade diefer Krankheit in einer fehr fehwachen, oder 


. einem gänzlichen Aufhören der Wirkung des Herzens. 


beſtehet. So ſchwer es nun aber auch zu ſeyn ſcheinet, 
eine Erklaͤrung von der Art und Weiſe zu geben, auf 
welche die verfchiedenen: entfernten Urſachen dieſer 
Krankheit die nahe oder unmittelbare Urfache derfelben 
hervorbringen Fönnen, fo will ich doch dieſes jetzt zu 
thun wagen, ohnerachtet es freylich nur mit demjeni⸗ 


gen Mißtrauen in meine eigenen Kräfte geſchiehet, 5 


das mir bey der Unternehmung einer Sache geziemet, 
an welche fich bis jetzt noch niemand mit einem ‚ser 
9 a gewagt 2 * 


1174. 


$ J Ne 
—— En — 


= Die ER eh * ia fo Kooße Mat⸗ 


tigkeit/ als ob fi ie den heftigſten Leibesübungen aus⸗ 
geſetzt geweſen wären; fie werden oft von voruͤber⸗ 


| „gehenden Kraͤmpfen in den Lippen und auch in. den 
j BERN des Kopfs —— A. d. fr. Ueb. 


u dleſes ſind die Erſcheinungen, die man bey 
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| 1074» 

Was die eütfechtten Urfachen der —— * 
trifft, fo koͤnnen ſolche erſtlich unter zwey allgemeine 
Klaſſen gebracht werden. Die eine derfelben beſtehet 
aus denenjeni gen Urfachen, die in dem Gehirn felbit, 
oder in folchen Theifen des Körpers vorhanden find, 
oder in denfelben wirken, welche zwar von dem Herzen 
entfernt find, jedoch aber auf das Herz durch die Dar- 
zwifchenfunft des Gehirns eine Wirkung haben. Die 
andere allgemeine Kloffe der entfernten Urfachen der 
Hhnmachten aber enthält ſolche Urſachen, die indem Her 
zenfelbft, oder in Theilen, diefchr genau und unmittelbar 
mit demfelden verbunden find, ihren Sis haben, und 
dieſerwegen auch bey der Hervorbringung von‘ erjeniz 
gen Krankheit, von welcher hier die Rede if, weit 
ch auf das Herz wirken. 


1175. 

sh muß, indem ich mich auf die Erklärung der 
erften Klaſſe diefer ebengedachten entfernten Urſachen 
der Ohnmachten einlaſſe (1 174. ), einen Satz anneh⸗ 
men, der, wie ic) glaube, in der Phnfiologie vollfoms 
men erwiefen ift. Es beſtehet folcher darinnen: daß, 
obgleich die Muskelfafern des Herzens mit einem ge- 
wiſſen Grad einer in ihnen ſelbſt liegenden und ihnen 
eigenthümlichen Kraft fich zufammenzuzichen u. ſ. w. 
verfehen find, doc) diefelben demohnerachtet noch im⸗ 
mer in Anſehung der Ausübung derjenigen Wirkung, 
‚die zu der Bewegung des Blutes notwendig iſt, von 
einer gewiſſen Mervenfraft abhängen, die in dieſe 
Muskelfaſern aus dem Gehirne gebracht wird. So 
viel iſt wenigſtens augenſcheinlich gewiß, daß gewiſſe 
Kräfte, die vorzüglich und. vielleicht bloß in dem Ge— 
birne wirken, auf die Wirfung des Herzens einen Ein- 
fluß haben, und diefelbe auf eine verſchiedene Art ab- 
andern, Ich glaube daher a daß ei eine geroiffe Kraft 

0 porbans 
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vorhanden ift, die faft i immer und anhaltend das ganze 
Eeben hindurch ausgeuͤbet wird, und auf die bewegen⸗ 
den und Muskelfaſern des Herzens fowohl, als auf alle 
übrigen Theile des Körpers wirket. Ich will viefe 
| Kraft ‚hier mit dem Namen der Energie des Ge⸗ 
hirns belegen; ; und es kann, wie ich glaube, dieſe 
Energie i in ba auf das Herz 5 a oder 
— kon ER, | a 

1176. $ 


Ä Nimmt man nun diefe Säge als erwieſen an, ſo 
voii hieraus aud) folgen, daß, wenn wir die Art und 
Weiſe erklären Fönnen, auf welche die erfte Klaffe der 
- entfernten Urfachen von den Ohnmachten (1174.) die 
Energie des Gehirns verhindert, mir auch zu gleicher 
Zeit die Art und Weife einfehen werden, auf welche 
dieſe bier ‚gedachten. ka eine Shnmacht hervorzu⸗ 
drine⸗ ae 
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| \ 23 Man fe unfers Befafis Bo ologie ©. 44. 
der veutfchen Ueber. 4 d. U | 


) Man fann alles dasjenige er Urfachen der Ohn⸗ 
macht anſehen, welches dadurch, daß es der Bewe— 
gung des Bluts einen Widerſtand macht, eine kurz 
voruͤbergehende Paralyſis hervorbringt: diejenigen 
Urſachen, welche auf dag Gehirn wirken, unterbre— 
chen auf, eine Zeitlang die Energie deſſelben, welche 
zur Unterhaltung der Bewegung des Herzens noth⸗ 
wendig iſt. Eine große Menge von Urſachen koͤn⸗ 
nen die thaͤtige Bewegung dieſes Eingeweides unter⸗ 
brechen; in gewiſſen Faͤllen greifen ſie blos die zum 
geben nothwendigen Bewegungen, in andern aber 
die animalifchen an. Es werden daher in der Ohn⸗ 

" macht die erftern auf eine Zeitlang gehemmt; fobald 
als diefe Urfachen auf den ganzen Korper wir⸗ 
ken, fo darf man diefer Krankheit nicht mehr dens 


* Ka 
ir 


— Namen beylegen. Es iſt unmoͤglich zu beſtim⸗ D 


men, ob die erwähnten ehe in lebend, Ihrer 
‘ı. Band. ide a RR SE 
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Ich muß bey dieſer Erklaͤrung bemerken daß 
eine von den deutlichſten und am meiſten in ie 
Augen fallenden Urfachen der Ohnmachten, eine Blut⸗ 


ſtuͤrzung oder eine Ausleerung des Blutes iſt: es mag 


im uͤbrigen dieſe Ausleerung von freyen Stuͤcken er— 
folgen, oder durch die Kunſt hervorgebracht werden. 
Nun aber iſt es ganz offenbar, daß die Energie des 
Gehirns von einer gewiſſen Bölle und Spannung feis 


ner Qlutgefäße abhängt, für welche die Natur ſorg⸗ 


fältig, vermittelft einer folchen Einrichtung und Bile 
dung diefer Blutgefäße, geſorgt zu haben fcheint, 10» 
durch Die Pemegung des Bluts, Fre in den Schlag: 
— als 

beſondern oder des Grads der Stärke, 

mit welchem ſie auf die thierifche Bewegung wirken, 
von einander verfchieden find. — Alles dasjenige, 
was den Nüclauf des Bluts nad) dem Herzen ver: 
hindern Fann, ſchwaͤchet die Energie des Gehirns, 
and bringt Ohbnmachten und bisweilen den Tod zu- 
wege... Es dient daher die Wirfung des Herzens 

zur Unterflügung des Gehirng, welches hinmwiederum 
zuruͤckwirkt und dag Herz in Bewegung feßt. — 
Man wird gegen diefe Erklärung einmwenden, daß 

die Haͤmorrhagien oft die fallende Sucht und Con- 


pulfionen verurfachen. Auf was für eine Weiſe 


fonnen aber wohl die nehmlichen Urfachen eine Ber- 
-  minderung der Energie und eine heftige Gegenwir- 


kung bervorbringen? — Es hängt diefeg vielleicht 


von dem Öleichgewicht des Nervenfpftems ab; indef- 
fen fcheint doch diefe Schwierigfeit noch immer big 


jegt unauflöglich zu feyn. „ Vielleicht hängen die ers 
waͤhnten Zufälle von dem Grade der Hämorrhagie. 


ab. Denn die tödlichen Hlutftürzungen veranlaffen 
Convulſionen und die fallende Sucht, aber mittel⸗ 
mäßig ſtarke Haͤmorrhaͤgien geben oft zu der Ohn⸗ 
macht Gelegenheit. Es kann alfo die nehmliche Ur: 
fache bisweilen die Energie des Gehirns vermindern, 


und andere Male eine heftige Gegenwirkung hervor⸗ 


— dringen, Anm, d. fr, Heb, 


x k 
— — 
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als in den zuruͤckſuͤhrenden Adern des Gehirns, lang⸗ 
ſamer gemacht und aufgehalten wird. Wir koͤnnen alſo 
leicht einfehen, daß Ausleerungen des Blutes dadurch, 
daß fie die Völle und Spannung der Blutgefäße des 
Gehirns aufheben, und hierdurch die Energie deffelben in 
Anfehung des Herzens vermindern, auch eine Ohnmacht 





iwfachen koͤnnen. Bey vielen Perfonen wird ſchon 
eine kleine Ausleerung von Blut dieſe Wirkung haben; 5 
- and man kann in vielen von dergleichen Fällen die Art 
und Weife, auf welche die hier gedachte Urfache wirker, 
+ daraus erfennen ‚ daß diefe Wirkung verhindert wer» 
den kann, wenn man den Körper in eine horizontale 
Sage bringet. Denn diefe Sage erhält dadurch, daß 
fie den Zufluß des Bluts nach) dem Gehirn durch tie 
Schlagadern begünftiget, und den Nückfluß des Blurs 
aus dem Kopfe durch vie zurückführenden Adern ers 
ſchweret, auch die Gefäße des Gehirns fo voll, alses 
zu der Energie des Gehirns erfordert wird ”) . J 
Allein es wird eine Ohnmacht nicht blos durch eine 
wirkuͤche Ausleerung des Bluts hervorgebracht, ſon⸗ 
dern es pflegt dergleiche n auch ſchon durch eine ſolche 
Veraͤnderung der Vertheilung des Bluts zu erfolgen, 
bey welcher eine große Menge des Bluts in einen Theil - 
des Syſtems der Blutgefäße, und folglich eine zu ge= 
ringe Menge in die andern Gefäße gebracht wird, Auf 
diefe Weife erfläre ich diejenigen Ohnmachten, die ſo 
a zu der Zeit zu erfolgen pflegen, wenn man das 5 
rt a 





der 


05 Ellen hat gefebeh; daß das Aufgehen einer kleinen 
eine Ohnmacht erregte, welche, wie er glaubt, 
nicht die Folge der Furcht, ſondern der kleinen 
—— hlafung Mat welche dadurch erfolgte. Anm. . 
r 
9 Von der hier von unſern Verfaſſer angen ommenen 
Urſache kann auch vielleicht der Tod wahrer Ertrun⸗ 
fenen, Erhängeen u. fm hergeleitet werden. Da, 
ſehe oben. M d. Ueb. | 


L 
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der Bauch» und Bruſthoͤle angehäufte Waffe abzapfer. 
Und eben diefer Umftand wird von mir auc) zur Erklaͤ⸗ 
rung bererjenigen Ohnmachten angewendet, die zumei- 
len bey dem Aderlaffen, jedoch nicht während des Aus— 
flufles des *Blurs aus der Ader felbft, fondern erft als 
Dann zu erfolgen pflegen, wenn die um den Arm vorher 
gelegte Binde nun wieder aufgemacht wird, fo daß nun 
das Blut in die Gefäße des Arms in einer größern 
Menge einſchießen Fann. Diefe beyden Fälle der Ohn⸗ 
macht aber zeigen, daß eine Ausleerung des Bluts die 
gedachte Krankheit, nicht allezeit durch eine gewiſſe all= 
gemeine Wirfung auf den ganzen Körper hervorbringt, 
fondern daß diefes oft blos dadurd) erfolge, Daß diefe 
Ausleerung die Blutgefäße des Gehirns derjenigen Anz 
füllung beraubet, die zu der Energie des Gehirns erſor⸗ 
dert wird, 
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Die Wirfungsart einiger andern von den eieferte 
gen Urfachen der Ohnmacht, kann aus folgenden Grund» 
fäßen er£läret werden. Es fiheinf, wenn die Energie 
des Gehirns bey verfchiedenen Gelegenheiten offenbar 
ftärfer oder ſchwaͤcher ift, hierbey allemal eine nothwen- 
dige Bedingung zu feyn, daß auf eine jede ftärfere 
Ausuͤbung diefer Energie nothwendig ein ſchwaͤcherer | 
Zuftand derfelben folgen muß, Nun fcheine mir aber 
von diefem befondern Gefeß in der Einrichtung der 
Nervenkraft auch dieſes abzuhängen, daß eine jede 
ordentliche Zufammenziehung eines Muskels allemal 

wieder mit einer Erſchlaffung diefes Theils abmechfelt ; 
+, DAB ferner die Zufammenziehung eines Musfels, 
wofern dieſelbe nicht bis zu einen Grad des Krampfes 

ſich verſtaͤrket, nicht lange anhalten kann; — und daß 
endlich die willkuͤhrlichen Bewegungen, welche jederzeit 
eine ungewoͤhnliche Verſtaͤrkung der Wirkungskraft der 
Muskeln erfordern, auch allezeit a Schwäde, 
und \ 
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| mb endlich eine unwiderſtehliche Neigung zum Schlaf 
hervorbringen. 
Man kann alſo aus dieſem Geſetz der Nervenkraft 


auch die Urſachen erkennen, warum auf eine plögliche 


und beftige Ausübung der Energie des Gehirns zumei: 
len eine folhe Schwäche und Verminderung diefer 
Energie wieder erfolget, daß dadurd) eine Ohnmacht 
hervorgebracht wird. Mach meiner Meinung ift die- 
fes gleichfalls die Are und Weife, auf welche eine, 
heftige Sreude eine Ohnmacht, ja felbft den Tod ver= 
— kann. — Um eben dieſer Urſache willen 


kann auch, wie ich glaube, ein außerordentlich heftiger 
Schmerz die Energie des Gehirns gegen das Herz zus 
weilen in einem ftärfern Grad erregen, als die Natur 


es aushalten Fann, Hierauf aber muß nothwendiger 
Weiſe bald eine ſolche Berminderung wieder erfolgen, 
daß Daraus eine. Ohnmacht entftehet, — Noch deut» 
licher aber zeigen fich die Wirkungen des von mir an- 
genommenen Umftandes dadurch), daß zumeilen bey der 
plöglichen Nachlaſſung eines beftigen Schmerzes fehr 
leicht eine Ohnmacht erfolget. sch felbft Habe verglei« 
chen nad) der Einlenkung einer fehr ——— Ver⸗ 
— ſich ereignen ſehen. 


11 79% 
Auf die nehmliche Hier befihriebene oder eine ähn- 
liche Weife ſcheint es auch bey denenjenigen Ohnmach⸗ 
ten zuzugehen, die unmittelbar am Ende einer großen 


und lange fortgeſetzten Anſtrengung entſtehen: es mag 


nun ſolche von dem Willen abhaͤngen, oder die Folge 
eines natuͤrlichen Triebes ſeyn. Auf dieſe Art ereignet 
ſich zuweilen eine Ohnmacht bey Frauensperſonen, in⸗ 
dem ſie gebaͤhren. Dieſes wird durch die Beobachtung 


erläutert, daß bey Perſonen, die bereits ſehr geſchwaͤcht 


find, fhon eine ziemlich mäßige Anftvengung zuweilen 
au PEN Gelegenheit giebt, 
_3 EN rg, 


| “ 
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1180. 


Um einige andere Urſachen der Ohnmachten zu er-⸗ 


Flären, muß man bemerfen, daß, da die Ausübungen 
der Energie des Gehirns befonders unter der Gewalt 
des Willens ftehen, auch) diejenigen Modificationen des 


Willens, die man Gemüthsberegungen und Leiden ⸗ 
ſchaften zu benennen pfleget, einen kraͤftigen Einfluß 


auf die Energie des Gehirns, in Anſehung der Wirkun⸗ 
gen dieſer Energie. auf das Herz haben, und diefelbe 
fowohl vermehren als vermindern koͤnnen. Auf diefe 
Weiſe bringt der Zorn Die erfte und Die Furcht die legt- 
‚gedachte Wirfung hervor, und man kann auch hieraug 
einfehen, warum der Schrecken oft eine Ohnmacht ver- 
urſachet, die zumeilen von der beftigften Gattung oder 
das ift, was man mit dem Namen einer Asphyxie 
zu belegen pfleget; ja wie zuweilen der Tod ſelbſt dar⸗ 
aus entſtehen kann. 


LIST, 


Da es aus dem, was id) hier gefagf Habe, BR 
daß die Erregungen und Bewegungen des VBerlangens 
die Energie des Gehirns vermehren, fo wie die Bewe— 
gungen des Abfcheus und Widerwillens eben dieſe Ener⸗ 


gie verringern; ſo kann man einſehen, wie eine ſtarke 


Abneigung, ein Abſcheu, oder auch die Empfindung, 
welche der Anblick eines ſehr unangenehmen Gegenſtan⸗ 
des bey uns erreget, eine Ohnmacht verurſachen koͤn— 
nen. So habe ich zum Beyſpiel mehrere Perfonen ge⸗ 
kannt, die bey dem Anblick einer Wunde oder eines Ge⸗ 


ſchwuͤrs, das eine andere ven Ale, in eine Ohn⸗ 


| macht fielen. 


1182. 


3 dieſen Folgen des Abſcheus und Widerwillens 


ich auch die Wirkung dererjenigen Arten von Ge⸗ 
ruͤchen, die bey ale Perfonen Ohnmachten ver- 


urſachen. 


Bi 


» 


Bode Ohnmacht. 167 


urſachen. Man koͤnnte glauben, daß dieſe Geruͤche 
durch eine ihnen eigene ſchwaͤchende und betaͤubende 


Kraft unmittelbar wirkten, und dadurch eine Ohnmacht 


erregten. Allein es bringen viele von diefen Arten von 
Gerüchen bey andern Perfonen offenbar eine enfgegens 


geſetzte belebende und erquickende Wirfung hervor, und 


es fcheint mir, daß diefe Dinge blos bey folchen Per: 
“ Ohnmachten verurſachen, denen fie — 
* — und zuwider ſind. 


— 


Unterdeſſen iſt es doch immer ſehr — 
daß es unter den Urſachen der Ohnmachten einige giebt, 


die eine den hier gedachten Dingen aͤhnliche Wirkung, 


blos vermoͤge einer unmittelbar wirkenden, die Bewe⸗ 


gung mindernden, beruhigenden und betaͤubenden Kraft 


ſedatiue power) hervorbringen. Es koͤnnen aber die 
Theilchen, durch welc)e diefes gefchiehet, entweder in 
- der ganzen Mafle des Bluts verbreitet feyn, und auf 


dieſe Weife dem Gehirn felbft mitgetheilet werden, oder 


es kann auch diefes blos ſchon alsdann geſchehen, wenn fie 
nur in den Magen fommen: da diefer Theil, wenn er 
leidet, fo leicht und auch ſo oft das Gehirn mit angreift a“ 


— 4 1184, 


RT Der befondere ken des Magens iſt — 
eine Ohnmacht hervorzubringen. Es iſt aber mit 
dieſem Zufall, was fuͤr eine Urſache davon auch vor⸗ 
handen ſey, faſt allemal ein Erbrechen verknüpft; 
‚ein Beweis, daß das Gehirn difponirt fey, fich nad) 
‚dem Zuftand des Magens zu richten; und man fann 
—— daß eine urſpruͤngliche Krankheit dieſes 
Eingeweides auf das Gehirn feine Wirkung hervor— 
bringen koͤnne. Man ſiehet hieraus ein, warum 
unaungenehme oder fehwerverdauliche: Nahrungsmit⸗ 
‚tel eine Obnmacht zu erregen im Stande find. Bis⸗ 
weilen verurſacht der Gebrauch der Ipecacuanha 
Ohnmachten. Da der spend fo oft die: —— 


\ 
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84 Erin 


Nachdem ich num auf diefe Weife den größten <heif 
der entfernten Urfachen der Ohnmachten, die entweder 
unmittelbar auf das Gehirn wirfen, oder indem fie dieſe 
Wirfung auf andere heile hervorbringen, dem Ge⸗ 
bien nur mitgetheilt werden, erzählet, und wie ich mir 
fehmeichle, ihre Wirfungsart aud) erfläret habe; fo muß 
ich noch erinnern, daß der größte Theil diefer Urfachen 
auf geroiffe Derfonen leichter und ftärfer, als auf ans 


dere wirket. Diefer Umftand, den man als eine prä= ı 


Difponirende Urfache ber Shamechten anſehen kann, 
verdient, daß man ihn noch genauer unterſuchet. 


Es iſt aber zuerſt augenſcheinlich gewiß, daß die 
Wirkung einiger der bier gedachten Urſachen gänzlich 
- von einer gewiſſen Idioſyncraſie abhängt, die bey Denen« 
jenigen Perfonen ftatt findet, auf welche diefe Urfachen 
wirken. Ich bin nicht fo ſtolz, daß ich eg wagen foll- 
te, diefe Urfachen zu erklaͤren. Allein was den größten 
Theil der andern Urfachen anbelanget, fo ſcheinen Die 
Wirkungen derfelben von einer befondern Gattung der 
$eibesbefchaffenheit oder einem gemifjen Temperament 


abzuhängen, das fic) bey vielen Perfonen in einem 


ftärfern oder ſchwaͤchern Grade finder. Es feheine dies 
- jes Temperament in einem großen Grad von Empfind- 


lichfeit und Beweglichkeit zu beftehen, der von einer. 


Schwaͤche herruͤhret, die entweder eine Folge der ur— 
ſpruͤng⸗ 


dieſes Zufalls ift, ſo — die alten erste benfelben 
für den Mittelpunft der Lebenskraft angefehen. Die 
bloße Leere deffelben ift oft hinreichend, Ohnmachten 
zu erregen. Auch die Würmer bringen fie oft her» 
vor. Aehnliche Wirkungen erfolgen bey einigen Per: 
ſonen auf den Genuß von gewiffen Nahrungsmit— 
feln, welche gar nicht fcharf find; es giebt Beyfpie- 
fe, mo geronnene Milch, Aal, Pilze jederzeit Ohn⸗ 
machten erregt haben. A. de fr. ueb b. 


/ 


— 
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frtiäihen Bildung und Einrichtung des Körpers if, 
oder in dem Fortgang des Lebens durch) gewiffe sufällige ht 
— und falle ai a wird”), | 


N BEN 1185. 


Die zweyte Alafie von den entfernten Urfachen 
der Ohnmachten (1174.), oder diejenigen Urſachen, 
die unmittelbar auf das Herz ihre Wirkung haben, wie 
ich bereits geſagt habe, beſtehen aus gewiſſen organi⸗ 
ſchen Uebeln des Herzens ſelbſt, oder der unmittelbar 
mit dem Herzen verbundenen Theile, vornehmlich aber 

der großen Gefaͤße, welche das Blut in die Hoͤhlungen 
des Herzens bringen, oder wiederum unmittelbar aus 
dieſen Höblungen erhalten, So hat man bey der fein 
chenöffnung von Perfonen, die in ihrem $eben öftern 
Ohnmachten unterworfen geweſen waren, eine Exmweis 
terung oder Anevrysma des Herzens, polnpöfe Ges 
wächfe in ven Höhlungen des Herzens, Eiterfammluns 
gen und Geſchwuͤre in feiner Subftanz ‚ einen an das 


5 | Herz 


— Die meiſten dieſer Urfachen der. Ohnmacht wirken 
hauptſaͤchlich auf Perſonen, welche ſchon zu der⸗ 
gleichen Krankheiten geneigt ſind. Man muß uͤber⸗ 
haupt die Wirkungen dieſer Urſachen der Schwaͤche 
oder Beweglichkeit des Nervenſyſtems zuſchreiben; 
denn die Schwaͤche macht einen Theil der Beweglich⸗ 
keit aus. Daher bringt der geringſte Reitz bey ſehr 

reitzbaren Perfonen eine Ohnmacht zuwege; biswei⸗ 

len iſt das geringſte Stoßen an die Finger hierzu 
ſchon hinreichend, wie Alex. Benedictus beobachtet 
Hat. In dieſen Arten der Ohnmacht verhält ſich das, 
Herz leidend. Es kann fehon blog die Erfchüttes 
zung der Nerven folche hervorbringen; denn es er⸗ 
folgt, fo oft alg diefelben dergeftalt gereitzt werden, 
daß dadurch die Energie des Gehirns vermehret wird, 
ein Zuftand der Schwäche, welcher die Wirfung der _ 


Faſern des Herzens Wa oder gänzlich aufhebt. 
Anm. d. fr. Ueb. 


— 
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Herz anhaͤngenden und mit demſelben verwachſenen 
Herzbeutel, Erweiterungen und Anevrysmata in den 
großen Gefaͤßen nahe an dem Herzen, polypoͤſe Con⸗ 
cretionen und Verknoͤcherungen in ſolchen, oder auch 


ungen der Kappen des Herzens gefunden *). 


1186. 


*) Alles, was den Ruͤckfluß des venoͤſen Bluts zu 


unterbrechen im Stande iſt, kann eine Ohnmacht 
hervorbringen. Man kann jedoch nur diejenigen als 


eine wahre Ohnmacht betrachten, welche von der 


Schwaͤche der Muskelfaſern entſtehen; denn eg ſchei— 
nen alle organifche Krankheiten der um dag Herz 
herum gelegenen Theile vielmehr als Urfachen der 
Erftikung, als wie Urfachen der Ohnmacht zu wir> 
fen. Man muß daher zu der Erſtickung diejenige 
Ohnmacht, welche von einer Voͤlle der Arterien und 
Venen herruͤhret, ſo wie auch diejenige rechnen, 

” welche von einer Duͤnne des Bluts entfichet, die bes 
fonders die Lungen angreift, und eine beträchtliche 
Erſchwerung des Athemholens verurfacht, wie man 


bey großer Sommerhige, oder alsdann empfindet, 
>. wenn man fic) eine Zeitlang in allguheiffen Dertern, 


als 3. B. in zu fehr eingeheißten Stuben oder Bädern 

| aufhält. ‚Aug eben diefer Urfache finfen befonderg 

die Kinder und Frauensperfonen in den Kirchen, 

wenn viele Menfchen bey einander verfammlet find 
und die Hitze erftickend ift, haufig in Ohnmacht. 

- Man verſtehet alſo unter dem Worte Ohnmacht, 

das Aufhoͤren der Muskelbewegung des Herzens. 

Die wiederholten Anſtrengungen, welche das Herz 


einem gewiſſen unuͤberwindlichen Widerſtande ent⸗ 
gegenſetzet, welcher die Kraft der Faſern deſſelben 


zerſtoͤet, unterbrechen oft die Bewegung dieſes 


Werkzeuges und verurſachen eine Ohnmacht. Man’ 


hat oft bemerft, daß die Paralyſis eine Folge der 
fallenden Sucht oder eines Krampfs geivefen ifl, 
- welcher einige befondere Muskeln befällt; eg fcheint, 


daß das Herzklopfen oder die convulfivifchen Bewer . | 


gungen des Herzens auf die nehmliche Weiſe zu der 


Ohnmacht Anlaß geben und eine Art von Paralyfie 
a ee ee 


= h h 
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& fätte leicht in die Augen, daß diefe Dinge ale, der. 


‚enfweder zuweilen den freyen regelmäßigen Ein» und 
Ausgang des Bluts in die Höhlungen des Herzens vers 
hindern, oder auch) auf eine andere Art die regelmäßige 


Bewegung des Herzens i in Unordnung bringen Fönnen: _ 


indem fie diefelbe in einigen Fällen gänzlich unterbrechen, 
oder im Gegentheil von Zeit zu Zeit das Herz zu einer 
beftigern oder conpulfivifchen Bewegung reißen. Diefe 
letztere iſt das, was man das Herzklopfen (Palpitatio 
cordis) zu benennen pfleget, und es findet ſich daſſelbe 


gemeiniglich bey ſolchen Perſonen, ‚bie zu Ohnmachten 


geneigt ſind. 
ELITE 
Es fann uns dieſes wie ich) glaube, die Art und 
Weife zu erkennen geben, auf welche diefe organifchen 
Uebel des Herzens und der. großen Gefäße Ohnmachten 
verururfachen koͤnnen. Denn man fann annehmen, 
daß die heftigen Anftrengungen, die bey dem Herz. 


flopfen gefchehen, entweder zu einer abwechſelnden groſ⸗ 


— ve un (Ü 178 9 oder zu einer krampfigten 
Zuſam⸗ 


En“ — erregen koͤnnen. Man findet daher zu 
Folge dieſer paralytiſchen Beſchwerde die beyden 
Herzkammern bey denenjenigen Perſonen mit Blute 
erfuͤllt, welche in der Ohnmacht geſtorben ſind. 


Denn man findet ſonſt uͤberhaupt in den todten 


an nur die rechte Herzkammer mit Blut erfült. 
Es fcheint alfo die Paralyfis die Urfache des Auf» 
hoͤrens der Bewegung deg Herzens zu feyn. Die 
Erweiterungen, bie beträchtlichen Berfiopfungen, die 
Concretionen und andere ähnliche Urfachen ſchwaͤ⸗ 
chen nothivendiger Weife die Wände diefes Einge- 
weides und bringen oft tödtliche Ohnmachten her⸗ 
Bor. — Die Ohnmachten find, melche Urfachen 
folche auch zum Grunde haben mögen, doch, wenn 
‚fie lange. anhalten und haufig twiederfommen , alle» 

mal gefährlich, weil fie eine fehr große Schwäche 
der. ae anzeigen. A. d. fr. Ueb. 


“ : r r y \ 
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Zufammenziehung Gelegenheit geben, Auf beybe Art 
aber fönnen fie vie Wirkung des Herzens auf eine Zeitz 
lang unterbrechen, und hierdurch eine Ohnmacht ver⸗ 
urſachen. — Es ſcheint mir wahrſcheinlich zu ſeyn, 
daß eine krampfichte Zuſammenziehung des Herzens 
dasjenige Ausſetzen des Pulsſchlages hervorbringt, wel⸗ 
ches ſich ſo oft bey dem Herzklopfen und der us, 
— 
1188. 

Ohnerachtet nun aber, wie ich bereits oben zuge⸗ 
ſtanden habe, das Herzklopfen und die Ohnmachten 
öfters von den eben erwaͤhnten organiſchen Uebeln her⸗ 
ruͤhren; ſo muß ich doch auch erinnern, daß dieſe beyde 
Krankheiten, und dieſes ſelbſt wenn ſie in einem hef⸗ 
tigen Grade vorhanden ſind, nicht allemal von einer 
unmittelbaren Wirkung von dergleichen Urſachen auf das 
Herz abhängen, ſondern daß dieſelben auch oft von ei- 
nigen ‚dererjenigen Urſachen herrühren, die ich oben 
als folche erzähler babe; die vorzüglich auf das Ge- 
hirn wirken. 

1189. 

Und — iſt die kurze Erflärung der. Entftehung 
und Zufälle der Ohnmachten, die ich hier Habe mittheis 
fen wollen, Was die Heilung anbelangt, fo werde 
ich von folcher nur ganz Furz handeln. 

Ich fehe diejenigen Arten und Fälle der Ohnmach— 
ten, die von der zweyten Claſſe der Urfachen ($.1174.) 
fommen, und die ich ausführlich erzählt babe ($. 1185 I)» | 
durchgängig für unbeilbar an: indem, wenigftens in 
fo fern mir ſolches befannt ift, die Arzneyfunft bis 
jeßt noch) Feine Methode kennt, auf melche die ebenge= 
dachten ve sn werden koͤnnen er a 
a5 


J Von Zeit zu Zeit wiederholte kleine Aderlaͤſſe, die 
Unterhaltung der Leibesoͤffnung und eine ſorgfaͤltige 


er koͤnnen unferdeflen doch — hier die Anfaͤlle 
weni⸗ 
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Was aber diejenigen Arten und Fälle der Ohn— 

‚ machten anbelanget, die von der erften Claſſe der Ur- 
fachen zu Obnmachten ($. 1174.) berrühren, und deren 
Wirkungsart ich weitläuftiger zu erflären geſucht habe 
G. 1177 u. f.); fo find dieſelben nach meiner Meinung 
allerdings einer Heilung faͤhig: wofern man entweder 
die verſchiedenen von mir angegebenen gelegentlichen 
Urſachen vermeidet, oder die zu den Ohnmachten prä- 

- bisponirenden Urſachen ($. 1184 u. f.) zu verbeffern 
ſucht. Das leßtere, glaube ic), kann gemeiniglich da- 
durch erlangt werden, wenn man die Schwäche oder 
Beweglichkeit des Körpers durch Diejenigen Mittel ver— 
beffert, die ich ſchon an einem andern Orte dl. ejel. 
©2948: u. f) darzu angegeben habe 9 x 


weniger gefährlich und feltener machen. Wenn 
ſolche organiſche Fehler, ſo wie es oft bey alten 
Leuten der Fall iſt, mit einer unordentlichen Gicht- 

materie verbunden ſind, ſo werden die Anfaͤlle, 
wenn die Gicht in Ordnung koͤmmt, hernach ſelte⸗ 
ner, obgleich der organiſche Sehr fortdauert, und 
nach dem Tode entdeckt wird. A. d. Web. 


3 Da die Ohnmacht ſelten idiopathiſch iſt, ſo iſt die 
Behandlung derſelben jederzeit ungewiß. Demohn⸗ 
geachtet will ich hier der allgemeinen Mittel erwaͤh⸗ 
nen, die man während des Unfalls anwenden Fann. 
— Das Blutlaſſen iſt nur in derjenigen Ohnmacht 
nuͤtzlich, welche von einer Vollbluͤtigkeit herkoͤmmt, 
die eine Erſtickung hervorzubringen im Stande iſt; 
in denjenigen Faͤllen aber, wo dieſe Krankheit von einer 
nicht unmittelbaren Urſache abſtammt, iſt das Blut⸗ 
laſſen allemal ſchaͤdlich oder ungewiß. — Die fihick- 
lichſten Mittel in einer wirklichen Ohnmacht find 
ſolche, welche die Energie des Gehirns ermecken. 
 Drrgleichen iſt dag Befprengen des Gefichts mit 
kaltem Waffer, welches in verfchiedenen Fällen die | 
Patienten gleichfam in dag Leben zurückzurufen pflege 
Ein Glas kaltes Waffer ift ein kraͤftiges herzfläar- 
fendes Mittel in derjenigen Schwachheit, welche . 


durch die Waͤrme range wird. Es Sn 
—— 
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den jedoch demohngeachtet diefe Mittel in folchen 
Fällen gefährlich feyn, two die Ohnmacht durch die 
falte Luft oder durch die Umterdrücdung der Aus» 
duͤnſtung erreget wird. Man muß das kalte Waß 
fer und felbft das Eis in denjenigen Ohnmachten 
gebrauchen, welche während der großen Hitze im 
Sommer entfliehen, und dabey nicht vergeffen, dag 
die Kalte nur durch ihren erften Eindruck fo mwirfs 
ſam ift, und daß der Gebrauch derfelben nie lange 
fortgefeßt werden darf, wenn die Ohnmachten fehr 
lange dauern. Die freye Luft ift zur Hebung der 
Ohnmacht off hinreichend, und es ift folche ein we - 
niger verdächfiges Heilmittel. (Sie ift fonderlich. 
bey den Aſphyxien von Dampfen u. ſ. w. nuͤtzlich.) — 

-Man hat verfihiedene reigende Mittel zur Vertrei— 
bung der Ohnmacht vorgefchlagen. Ben Teichten 
Anfällen ift der (innerliche und dußerliche) Gebrauch 
des Eßigs hinreichend; nur bey fehr heftigen Ohn— 

- machten muß man zum flüchtigen Alkali und zuden 
reigenden Mitteln feine Zuflucht nehmen. Man 
darf jedoch mit dem Gebrauch derfelben nicht lange ° 

- fortfahren; denn ob folche gleich augendlickihe 
Erleichterung zu verfihaffen fcheinen, fo werden fie 
Doc) wegen der innerlichen Hiße, die fie verurfas 
chen, oft fchädlih. Eben diefeg gilt von den alu» - 
heftigen Niefemitteln. Schon der bloße Dunft von 
flüchtigen Salzen hat bisweilen eine wahre Erftickung 
verurſacht. — Alle diefe Mittel find infonderbeit 
bey den durch Bollblütigfeit hervorgebrachten Ohn- 
machten (bis auf den Eßig) gefährlich. Es haben 
folche die Anfälle oft ftarfer und häufiger gemacht; 
die Neigung, melche bdiefelben in denen Ohnmach⸗ 
ten verurfacht haben, die während den Geburtswe— 
hen fich oft einzuftellen pflegen, hat nicht minder oft 
fhlimme Folgen nach fih gezogen. Ben cahecti- 
fehen, zärtlichen oder erfchopften Perfonen pflegen 
die befagten Mittel eben diefelben Unbequemlichkeiten 
zu verurſachen; man darf fich deswegen ihrer nur mit 
fehr großer Behutſamkeit bedienen }). Daher Aaten 

| — — 
+) Bey Ohnmachten von Schwäche dienen erquickende 
und herzſtaͤrkende Mittel, gelinde Nahrungsmittel 

u. ſ. w. A. d. Ueb. 
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“viele Schriftſteller weniger wirkſame und einfachere 
Mittel empfohlen. So ließ Horſtius Kochſalz auf 
die Lippen und in den Mund legen; andere verord⸗ 
nen blos den ſcharfen Dampf vom Bernſtein oder 
das Bernſteinoͤl; auch hat man die unangenehmen 
Geruͤche, als 3. D. der angebrannten Federn, ein 
Mittel, das dem gemeinen anne nicht unbefannt 
ft, zu dieſem Behuf gebraucht. — In den hyſte⸗ 
riſchen Ohnmachten, welche von Convulſionen be⸗ 
gleitet werden, ſind das Reiben der aͤußern Glied⸗ 

maaßen (der Zeugungstheile bey Frauensperſo⸗ 
nen, ein Mittel, deſſen ſich die gemeinen Leute bes 
dienen,) und der lange Zeit fortgefegte Gebrauch 
der lauen Bäder bisweilen fehr wirffam +). — Die 
Reitzung der Gedärme iſt ein fichereres Mittel zur 
Heilung der Ohnmacht. Man hat daher den Pas 
tienten fcharfe Elpftiere gegeben, und ich habe die 
Abkochung vom Tabaf auf diefe Weife mit Nutzen 
gebrauchen fehen. — Es haben einige auf die Ges 
gend des Herzens reißende Umſchlaͤge aus Theriak, 
Branntewein und andern ſpirituoͤſen Dingen zu le— 
gen empfohlen; ich glaube jedoch, daß dieſe Mittel 
keine dauerhafte Huͤlfe gewaͤhren werden. — Bey 
ſehr heftigen und lange anhaltenden Ohnmachten, 
in denen die vorerwaͤhnten Mittel fruchtlos ge⸗ 
worden ſind, muß man zu Blaſenpflaſtern 
und trocknen Schröpfföpfen feine Zuflucht nehmen. 

—Alle die hier erwähnten Mittel find blos in der 
wirklichen Ohnmacht zutraͤglich; man kann dieſe 
Krankheit aber auf keine andere Weiſe verhuͤten, als 
wenn man, wo möglich, die urſpruͤngliche Krank» 
- beit gu heben fucht, von welcher die Ohnmacht ein 
. Eymptom ift, (ober die gelegentlichen Urfachen dars 
zu ſorgfaͤltig vermeidet.) A. d. fr. Ueb. 
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— Bey Ohnmachten von genoſſenen Speiſen * 
man den Kranken erſt ermuntern, und ſodann das 
Erbrechen laue Getraͤnke oder ein — 
J— U. d. Ueb. 


* 7 N ⸗ 
—* — 4 
” = — 


Zweytes 


176 Von der fehlerhaften Verdauung 
a nn a Sn ** 


Zweytes Hauptſtuͤck 


Von der fehlerhaften Verdauung oder Unver⸗ 
daulichkeit (Dyſpepſia, ee 9 


1190. 


an findet oft bey einer und derſelben Perſon einen 


Mangel des Appetits, Uebelkeit und zuweilen ein 


heben , plögliches und bald vorübergehendes Auf- 
bläben des Magens, Aufftoßen von verfchiedener Art, 
Sodbrennen, Schmerzen in der Gegend des Magens, 
und dabey eine Verftopfung der gehörigen Leibesöff- 
nung; und man Fann daher mit ziemlicher Gewißheit 
‚ annehmen, daß alle diefe Zufälle auch von einer und 
Der nämlichen nahen Urſache ihren Urfprung nehmen. 


Man Fann daher in beyder Ruͤckſicht alle dieſe Zufaͤlle 
zuſammen als ſolche anſehen, die eine einzige und die 


naͤmliche Krankheit ausmachen. — Ich habe derſelben 
den Namen der fehlerhaften Verdauung oder der 
Dyſpepſie **) beygelegt/ von welcher das gegenwaͤr⸗ 
tige Hauprftück meines Buchs die er führer, 


1191, 


y 


454 


2) Unſer Verfaſſer verſtehet unter der ——— ei⸗ 


nen allzulangen I der nd, in 
dem Magen. 3.0. fr. 1 


2*8) Die Zufälle, welche ie Unverbaulichfei bezeich⸗ 


nen, ſind ein Mangel des Appetits, Ekel, Erbrechen, 
Auftreten des Magens, Aufſtoßen von Blaͤhungen, 


Wiederaufſtoßen der Speiſen (Ruminatio), Sod⸗ 


brennen und Magenſchmerz. Von dieſen Zufaͤllen 
ſind einige oder mehrere zugleich vorhanden; dabey 
iſt der Leib meiſtentheils verſtopft, und feine andere 
want des Magens ſelbſt oder anderer Theile 
zuge⸗ 
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Woegen (ehe Callens medicin. Noſolog. Band I; 


‚©. 272, ber deutſchen Ueberf.). — Den Ausdruck 
Dyfpepfie hat Vogel eingeführet; Eullen aber hat 


die Bedeutung deffelben weiter ausgedehnet, und 


man fiehet, nach dem Charafter, welchen der Ieß- 

; "tere von dieſer Gattung in feiner Nofologie mittheis 
def, Leiche ein; Daß er den Mangel des Appetits, 
das Sodbrennen, den Magenfchmerz, den Efel, 
daB Erbrechen und die Anhäufung der Blähungen 
mit bieher rechnet, von denen Sauvages eben fü 
viel befondere Gattungen geniacht hat, obgleich die 
erwaͤhnten Uebel weiter nichts als abgeänderte Zu 
220 falle einer und eben derfelben Krankheit find, wie 
man aus der folgenden Beichreibung jedes diefer 
Kunſtwoͤrter erſehen kann. — Der Mangel des 


Appetits (Anorexia) ift eine Verminderung oder 


Verluſt der Eßluſt in Anſehung der feſten Speifen: 


es unterfcheidtt fich derfelbe dadurch von der Adipfie, 


welche in einem Mangel des Appetits zum Trinfen 
beſtehet. — Das Sodbtennen (Cardialgia) iſt 
‚eine unangenehme Empfindung ven Brennen oder 
Schaͤrfe, welche von der obern Oeffnung des Ma⸗ 
gens bis in die Speiſeroͤhre herauffteiget, und den 
atienten mit Ohnmachten bedrohet. — Der Ma⸗ 
or genfcbmetz oder Magenkrampf (Gaftrodynia): iſt 
oem ftechender und felifigender Schmerz in der Mas 
ggengegend, welcher weder mit einer anhaltenden Neis 
gung zu Ohnmachten, nie dag Sodbrennen, noch 
auch mit einem hitzigen Sieber, wie die Magenentz 
zuͤndung, verfnüpft iſt. — Der Ekel (Nanfea) beftes 
eo - het in einer widernatürlichen Befchaffenheit des Mas 
gens, bey welcher der Patiente vergebene Bemuͤ⸗ 
hungen zum Brechen anwendet, oder ſich wuͤrget: 


man kann den Ekel als einen hoͤhern Grad des Mans. 


) 


gels der Eßluſt anſehen; wird dieſer Ekel vermeh⸗ 






t, fo werden die in. dem Magen enthaltenen Dinge 
zurch den Mund herausgemworfen, und ſodann ift 
ein Erbrechen (Vomitus) vorhanden. — Die Ans 







294 haͤufung von Blaͤhungen (Flatulentia) ift ein Zus 


all bey dem Drangel des Appetitg, welcher in einer 
Ausdehnung des Magens oder Der Gedaͤrme durch 


ex Re — eine 
11.Bond, ° CM | 


N 


- 


! 


ı78 Ion der fehlerhaften Verdauung 


eine große Menge von Luft beftehet, welche Blähungen 
von dem Kranken ober» oder unterwärts abgehen. 


Die Dyspepfie ift aber idiopatbifch oder ſympto⸗ 


matiſch. 


> 


1. Die idiopathifche Dyspepfie koͤmmt felten 


Hor: man bat jedoch eine große Menge Arten von 


derfelben angenommen, welche ſich meines Eradı- 
tens auf pier Hauptarten bringen laffen, nehmlich 
a) die fchleimichte, b) die von Blähungen verur= 
fachte, ©) die von einer habitnellen Schwaͤche des 
Magens herrührende, und d) diejenige Dyspepfie, 
welche von allzu haufig genoffenen Nahrungsmits 
teln entſtehet. — a. Als Abanderungen der ſchlei⸗ 
michten Dyspepfie find alle F) diejenigen Arten zu 
betrachten, in denen eine fehleimichte Materie, es mag 
folche fiharf oder nicht feharf feyn, vorhanden if, 
welche den Mangel der ERluft, den Efel, das Er- 
brechen, das Sodbrennen u. f. w. hervorbrimgt. — 


Hieher gehören folgende Arten von Sauvages: 


(1) derienige vom Echleint herrührende Mangel des 


Appetits, melcher ſich durch die Empfindung einer 
Schwere im Magen, durch ein Aufftogen ohne Ges 


ſchmack, durch das Erbrechen einer geſchmackloſen 
und leimichten Materie zu erfennen giebt. — (2) Das 
fchleimichte Erbrechen, wo die Patienten des Mor- 
gens, wenn fie noch nüchtern find, eine zähe ſchlei⸗ 
michte Materie wegbrechen; ein Fall, der fich inſon⸗ 


derheit bey folcyen alten Leuten ereignet, welche 


H Man fehe die Arten von Sauvages und die latei⸗ Bi 


übermäßig ſtark eſſen. — (3) Derfenige Ekel, wels 


chen Sennert Naufea ex cacochylia nennet, wo⸗ 
bey der Magen mit einer fcharfen, zaͤhen und Dit: 
tern Materie erfülle ift; man erfennt diefe Abaͤnde⸗ 
tung durch eine Schwere, welche die Kranfen in 


der Dberbauchgegend verfpären; fie lagen zugleich 


über eine Empfindung, als wenn ein Biffen Speife 


nifchen Namen, wodurch die nachfolgenden Abaͤn⸗ 


derungen bezeichnet werden, in Cullens Nofplogie 


* 


aM. O. A. d. Web. 
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4 die obere Oeffnung des Magens hineindraͤnge, 
‚amd leiden an einer Duͤſternheit des Kopfs, welche 
mit Schwindel, bitterm Geſchmack im Munde, Pol- 
tern in.den Gedärmen und mit Ekel gegen alle Nah— 
rungsmittel, jedoch ohne Sieber, verknuͤpft iſt. 
. Die Abaͤnderungen der von Blaͤhungen ber; 
" ruͤbhrenden Dyspepfie find Diejenigen, wobey eine 
* > große Menge von Luft in dem Magen und den Gedär« 
men enthalten if. Dan muß-hicher aus dem Scuv, 
rechnen: (1) dag von Blähungen entfiehende Sod⸗ 
‚brennen (Cardialgia flatulenta), welches fich durch 
eine Geſchwulſt von der Größe eines Huͤhnerehes an 
der rechten Seite der Oberbauchgegend um den Ort, 
wo der Pylorus gelegen iſt, zu erkennen giebt; das 
Athemholen iſt zugleich nach dem Maaße erſchweret, 
als der Magen angeſchwollen iſt. — (2) Die Blaͤ⸗ 
hungscolik des Magens, oder der von Blaͤhungen 
»r entſtehende Magenſchmerz (Gaftrodynia flatulenta) . 
"bes Sauvages, welche mit einem beträchtlichert 
Schmerz unter der Herzgeube verbunden iſt, 
den der Patiente insbeſondere alsdenn empfindet, 
wenn er ſeinen Koͤrper nach vorwaͤrts zu beugen 
till; dieſer Schmerz vermindert fich nach dem Ab⸗ 
gang der Blähungen, oder durch einen auf die 
Sberbauchgegend angebrachten Druc; ein Ums 
‚fand, ‚welcher diefes Uebel von der Entzündung. 
des Magens und dem hufterifchen Magenfchmerz 
unterſcheidet. Iſt der Schmerz fehr heftig, fo iſt 
‚der Puls flein und zufammengegogen, die äußern 
„ Gliedmaßen find kalt, und es ift eine große Aengſte⸗ 
‚lichfeit vorhanden. — (3) Die Blähungen der ſaͤu⸗ 
genden Rinder, welche Art mit Leibfchneiden, Blaͤ⸗ 
hungen und einem Auftreten des Magens und der 
Gedaͤrme verknuͤpft iſt — (4) Das Sodbrennen 
—— der Kinder, welches ſich von der vor⸗ 
hergehenden Art durch ein beträchtlich erſchwertes 
themholen,. durch eine Aengftlichfeit und einen 
., Schmerz unterfiheidet, den die Hleinen Kranken un 
Ir .. bie Gegend. der obern Magensffnung empfinden ; 
* er giebt fie fi) durch den Mangel des Appetitg, 
Ekel und Erbrechen nebft den vorerwaͤnten Sym— 
promen, W erfennen ; ‚bisweilen. find ein ziemlich 
M2— | Ä ‚Harfe 
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ſtarkes Sieber und ſogar Zuckungen dabey RR 
den; iſt außer den hier angefuͤhrten Zufaͤllen noch 
eine haͤufige Abſonderung des Speichels zugegen, 
ſo kann man glauben, daß die Krankheit durch 
Wuͤrmer unterhalten wird. 
— Abaͤnderungen derjenigen Art der Dys⸗ 
pepſie, weldye von einer babituellen Schwäche des 
Magens hervorgebracht wird, finds (1) Die Car- 
 ‚dialgia bradypepta des Sauvages; bey diefem 
Uebel mangelt die ERluft, die Patienten beflagen 
fich über einen sufammengedrüdften oder ausgedehn- 
ten Magen, fie empfinden einen nagenden Schmerz, 
welcher durch den geringften Diaͤtsfehler, durch 
fchwerverdauliche Nahrungsmittel, durch eine Er. 
fältung der Oberbanchgegend oder durch eine ef 
was ftarfe Leibesuͤbung vermehret wird. — (2) Die 
Gaftrodynia periodynia des Sauvages; fie unter» 
ſcheidet fich von der vorhergehenden dadurch, daß 
die Schmerzen während der ganzen Zeit der Vers 
dauung heftiger, und convulſiviſche Bewegungen 
des Magens und der Gedaͤrme oft damit ver— 
knuͤpft find; die Zunge iſt trocken, und doch em⸗ 
pfindet der Kranke keinen Durſt; der Unterleib iſt 
zuruͤckgezogen, die Kraͤfte ſind geſunken, und der 
Puls iſt langſam. — (3) Die Gaftrodynia aftrin- 
gens; bey dieſer Art iſt die Verdauung mit einer 


Vebelkeit verknuͤpft; der Patiente hat Leibesver⸗ 


ſtopfung, er empfindet eine Hitze uͤber den ganzen 
Körper, welche insbeſondere an den aͤußern Glied⸗ 
maßen merklich iſt; das Geſicht ſiehet roth aus, 
der Puls iſt haͤufig, und bisweilen ſind fieberhafte 
Bewegungen vorhanden. — (4) Die Gaftrodynia 
atterens; fie unterfcheidet fich von der vorgehenden 
durch die Kälte der Gliedmaßen und durch das be- 

: fchwerliche Athemholen. — (5) Der von großer 
Kälte hervorgebrachte Magenfchmer.. Ich muß 
hier die Bemerfung hinzufegen, daß ben allen den⸗ 
jenigen, twelche einen fchtwachen Magen Babe von 
der Kälte die Verdauung gefidret wird. — (6) Der 
Mangel des Appetits, welcher Diejenigen befaͤllt, 
welche ſich durch Ausſchweifungeu in der Liebe er- 
ſchoͤpft haben; biefe Art iſt mit N mif 
MIN 
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verſchiedenen Zufaͤllen der Hypochondrie, mit einem 
— von Mattigkeit und betraͤchtlicher Schwaͤ⸗ 
he verkr nuͤpft. (7) Das Erbrechen, welches 
durch eine Art von Wiederfauen der Speifen verur— | 


facht wird, welches demjenigen ähnlich ift, womit 


gewiſſe Thiere von Natur begabt find (Ruminatio 
humana ber Schriftſteller) Bey den mit dieſem 
Hi Uebel behafteten Kraitken fteigen die Speifen, ohne 
‚einige beträchtliche 1lebelfeit zu veranlaffen, eine 
- »der zwo Stunden nach der Mahlzeit in die Spei⸗ 


feröhre herauf, und werden halb verdauet wieder 


ER auggeftoßen; dieſes ereiget ſich infonderheit bey 
Perſonen, die im Genuß der Speifen unmäßig 
- find. Es ſcheint diefe Krankheit von einer Verfto- 


pfung des Pylorus herzuſtammen, welche ohne eine 
gaͤnzliche Verwachſung dieſer Oeffnung eine lange Zeit 


| dauern kann. Sch habe einen Mann gefehen, wel- 


her in der Jugend nach feiner Willführ die im Ma- 


‚gen, enthaltenen Speifen in bie Speiferehre hatte 
zurückbringen koͤnnen; es befam derfelbe in feinem | 


ſechs und fechzigften Jahr häufigen Efel, auf wel- 


schen flarfes Erbrechen folgte, dag ſich durch ein 
heftiges Blutbrechen endigte; er lebte noch einige 
Zeit in der aͤußerſten Entkraͤftung, uud verdauete 
die leichteſten * ahrungsmittel ſehr ſchwer, ohne je⸗ 


doch eine AR eigung zum Brechen im haben }). — 
J Muse (8) Das 


+) Beyſpiele biefer Krank heit finder man bey Peyer 


Merycolog. Lib. I. cap. 6, und Lib. II. c. 3.), 


und noch mehrere von R. A. Vogel (de cogn. et 


 ‚eurand..c. > ‚afl. p. 431.) gefammelt. Bey einem 


* 


er mif dieſer Krankheit behafteten Patienten, den Herr 


ofrath Zen in Berlin beforgte, bey welchem alle 


| En Mittel nicht helfen wollten, leiſteten endlich 


die Wurmmittel und fonderlich-der Sabadillfaamen 
"Hilfe, und es verfchtwand bey dem Abgang. der 
Würmer auch) eine harte Geſchwulſt auf der rechten 
Seite des Magens, in der vermuthlich die Wuͤr⸗ 
mer. geſteckt und den untern Magenmund fo gt 
edrücht hatten, daß blos dünne Sachen 


.  fanımeng 
hatten nr — ——— iſt, wenn 
man 


vu 
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a ) Das Erbrechen von Unreinigkeiten in den erſten 
Wegen, welche durch die genoſſenen und in Faͤulniß 
en thierifchen Nahrungsmittel entſtan⸗ 
den ſind. Die Patienten haben in dieſem Falle, 

außer den uͤbrigen Zufaͤllen der Dyspepſie, einen 
Widerwillen gegen das gewoͤhnliche Getraͤnke und die 
IN gleifchfpeifen; fie haben hingegen ein Verlangen nach 
ſaͤuerlichtem und kuͤhlen dem Getraͤnke; ihr Athem 
iſt uͤbelriechend, ſo wie auch die weggebrochenen 
Speiſen; ſie empfinden eine Schwere in der Ma— 
gengend, welche jedoch mit keinem heftigen Schmerz 
verknuͤpft iſt; bisweilen haben fie etwas Fieber. — 
(9) Das Faulichte Aufſtoßen (Flatulentia nidorofa) 
‚mit einem Gefchmad von faulichten Eyern, wel 
ches von £hierifchen harten und ſchwerverdaulichen 
Nahrungsmitteln entſpringt. — (10) Das faure 
Aufſtoßen, von dem Aufenthalt ſaͤuerlichter Pflan- 
zen oder Zucergebadnen in dem Magen. Diefe 
beyden leßtern Urten koͤnnen, fo wie die folgenden, 

EM als fomptomatifch betrachteg werben. | 

.d. Zu derjenigen Gattung der Dyspepfie, die von 
zu häufig genoffenen Nahrungsmitteln herruͤh⸗ 
ret, gehoͤren folgende Arten des Sauvages. (1) Der 
Mangel des Appetits von ſchwerverdaulichen Epei- 
fen. — (2) Das Erbrechen von der Ueberladung 
des Magens. — (3) Das Wegbrechen der Milch 
bey zarten Kindern. — (4) Das Sodbremen von 
Unreinigfeiten in den erſten Wegen; die Kranfen 
empfinden dabey eine Schwere in der Magengegend, 
Yengftlichkeit, Efel, Aufftoßen, uͤblen Geſchmack im 
Munde, die Zunge fiehet unvein aus, und der Pa⸗ 
tiente hat viel Poltern im Unterleib. — (5) Der 
Magenfchmers von Unreinigfeiten, oder die Colik 
vom Mangel der Verdauung; bisweilen entledigt 
fich der Magen der ehe Dinge ner | 
3 Er— 


man die Anden Gewohnheit oder Kunſt entſtan⸗ 

denen Arten des Wiederkaͤuens ausnimmt, wohl 
immer eine den Ausgang der Speiſen aus: dem Ma- 
gen verhindernde Urfache an dieſem 5*— Sun 
BR Anm. des Veberf 
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Erbrechen oder einen Durchfall; bisweilen aber zie⸗ 
hen die beyden Deffnungen des Magens fich, derge⸗ 
ftalt zufammen, daß die darinnen enthaltenen Mas 
erien nicht auggeleeret werden koͤnnen. Unter die— 
fen Umftänden. ift ein beträchtlicher Schmerz mit ei» 
ner Empfindung von Schwere verbunden, welche 
das Athemholen erſchweret; der Puls ift dabey 
hart und fieberhaft, andere Male aber Elein und 
or langfam. . — 

ll Die ſymptomatiſche Dyspepfie ruͤhret er» 
su flens son einer organifchen Krankheit des Magens 
0 1felbft, und zweytens von einer Krankheit eines ent- 
5 fernten Theiles oder des ganzen Körpers ber, und 

..» fodann Fann man diefelbe eine fompathifche Dys⸗ 

pepfie nennen. "N 
nn. Die Arten der Dyspepſie, welche von einer 
Krantkheit des Magens abhängen, werden a) von 

Seirrhen; b) von Gefchwüren; c) von fremden 

Körpern; d) von der Zufammendrüdung; e) von 

Magenbruͤchen, und f) von einer Entzündung de& 

Magens hervorgebracht. RE ER 

0002. Zu der von einem Scierhus des Magens 
herruͤhrenden Dyspepſie gehoͤret: (1) Die ſcirrhoͤſe 

Cardialgie des Sauvages, welche von: einem Scirr- 

hus oder anderm Auswuchs oder Verhärtung im 

Magen, oder auch der Leber, der Milz und ber großen 

Magendruͤſe entfieht. — (2) Das von einem Scirr⸗ 
hus oder einge, Speckgeſchwulſt am Pylorus cr- 
egte Erbrechen. Im Anfange diefes Uebels zei⸗ 
gen ſich ein Sodbrennen und häufiges Erbrechen; 
wenn es mit diefer Krankheit ſchlecht gebet, ſo 
bleiben, indem der Magen beträchtlich ausgedehnt 
“wird, die Speifen bisweilen etliche Tage in dem⸗ 
ſelben, und fie werden fodann auf einmal unver- 

0. ändert auggetvorfen; Der Unterleib ift faſt beftän- 
dig zufammengegogen, man fühle bisweilen eine 

aͤrte in der Gegend des Pylorus, andere Male 
aber am Ende des Zwölffingerdarms und an an⸗ 
dern Orten. Wenn man diefe Art von Geſchwuͤl⸗ 
ſien beurtheilen will, fo muß man den Patienten 
bey nüchternem Magen unterfuchen, ihn auf den 





0 Rücken legen und. die Knie dabey etwas biegen 
—— M4 laſſen, 
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laſſen, damit die Bauchmuskeln erſchlafft warden. — 


(3) Das durch einen Scirrhus der Speiferöhre her⸗ 


vorgebrachte Erbrechen. Re 
b. Zu der Durch Geſchwuͤre hervorgebrachten 


Dyspepſie gehören: Cr) der chronifche Ekel, wel⸗ 
her durch einen Abſceß an der Gardia unterhalten 


wird. — (2) und (3) Der Magenfchmerz und das 
‚Erbrechen, welche von einem Geſchwuͤr des Max 
gens oder des Pylorus herrühren. Diefe Uebel ent= 


fiehen oft nach einer Entzündung des Magens, oder 
durch fpißige Korper, welche den Magen gereist 

Haben. Der Schmerz verringert fich gemeiniglih, 
fobald als der Abfceß aufbricht, dag Erbrechen aber 


dauert oft noch lange Zeit fort, es koͤmmt ein hefti- 
fches Fieber hinzu, und der Kranke zehret fich ganz 


ab. Dan fchreibt bisweilen dergleichen Wirkungen . 


einem genoffenen Gifte zu; e8 läßt fich jedoch die 
Natur des Uebelg blos durch die Leichenoͤffnung 
beſtimmen, denn das Eiter ift meiftens nur in fü 


geringer Menge vorhanden, daß man daffelbe un⸗ 


ter den meggebrochenen Materien nicht zu erfennen 
‚vermag. 2% 


ec. Die von fremden in den lagen gebrachten 


Roͤrpern entftehenden Arten der Dyspepfie find: 


(1) Die Cardialgie, der Magenfchmerz und dag Er» 


brechen, welche von Giften herrühren, dergleichen 
der Arſenik, verfchiedene Spießglasbereitungen und 
felbft die harzigten Yurgiermittel find. Sind diefe 


Befchtwerden fehr heftig, fo bat der Kranfe Kopf 

fihmerzen, Schwindel, Schlaflofigkeit, Phantafiven, 
Convulſionen, eine fehr große Beflemmung auf der 
Bruft, Herzklopfen und Ohnmachten; der Puls iſt 


Hein, ſchwach, bisweilen hart und ungleich oder 
ausſetzend; dabey find Leibfehneiden und Yartleidig- 


keit vorhanden, und der Abgang des Urins iſt uns 


terdruͤckt; mit diefen Zufäßen verbindet fih ein 


Schauder, Kälte der Gliedmaaßen, falte Schweiße 
and eine bläulichte Gefichtsfarbe. Iſt das Gift, 


welches der Patiente genommen hat, corrofivifc), 
als wie z. B. der Arfenik, fo werden die Zunge und 
‚der Hals cher angegriffen als wie derMagen. Man 


Findet insgemein bey der Reichensffnung die Gedärme 


außer- 


— 
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außerordentlich ausgedehnt, ‚den Magen angefref 


fen und mit ſchwarzen Flecken befest; die Lungen 


fehen ſchwaͤrzlich aus und find mit Schaum erfülle. 

Giebt man einem Hunde ein Stud Brod, das man 

in der im Magen enthaltenen Feuchtigkeit einge , 
taucht hat, fo bekommt der Hund Leibfchneiden und 
andere Zufaͤlle, welche Die Gegenwart deg Gifts dar- 
than. — (2) Die zufällige Flatulenz (Flatulentia 
aceidentalis des Sauvages), welche von leichten 
Urfachen, als z. 3. von Moft, welcher in Gaͤhrung 
begriffen ift, von ungegohrnem Biere, vom Genuß 

5 der Hälfenfrüchte, von Erfältung, Verfiopfung des 
Leibes u. f. w. abhaͤnget. Diefe Art unterfeheidet 
ſich von der Galtrodynia flatulenta dadurch, daß 
kein heftiger und feftfißender Schmerz dabey vorhan⸗ 


den if. — (3) Der von hintergefchluckten frem⸗ 
den Körpern herrührende Magenfchmerz, ala 3. B. 
don Geldftücen, Nägeln, Nadeln, n.f.w. — (4) 

| ‚Die gallichte Anorerie, wo die Galle in den Magen 
zuruͤckfließt; es giebt fich folche durch einen Bittern 
0 Befchmad im Munde, Efel und gallichtes Erbrechen 
& mit Durft und Hitze zu erfennen; diefe Krankheit 
0 befällt .oft junge Berfonen in der großen Hiße der 
5 Bundstage (und ift ein Zufall gallichrer Krankheiten). 
20 (5) Der gallichte Efel, welcher von eben derfelben 
Urſache herrühret, und der auf die Gelbfücht zu er- 
folgen pflegt. Diefe Krankheit verlieree fich nah 
der Mahlzeit, und koͤmmt wieder, wenn der Kranke 
nüchtern iſt. — (6) Die gallichte Gaftrodynie oder 

die gallichte Magencolif; fie unterfcheidet fich von 
‚der vorhergehenden Krankheit durch einen heftigen 
Schmerz, welcher bisweilen von Zuckungen begleis 

0 $et wird, fo daß man diefelbe oft für eine Wirkung 
der Gifte angefehen hat. Man hat fogar nad), dem 
Tode den Magen roth und faft ercorürt gefunden, 
wie Bartholin und Bonet (Sepulchret, Obf. I. de 

.. 0 Wg@ptrieuli dolore) beobachtet haben. Diefe Krank⸗ 
| befaͤllt Perfonen von einem gallichten Lempe⸗ 
rament, ſolche, welche zu viel ſpirituoͤſe Getränfe 
- trinken, und die an eine hißende Lebensart gewöhnt 
Find — (7) Die Gaſtrodynie und das Erhrechen, 
welches von Steinen — herruͤhrt, Mn % 
* FT | "Me } en 
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chen der Bezoar oder die Gemſenkugeln (Aegagropi- 
lae) find, welche fich in dem Magen oder in den benach- 
barten Theilen erzeuget haben. — (8) Die Eardialgie, 4 
der Efel und das Erbrechen, welhes von Wür- 
> mern entflehet. Der Bandwurm erreget Efel, Auf: 
ſtoßen, Widerwillen gegen die Speifen und Leibe» 
ſchmerzen; er verurfacht Unverdaulichkeit, und 
macht oft des Morgens, wenn der Patienfe noch 
nüchtern ift, eine Gardialgie; zugleich ift ein Heiß 
hunger nebft einem Speichelflug damit verfnüpft; 
dieſe Zufälle hören auf, ſobald als der Kranfe et- 
was Speiſe zu ſich genommen hat. Bisweilen ge⸗ 
hen Kuͤrbiswuͤrmer durch den Maſtdarm ab, welche 
Stuͤcken vom Bandwurm ſind. Die Wuͤrmer bey 
Kindern geben ſich durch verſchiedene Symptome zu 
erkennen fie haben ein beſtaͤndiges Jucken in der 
Naſe, einen Kuͤtzelhuſten, ihr Geſicht ſiehet wech⸗ 
ſelsweiſe bald roch bald blaß aus: fie liegen in er 
- nem foporofen Zufande, welcher mit einem gerins 
gen Fieber verfnüpft ifi; der Stuhlgang ift fluͤſſig 
und von graͤulichter Farbe; ihr Schweiß hat einen 
beſondern Wurnmgeruch; fie brechen einen dünnen 
Schleim weg, und find, bisweilen ſelbſt während 
des Schlafs, mit Zuckungen der Aerme, de8 Kopfes 
und Mundes behafter. Naͤhert fih der Tab bey 
denfelben, fo fehlafen fie mit halbgefihloffenen Aus 
gen, fo daß man nur das Weiße in denfelben ficher. 
Die Kinder haben nur alsdenn Wuͤrmer, nachdem 
fie entwoͤhnet worden find }). 
d. Die von der Fuſammendruͤckung des Magens 
Herrührenden Dyspepfien find: (1) Der Magens 
ſchmerz und das Erbrechen, welche das Eindrücken 
des ſchwerdfoͤrmigen Knorpels zur Urſache haben, A 
wobey ein beſtaͤndiger Schmerz des Magens, mit | 
Erbrechen, Mangel des Appetits und andern Zufaͤl⸗ 
» Ten vorhanden ift, welche von der wechfelsweiten 
Zufammenziehung und Ermeiterung des gend 4 


” Ben ‚Ein * der — zu eh nürs 
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—5 Es doch alusnahmien, die aber fehe ten find. 
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Ri‘ Gräfe u. f ww. eben bisweilen zu diefer Krankheit 
> Gelegenheit. —. (2) Die amerifanifche Gaſtrody⸗ 
nie iſt die nehmliche Krankheit, welche ohne eine in 
die Augen fallende Urſache hervorgebracht wird. 
08, Diejenigen Arten der Dyspepſie, welche von 
2 einem Beuch (Hernia) des Magens entftehen, find 
Sr en Namen der Gaftrodynie, des Ekels oder 
3 Elorechens nach Beſchaffenheit der Symptomen be- 
+ Lege worden, welche die nefprüngliche Krankheit 
hervorbringt. Es giebt Benfpiele, daß der Magen 
nice nur nad) außen zu hervorgetreten, fondern 
auch bisweilen in die Bruſthoͤhle gedrungen iſt, nach» 
dem folcher das Zwerchfell zerriffen, oder die Mus⸗ 
a kelfaſern deſſelben von einander getrennt hat, 
0 Die von der Entzuͤndung herrührenden Arten 
der Dyspepfie find die Cardialgie, der Efel und das 
Erbrechen, welche mit der Magenentzundung ver- 
bunden find. In diefem Sale ift die Magengegend 
aufgetrieben, und fo ſchmerzhaft, daß die leichteften 
Decken dem Sranfen beſchwerlich werden; der Puls 
it ſchwach, es find häufige Cardialgien und ein 
Weegfall der Kräfte vorhanden. Man kann zu die- 
ſer Art die Cardialgia fputatoria des Kinne‘ rechnen, 
J welche i in Schweden fo endemifch herrfchet, daß die 
Hälfte der Einwohner damit behaftet werden. Die 
Kranken Hagen über eine fehmerzhafte Zufammen« 
3 ſchnuͤrung unter der Herzgrube, welche ſich bis in 
den Ruͤcken und auf die Bruſt erſtreckt; der Schmerz 
kommt in verſchiedenen Zwiſehenzeiten wieder, und 
es iſt ſolcher mit einer großen Aengſtlichkeit ver⸗ 
knuͤpft, welche fo Iange dauert, bis ver Kranke eine 
große Menge von Speichel auswirft, wobey auch 
Ekel und bisweilen Erbrechen vorhanden find; es 
gehen fodann bis anderthalb Pfund von einem fehr 
heiſſen und Elarem Speichel ab, und die Krankheit 
hoͤret nach einem oder siveen Tagen auf — Eul . 
* nimmt in feiner ofblosie folgende Arten des 
Sa als ſymptomatiſche Dyspepſien an: 
—* Die ſeberhafte Dyspepfie, Dich zeigt. ſich in den 
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Fiebern und entzuͤndungsartigen Krankheiten. Mau | 
muß jedoch bemerken, daß diefe Krankheit oft nach 
Wech ſelfiebern hartnaͤckig fortdauert, und zu einem 
Ruͤckfall Gelegenheit giebt. Sodann iſt die Fieber⸗ 4 

rinde das Hauptmittel dagegen; felbft die Nücdkehr 
des Fiebers heilet diefe Dyspepfie. Abänderungen 
dieſer Art find nach Cullen: (&) Der fieberhafte 
Mangel des Appetits, welcher ein Zufall in allen in- 
flammatorifchen und fieberhaften Krankheiten ift. — 
(B) Das fieberhafte Erbrechen, welches zu Ende de | 
Srofts fich, in Wechfelfiebern einfinde. — (y) Der 
"Vomitus rabiofus des Sauvages. Diejenigen neu⸗ 
angekommenen Europaͤer, welche ihr Glück zu Car⸗ 
thagena in Amerika ſuchen, welche von ſchlechten J 
Nahrungsmitteln leben und ſich des Nachts der Ka 
RR: ausſetzen muͤſſ en, die in den warmen Laͤndern ſehr 
‚gefährlich iſt, ſind nach einiger Zeit ihres Aufent⸗ 
halts daſelbſt dieſer Krankheit unterworfen, welche 
in einem toͤdtlichen Erbrechen beſtehet, das oft von 
einem folchen wuͤthenden Phantaſtren begleitet wird, 
daß der Patiente, wenn man ibn nicht in Darts 
den legt, fich mit feinen Zähnen und Nägeln felbft 
zerfleiſcht, und mitten unter ſeinen Quaalen um— 
koͤmmt. — (8) Das Erbrechen mit Naſenbluten 
(Vomitus haemorrhagicus), ‚welches bisweilen im 
— eines Entzuͤn dungsfiebers hinzukömmt, 
‚wenn das Naſenbluten keine vollkommene Kriſis ges 
macht hat, und welches vor der Wiederkunft des 
Naſenblutens vorhergehet. Dieſes Erbrechen wird 
durch einen zweymal fchlagenden (dierotus) Duls 
verkuͤndiget, und iſt weder mit einem uͤblen Geſchmack 
im Munde, noch mit andern Zeichen verknuͤpft, wel⸗ 
che die Gegenwart von Unreinigkeiten im Magen zu 
erfennen geben. — (e) Das Erbrechen bey Bruͤ⸗ 
‚hen (Vomitus iliacus). — () Das Erbrechen 
beym Zahnen. Man bemerkt bey Kindern gegen 
‚den fiebenten Monat nach ihrer Geburt, wenn die 
Vorderzaͤhne durchbrechen wollen, dag die Membra⸗ 
ne, welche fich aus dem Munde bis in den Magen 
erſtreckt, ſodann gereißet und entzündet und dag In⸗ 
-nere des Mundes brennend heiß wird. Das Zahn: 
Afleiſch juckt, es koͤmmt ein Sieber hin zu⸗ und es iſt 
ein 
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ein a Häufig Brechen dabey; ein Durchfall befänf- 
tiget diefe Zufälle, allein die Zähne brechen demohn⸗ 
geachtet erft im folgenden Monat durch. — (7) 
an (I) Die fieberhafte Earbialgie und Gaftrodynie, 
Es find dieſes Zufälle, welche zugleich mit dem An: 
fall in Wechfel- und remittivenden Fiebern häufig 
vorzufommen und mie denfelden ſich zu verſtaͤrken 
pflegen, welche aber mit den Paroxysmus wieder 
aufhoͤren. Die Patienten leiden daher in dem drey⸗ 
tägigen Wechfelfieber gegen das Ende des Froftg, 
eine beträchtliche Cardialgie, welche mit. Neigung . 
zum Brechen, Ohnmachten u. f. w. verbunden ift. — 
2. Die parslytifche Dyspepfie ift fomptomatifch, 
weil die Paralyfig fich über den ganzen Korper ver 
breitet. Eullen hat beobachter, daß diefer Zufall 
oft lange vor der Paralyfig vorhergieng, und daß 
diefe Teßtere fo unmittelbar auf die Unverdaulichkeit 
erfolgte, daß man fie ale eine Wirkung derfelben 
anſehen konnte. Bey der Paralyſis ift gemeiniglich 
— x. Unverbaulichfeit vorhanden; oft geben die nar- 
kotiſchen Dinge Gelegenheit dazu. Man muß zu 
dieſer Art rechnen: () Die paralgtifche Anorexie, 
"= welche von einer Schwäche des Magens herkoͤmmt, 
et — “wie man fie bey Perſonen bemerkt, welche die 
narlotiſchen und ſpirituoͤſen Dinge mißbrauchen. — 
6) Die paralytiſche Eardialgie oder die Lähmung 
des Magens, welche von der vorigen nur dem Gra⸗ 
de nach verſchieden If. Man erkennet fie an einer 
Empfindung der Schwere und Bolfe, die mit einem 
Ekel verknüpft ift, auf welchen Fein Erbrechen fole 
get. — 3. Die by ypochondriſche Dyspepfie. Diefe 
Artt iſt eine der vermicheftten; man bemerft fie bey 
Perſonen von einem he Temperament; 
and fie iſt oft ein Symptom d Obgleich bey 
den Hypochondriſten der Körper und die Seele bes 
— mdig leiden, fo aͤußern ſich doch die vorzüglichften 
— Inpthme in den Berdainnaswerfjeugen. Unter⸗ 
def De eerrrärtee, jedoch die letztern ihre Funftio- 
en ziemlich gut, obgleich die uͤbrigen Zufälle der 


BE “ 







en Hnr mine vorhanden find. Man kann den Hang 
zur Hypochondrie von der Dnsvepfte nur dadurch 
sah ehe Er bey der —— die Seele mit an⸗ 
TS gegriffen 





190° on der fehlerhaften Verdauung 


‚gegriffen -wird. Zu diefer Art laffen fich folgende 
Arten des Sauvages bringen: (x) Die melancho⸗ 
lifche Anorexie, welche fich insbefondere bey denen⸗ 
jenigen Perfonen zeiget, deren Seele durch heftige 
Leidenſchaften, als z. B. durch Liebe, Eigennutz 
a re bewegt worden iſt; Die Gelehrten find ders 
ſelben auch fehr unterworfen. — (8) Die lange 
dauernde Anorexie (A. mirabilis Fauv.), welche viele 
Monate lang dauert, und die man öfters bey tob⸗ 
Mass Leuten, bey Weibsperfonen, welche mit der 
Nymphomanie behaftet find, und bey andern beobach⸗ 
9 —* hat. Oft aber iſt dieſes auch nur blog eine Ver- 
ſtellung. — (2) Das hypochondrifche Erbrechen. — 
6) Das Erbrechen bey der Migraine. — (e) Die 
Flatulenz bey Hypochondriſten; bisweilen iſt dieſer 
zufall mit Convulſionen des Unter⸗ und Oberleibes, 
wmit einem erſchwerten Athemholen, Verwirrung der 
Gedanken und einem unseiffführlichen Abgang des 
Sagamens verbunden. Man hat diefer Befchwerde 
den Namen der convulfi oifihen Flatulenz beygeleget; 
allein es ſcheint ſolche, wie Sauvages bemerkt, ſich 
ſehr der fallenden Sucht zu nähern. — (9) Die | 
hypochondriſche Gaftrodynie iſt ‚eine Kolif, welhe 
die Hypochondriſten und hyſteriſchen Frauensperſo⸗ 
‚nen häufig befüllt. — 4. Die hyſteriſche Dyspepſie. 
Das hyſteriſche Nebel muß eigentlich als eine krampf⸗ 
hafte Kranfheit deg Darmkanals betrachtet werden. 
Die oft wiederholten conpulfivifchen Bervegungen 
des Magens ſchwaͤchen diefes Drgan dergeftalt, daß 
fie e8 zu einer Unverdaulichkeit difponiren. Dems 
ohngeachtet fönnen jedoch die Urfachen der Dyspepfie 
und des hyſteriſchen Uebels auf eine befondere Meife 
mit einander verbunden ſeyn. Die Schwäche des 
Magens Eann, indem fie zu frampfhaften Beſchwer⸗ 
den diſponirt, das hyſteriſche Uebel hervorbringen. 
Die Urſachen dieſer letztern K Krankheit ſcheinen zwar 
beſonders auf die Gedaͤrme zu wirken; allein es 
koͤnnen auch eben dieſelben Urfachen, wenn ſie in 
einem maͤßigern Grade wirken, die Dspepfie Alle 
ſttatt de hyſteriſchen Uebels erregen. AB Abände- 
— ‚rungen diefer Ark find folgende Arten des Sauvages 
De ANSAGE (@) Die hoſteiſche ae die _ 
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mit diefen zufall behafteten F Frauenzimmer empſin⸗ 
den einen ſehr ſtarken Schmerz in der Gegend der 
Herzgrube, wodurch derſelbe ſich won: der Gallen- 
kolik unterſcheidet, bey welcher der Schmerz in den 
| feinen, Sitz hat. Die hyſteriſche Gaftrs- 


done ifk inggemein mit einem Erbrechen von grün 


Lichten Seuchtigfeiten und einem beträchtlichen. Weg⸗ 
fall der Kraͤfte verknuͤpft; der Schmerz beſaͤnftiget 
ſich bisweilen etliche Tage, und koͤmmt hernach eben 
fo heftig wieder als zuvor. Wenn die Krankheit 
nachläßt, fo bleibt eine ſolche Empfindlichkeit in der 
usage zurück, daß man fie kaum anrüh: 
3 ren darfz oft koͤmmt eine Gelbfuche hinzu, welche 
‚einige Tage dauerti = LP) Die Gaftrodynia pul- 
ni ſatilis des Sauvages bey der eine unangenehme 
klopfende Empfindung in der Magengegend vorhan⸗ 
den iſt. Man bemerft diefe Kranfheit oft bey Hypo⸗ 
chondriſten und Hufterifchen Srauensperfonen ; man 
sh 8 ſie insgemein dem Klopfen der Bauchſchlag⸗ 
ader (Coeliaca) zuzuſchreiben, welche ſich bisweilen 
be außerordentlich aͤusdehnet; fo viel iſt jedoch gewiß; 
daß bie Arterien des Magens und bie Aorta biswei⸗ 
en qa oft) dieſes unangenehme Klopfen ben ſehr 
eupfindlichen Perſonen verurſachen, od gleich Feine 
* — — zugegen iſt. Der Krampf der 
Muskelfaſern veranlaßt bisweilen ein aͤhnliches 
Klopfen. —5. Diechlorotifche Dyspepſie. Die 
Bleichfucht iſt insgemein mit einer allgemeinen Ato⸗ 
nie verbunden: die Wirkungen derſelben aber aͤuſ⸗ 
> fern ſich vorzüglich auf den Magen und die Gebär- 
“mutter. Die chlorotiſche Dyspepfie haͤngt von der 
Mr Altonie der Gebaͤrmutter ab, welche fich dem Magen 
mittheilet. Unterdeffen ift jedoch der Appetit in die⸗ 
ſer Krankheit fehr ſtark; wovon man einige Lirfache 
V —— au mann man — ai der, —— 
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’ bon ber, daR in der Bleichſucht der Magenſaft, 


welcher ein zur Verdauung noͤthiger Reitz iſt, ent— 


weder mangelt oder verderbt iſt. Dieſer Fall ereig⸗ 


net ſich nach einem beſtaͤndigen Gebrauch reitzen der 


e Mittel; daher empfinden ſtarke Trinker eine allges _ 


meine Schwäche, wenn es ihnen an ſtarken Getraͤnken 


maungelt. — Es iſt leicht einzuſehen, wie der Appetit 
‚erregt werden kann, wenn der gehörige Reitz fehlet. 
Die Gewohnheit Fann vielen Antheil daran haben, 


benn es giebt ein natürliches Verlangen nach gewiß: 


ſen Nahrungsmitteln, welches von der Erziehung 
‚abhängt. Daher ſind den Englaͤndern, Franzoſen, 
Denefhen, Schoͤttlaͤndern auch verfchiedene Arten von 


‚Speifen angenehm. Es ift eben fo fehmer zu erflären, 
wie gewiſſe Appetite hervorgebracht werden, wofern 


ſolche nehmlich nicht von einer Schwaͤche herruͤhren, 


als die Urſache von dem Triebe zum Beyſchlaf ans 


zugeben, welcher ducch die Volle der Saamendläg- ⸗· 

chen erreget wird. — Man wird aber fragen, wie 
> fann der Mangel des Appetits durch die vermehrfe 
Wirkung des Magens hervorgebracht werden? So 


wie die Eongeftionen und die Vermehrung der Wirs 
kung von Krämpfen herrühren koͤnnen, eben fo kom⸗ 


men die unordentlichen Bewegungen des Mageng; 
welche den Diangel des Appetit hervorbringen, dag 


Magendrücen (Morfüs ventriculi) und das Auf: 


foßen von Frampfhaften Zufammenziehungen ber; 


welche in die Gaſtrodynie übergeben. Das Magen, 


druͤcken ift überhaupt mit einem Appetit nachgewif 
I: Nahrungsmitteln verknuͤpft, und man kann 
ſelbigem fogar Einhalt thun, wenn man etwas Brod 


ißt; es iſt derſelbe ſodann dem natuͤrlichen Appetit 
aͤhnlich, allein er haͤngt von einer ganz entgegenge⸗ 


ſetzten Urſache ab; denn der natuͤrliche Appetit ruͤhrt 


von der Wirkung und dem gehörigen Tonus der 


Eleinen Gefäße, der andere aber vom Krampf und 
der durch Atonie verftärften Wirfung her. — Saus 


vages bezeichnet die chlorotiſche Dyspepſte mit dent 4 


Ramen der chlorotiſchen Gaſtrodynie. Diefe Kranf- 


in einem gie 


heit folgt auf die Unterdruͤckung der monatlichen 
Keitigung ı er der Hämorrhoiden ‚, und fie beſtehet 
ri raͤglichen, aber — faſt unauf⸗ 

| boͤrlichen 






— 
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hoͤrlichen Schmerz. Dieſer Schmerz fängt: in der 
Magengegend an, und erftreckt fich in dem Rücken 

bis unter die Schulterbläfter; die Magengegend iſt 
mierklich aufgetrieben, und bisweilen ift zugleich dag 
Athemholen erfchweret: fobald als die Patientin 

nur die geringfte Bewegung macht, fo Flagt fie über 
Mattigkeit und die Empfindung einer Schwere in dert 
ESchenkeln, das Gefichte ſiehet blaß aus, und die Füße 
©. findsdematss. Man könnte zu diefer Art noch den Ekel 
0 zechnen, der von einer übermäßigen Enthaltfamfeit 
und KReufchheit hervorgebracht wird. — Auch fönnte 
hierher die Dyspepfie, oder vielmehr der Ekel und 
das Erbrechen der Schwangern gerechnet werden, 
welches die Sympathie bemeifet, die zwiſchen der Ge⸗ 
baͤrmutter und dem Magen flatt finde. —. 6. Bey 

der von der Unterdruͤckung dee monatlichen Rei⸗ 
nigung berrübrenden Dyspepfte (D. catamenialis) 
=. find diegufälle, welche auf die unterdrückee Monats: 
zeit folgen, nicht fo ſchlimm, als wie diejenigen, 
welche mit dem Außenbleiben (Emanfio menfium) 
derfelben oder. der Zurückhaltung der Neinigung 
bverknuͤpft find, welche letztere die Bleichfucht her— 


Sauvages das Poltern im Leibe und das Aufftofs 
fen verſtehet, welches man bey erſt entbundenen 
Srauen bemerft. — Die Dyspepfie bey dem weifs 
fen Fluß ift dem zu Folge, was $: 980. f. (ſ. B. I: 
©. 507.) gefagt worden ift, leicht zu erfennen. — 
7. Die Dyspepfie' bey den unterdruͤckten Haͤmor⸗ 
© 0 zboiden. Der unferdrückte Hamorrhoidalfluß bringe 
auf den Magen die nehmlichen Wirkungen hervor, 
als wie die Unterdrücfung der monatlichen Reini⸗ 
gung. Man muß folglic) die Anorexia plethorica 
des Sauvages, welche eine Wirkung der Vollbluͤ⸗ 
tigkeit iſt mie zu dieſer Ark rechnen. Es koͤmmt 
dieſelbe nicht nur bey denenjenigen, bey welchen eine 
gewohnte Blutausleerung unterdrückt worden iſt⸗ 
5 — ——— vor, welche viel 
eſſen und ſich wenig Bewegung machen: — -8. Die 
1. Dond, N cachecti⸗ 


194 Ron der ſchlerhaften Vadauung 


crachectiſche Dyspepſie. Einige Schriftſteller haben 
den Ausdruck Cachexie zu ſehr eingeſchraͤnkt, andere 
hingegen zu weit ausgedehnt. Man koͤnnte dieſen 
Namen darauf einſchraͤnken, daß man den Anfang 
derjenigen Art der Waſſerſucht des Zellengewebes dar⸗ 
- unter verftünde, welcher von dem Mangel des Tonus 
der ausdünftenden Gefäße, und ingbefondre von einer 
Schwaͤche der einfaugenden Gefäße abhängt. Dies 
fe Wirkungen find insgemein mit VBerhärtungen 
der Eingemeide des Unterleibes verbunden, welche 
Stockungen in dem venoͤſen Blute und die davon 
herruͤhrende Waſſerſucht des Zellengewebes hervor» 
bringen. Es kann daher die Bauchwaſſerſacht da= 
son entftehen, daß die Leber dergeftalt aufgetreten 
ift, daß fie die Hohlader sufammendrüdt, woraus 
- denn eine Ergiefung m der ausdünftenden Ge⸗ 
fäßen enrflchet, welche zu den untern Gliedmaaßen 
gehen. Selbft fehr Fleine Scirrhi koͤnnen zur Cachexie 
Anlaß geben, und eg ift wahrfcheinlich, daR folche 
durch ihren Drucd auf die benachbarten Theile wir> 
ken f). Man fann folglich die Dyspepſie von der 
Atonie herleiten, welche von diefen Seirrhen dem 
Magen mitgerheilt wird. — Auch die zurücges 
triebenen Hautaugfchläge und die vertrockneten Ges 
ſchwuͤre konnen zu der Dyspepſie und den uͤbrigen 
Zufaͤllen, welche oft damit verbunden ſind, z. B. 
der Cachexie und Waſſerſucht Gelegenheit geben. 
Man glaubt gemeiniglich, daß dieſes von der ſchat 
fen Materie der Geſchwuͤre herruͤhret, welche ſich 
auf den Magen wirft. Es iſt jedoch dieſes feines- 
weges hinreichend, um zu erflären, wie fodann der 
ganze Körper davon in Unordnung gerathen kann. 
Cullen glaubt, daß diefe Schärfe blog in der Einbils 
dung vorhanden ſey, und daß diefe Erfcheinungen fich 
erfiören laffen, wenn man annimmt, daß die Aronie 
welche auf die Zuheilung alter Geſchwuͤre erfolgt, 
Davon berrühret, daß. der Abgang der Materie aug 
denſelben durch die Länge der zeit zur Erhaltung 
5 bes iger im Bauuee Korper er 
\ gewor⸗ 
— Wahrſcheinlich — weil die Bereifung und der 
05 der ZRDE, dadurch leidet. A. uesb. 


— 


\ 
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geworden ſey h. Wird die Atonie einmal aus einem 
Theile getrieben, ſo muß ſie ſich nothwendig auf 
einen andern werfen, und dem ganzen Koͤrper mit⸗ 
theilen. Cullen beobachtete bey einer Frau ein al⸗ 
tes bosartiges Geſchwuͤr in der Magengegend, wels 
ches man als die Wirkung einer beſondern Schaͤrfe 
haͤtte anſehen koͤnnen, das aber mit der Unterdrückung 
der monatlichen Keinigung verbunden war; fobald 
ale die legte wieder erfchien, fo verfhwand aud) dag - 


- Serben. — Es find dem zu Folge, was ich bier 


# 


gefagt habe, zu der cachectifchen Dyspepfie folgende ' 
Arten von Sauvages ald Abanderungen zu bringen: 
(e) Der Mangel des Appetits bey cacheckifchen Ders 
ſonen, welcher bey Ecirrhen und Verftopfungen der 
Eingeweide des Unterleibes z. B. der Leber, Milg, 
des Magens u. f. w. vorhanden iſt. Der Mangel 


des Appetits iſt in allen Krankheiten, und befonderg 


in der Gacherie ein fehlimmes Symptom; dauerk 
derſelbe nach der Geneſung des Kranken noch fort, ſo 
hat man einen Rückfall zu befürchten. — (P) Der 


von Stewart (Philof. Transatt. no. 414.) beobach« 


+ tete Mangel des Appetits, welcher von einer Wun- 
‚de der Gallenblafe entftand, wodurch die Galle in 
die Bauchhoͤhle floß; hieraus entfiand ein Mangel 
‚der Eßluſt, Berfiopfung des Leibes, eine ſchmerz⸗ 
hafte Geſchwulſt des Unterleibes, Poltern in den 
Gedaͤrmen, Schlafloſigkeit, bey welchen Zufaͤllen je⸗ 
doch Fein Fieber vorhanden war. — (y) Der Man⸗ 
gel der Eßluſt bey neugebornen Kindern, welcher von 


einer Schwaͤche des Magens und des ganzen Darm⸗ 
kanals entſtehet. — (8) und (e) Der Ekel und 


dag Erbrechen, welche von einem Scirrhug oder Ges 
ſchwuͤr des Pancreag herrühren. — (S) Das Ers 


brechen von der Verſtopfung der Reber oder von Ab- 


2. Meb, 
ao de eh RL 


ſceſſen diefes Eingemweides; vor diefem Zufall gehen 


nr deftige Kolifen und die Gelbfucht vorher, zumal 
se NE wenn 


— 9 Sehr oft ia FAR die Menge der augfließenden Mas | 


terie fo geringe, daß daraus wohl Feine folche Atonie - 
entfiehen kann, welche das Gleichgetwicht des Koͤr- 
pers in. —2 zu ae Ba IB — 


—* Ye 1 x 
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1191 ENTE 
Da diefe Zufälle, wie ich weiter unten bemeifen 

werde, oft ein von einer andern Krankheit herruͤhren⸗ 
| des 


wenn die Galfenblafe mit Steinen erfüllt if. — 
(7) Das ſchwarzgallichte Erbrechen oder die ſchwar⸗ 
se Krankheit des Hippokrates, bey welcher man 
oft den Zwoͤlffingerdarm verfchloffen oder einige Ein- 
geweide des Unterleibes verfiopft gefunden hat. — 
(I) Die Cardialgia a cardiogmo des Saurages, 
welche von einer außerordentlichen Ermeiterung deg 
Herzens verurfacht wurde; diefe Cardialgie war mit 
einem erfchtwerten Athemholen, Aufhören des Puls» 
ſchlages und mit andern ſchlimmen Zufälfen verbun⸗ 
den. — (ı) Der metaftatifche Magenfchmerz, wel⸗ 
cher auf die Gicht, Gefchwüre, Hämerrhoiden und 
verfchiedene gurückgetriebene Ausfchläge erfolge. — 
9. Die arthritiſche Dyspepfie, welche eine Folge 
der Gicht iſt. Die arthritifche Anorerie und Car: 
dialgie find Abänderungen diefer Art von Unver 
daulichkeit. Dasjenige, was bey der Gicht ges 
fagt worden ift, zeigt, daß die Atonie von einem 
Theil des Körpers zu einem andern wandern kann. — 
10. Die nephritiſche Dyspepſie, welche durch Krank⸗ 
heiten der Nieren hervorgebracht wird. Es laͤßt 
ſich auf dieſe dasjenige anwenden, mag von der 
arthritiſchen Dyspepſie geſagt worden iſt. Als Ab⸗ 
änderungen von ihr find folgende Arten von Sau: 
vages anzufehen: (x) und (B) Der Ekel und das 
Erbrechen bey Nierenfteinen. (y) Das Wegbrechen 
des Urins, welches in dem Fall entfteher, wenn die 
Abſonderung des Urins unterbrochen wird. — Dies 
fg find die verfchiedenen Arten der ſymptomatiſchen 
Doyyspepſie (die Eullen aus Sauvages anführe); es 
iſt bisweilen fehr ſchwer, diefelben von der idiopa⸗ 
thifchen zu unterfcheiden, befonderg wenn der Mas 
gen felbft angegriffen wird. Demohngeachter muß. 
man, wenn das Uebel allen Mitteln widerftehee und 
- von langer Dauer ift, jederzeit fchließen, daß die 
Dygpepſie ſymptomatiſch fey; denn eg find die zu⸗ 
fälligen Urſachen, welche auf den Magen felbft wir» 
fen, und feine Schwäche verurfachen, blos vorüber» 
gehend. A. d. fr. Ueb. — 


—— 
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des —— can) und ſympathiſches Uebel find, 
9— find auch die. hier (1190.) erzählten Zufaͤlle oft mit 
vielen andern Zufällen verbunden, Diefer Umftand 
bat Gelegenheit gegeben, daß alle diefe Zufälle zufam- 
men, auf eine fehr unordentliche und unbeftimmte Art, 
unter den allgemeinen Namen der Ylervenkrankbei- 
ten oder auch der chronifchen Schwächen befchrie: 


ben worden find, ic) halte es unterdeflen vor dienlich, 
‚einen Unterfchied unter folchen zu machen, und ic) glaus 
be, daß diejenigen Zufälfe ‚ welche ich. hier erzähle 
habe, diejenigen find, die zu dem idiopathiſchen Uebel, 
m dem ich ji werde, OeIHONIN nethwenBig 

ſind | i 


erg. 
Man ER aber bemerken, daß alle dieſe Zufälle 


oft wirflich mit einem gewiſſen Gemuͤthszuſtande ver⸗ 


knuͤpft ſind, welchen man als einen Theil der idiopathi⸗ 
ſchen Krankheit, von der ich bier rede, anfehen kann. 
SC) werde unferdeffen auf dieſen Zufall in dem gegen« 


woaͤrtigen Hauptftüc Feine weitere Ruͤckſicht ‚nehmen, 


‚weil ich denfelben vollftändiger und ſchicklicher in dem 
folgenden Abſchnitt betrachten ann, in welchem ich 
von dem ‚Bupechonbrihen Uebel Handeln will. 


——6 | | 
Daß es aber eine e gewiſſe beſondere Kranffeit giebt, 


bie allemal mit dem größten Theil der oben (1190.) 
erzählten Zufälle verknüpft zu ſeyn pfleget, folches wird 


daraus fehr wahrfiheinlich, daß alle diefe verfchiedenen 
Zufälle von einer und der nehmlichen Urfache entftehen 
fönnen. Es ift diefes aber: eine Schwäche, ein Ver- 


luſt der Spannfraft und eine ſchwache Wirkung der 
| Muskelfafern des Magens, Hieraus aber mache ic) 
den Schluß, daß dieſe Schwaͤche als die wahre Ur— 


ſache ——— Er; ongufeben if, welche 
Rz ich 
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ic) Ka unfer- dem Namen der ara begreis 
er 
I 1194. | 


N) Man ann J Zweifel die Schwaͤche des Magens 
für die nahe Urſache der Dyspepſie anſehen; dems 
ohngeachtet ſcheint dieſe Urſache niemals ganz allein 
vorhanden zu ſeyn, und man muͤßte, wenn man 
den Grund von der idiopathiſchen Dyspepſie ange- 
ben wollte, die Urfache fennen, welche ven Hunger 

erreget, eine Sache, die außerft fehwer zu beftim- 
men ift. Man pflegt ihn gemeiniglich den fcharfen 
Materien zuzuſchreiben, welche von den verdauten 
Nahrungsmitteln uͤbrig bleiben. Dieſe Urſache kann 
allerdings zur Erregung des Hungers etwas bey⸗ 
tragen, allein ſie iſt gewiß nicht die gewoͤhnlichſte. 
Denn man kann nicht annehmen, daß dieſelbe alles, 
‚mal eine hinlänglich große Menge von Säure er⸗ 
zeuge, um auf eine regelmäßige. Weiſe den Appetit 
‚zu erregen. Wahrfcheinlic) koͤmmt der Hunger von - 
einer Leere des Magens ber, denn alles dasjenige, 
was Diefe Leere vermindern Fann, ſtillet den Hunger. 
Es ift diefe Empfindung alg wie eine Art eines in» 
nern Gefühls zu betrachten, welches durch die Zu- 
fammenziehung der Fafern des Magens hervorge- 
bracht wird; und man fann annehmen, daß in dies 
ſem Falle nicht allein der Magen, ſondern ſogar der 
ganze Koͤrper in einem Zuſtande der Leere ſich be— 
findet. — So viel iſt gewiß, daß die Emfindun— 
gen und die verſchiedenen Bewegungen der thieri— 
fchen Defonomie zu befondern Abfichten eingerichtet 

- find, und es iſt wahrfcheinlich, daß bie Empfins 

dung des Hungers von einer Berbindung zwifchen 
dem Magen und demübrigen Körper abhängt. Denn 
wenn der eine oder der andere in einem Zuſtande der 
£eere befinölich ift, fo entftehee eine Unbequemlich-. 
keit, welche durch den Genuß neuer Nahrungsmit- 
tel gehoben werden muß: und alles. dasjenige, was 
die feere vermindern kann, z. B. die unterdrückte 
Ausduͤnſtung, die Furcht, der Kummer u. f. ip. ver⸗ 
dirbt oder unterdrückt den Appetit; im Gegentheil 
aber A alles — die Eßluſt, u die 
Leere 


“ı 
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€ eich ‚ihterdeffen die Shhwache oder Kr 
Be hin und die daraus folgene 
den Zufaͤlle (er 90.) auch ‚öfters don gemiffen organi⸗ 
n Fehlern des Magens felbft, als Geſchwüulſten, Ge⸗ 
ſchwuͤren oder Seirrhoſi itäten, oder von einigen Fehlern 
anderer Theile er) , die dem Magen nur mit- 
\ getheilet werden: in zum Beyſpiel die Gicht, der 
. Mangel der monatlichen Reinigung und einige andere 
Krankheiten gehören. Syn beyden Fällen muß man 
unterdeffen die Zufälle, , die von einer ſchwachen Vers 
dauungskraft zeigen (dyfpeptic fymptoms), als ſym· 

pathiſche und ſolche Uebel anſehen, die Folgen einer an⸗ 
dern Krankheit find, und blos durch die Heilung der 
erften und Hauptkrankheit geheilet werden koͤnnen. Ich 
kann von diefen ſympathiſchen und ſolchen Zufäflen, die 
KA TIER. 5, M4 Si | 4 von 


Leere vermehren kann, dergleichen 5.2. die frifche 
uft iſt. Es dienet diefes zum Beweis, daß der 
sn. Qunger von ‚den Zuſtande der Gefaͤße auf der 
—— Sberflaͤche des Korpers abhaͤngt, welche mit dem 
Magen in einer Verbindung ſtehen: daher verrin⸗ 
gert die Atonie des Magens die Kraft der aus duͤn⸗ 
ſtenden Gefäße, und die Atonie dieſer letztern hat 
auf den Magen und: hauptſaͤchlich auf den Darm⸗ 
kanal einen ähnlichen Einfluß, ‚Der Hunger 
— haͤngt alſo uͤberhaupt von der Kieft der Faſern des 
Magens ab; mithin iſt die Dyspepfie ein Zeichen 
von der Schwäche der Safern diefes Eingemeides, - 
und eg wird diefelbe von allen den Urfachen hervor⸗ 
gebracht, welche ihren Tonug zu verringern im 
Stande find. Auch kann die Dyspepfie eine Folge : 
don der Atonie der letzten Enden der Fleinen Gefäße 
auf der Oberfläche des Körpers, oder von einem 


RS; ‚teibernatürlichen Zuftande des allgemeinen Genfo- 


rium ſeyn; denn es giebt viele Benfpiele, daß durch 
die Zu mmendräcdung der Interkoſtalnerven eine 
aralyſis J Magens Sana ala worden iſt 
Anm. d. fr. 


— — nn 


200 Bon der fehlerhaften Verdauung 


von einer andern Krankheit entftehen, bier keinesweges 
reden. So wie ich aber der Meinung bin; daß oft 
eine Schwachheit des Magens. vorhanden ſeyn kann, 
ohne daß entweder. ein. organifches Uebel diejes Theils, 
oder. auch irgend in einem andern Theile des Koͤrpers eine 
Krankheit zugegen.ift, die mehr Hauptfranfheit als die 
Magenfihwäce ift, oder von weicher. diefe Magens 
ſchwaͤche abhaͤngt; ſo glaube ich, und hoffe daß es 
auch meinen Sefern aus der Betrachtung der entfernten 
Vrfachen einleuchten wird, daß die Unverdaulichkeit 
Gyſpepña) oft ein ibiopatbifches Uebel feyn kann, und 
daß ich fie daher. mit Necht als eine befondere Gattung, 
in das Mofologifche Syſtem, aufgenommen, (I. Th. 
S. 1 i and daher auch hier zu betrachten Das J 


195: * 

— iſt faſt keinem Zweifel unterworfen, daß in 
den meiften Fällen die ſchwaͤchere Wirkung der Muskel 
fafern des Magens, die häufigfte und vornehmfte Ur⸗ 
ſache der oben (1190.) von mir erzaͤhlten Zufaͤlle iſt. 
Unterdeſſen unterſtehe ich mich aber doch keinesweges 
zu behaupten, daß dieſe Schwäche als die einzige Ur⸗ 
ſache der idiopathifchen Dpspepfie angefehen werden 
müffe Es ift, wie man mit ziemlicher Gewißheit 
behaupten kann, eine. beſondere Feuchtigkeit in dem 
Magen der Thiere vorhanden, oder es befigen wenig» 
ftens die Feuchtigfeiten, von denen wir mit völliger 
Gewißheit wiffen, daß fie in dem Magen zugegen find, 


eine gewiſſe befondere Eigenfchaft, von welcher die Yu 


loͤſung der in dem Magen aufgenommenen Nahrungs- 
mittel vornehmlich abhängt. Zu gleicher Zeit ift es 

aber auch fehr wahrfcheinfich, daß die befondere Eigen« 
ſchaft der auflöfenden oder verdauenden Säfte auf vers 

ſchiedene Weife verändert, oder auch ihre Menge von 
zeit zu Zeit vermindert werben Fann. Nun fieht man 
aber leicht ein, daß eine Veränderung der Kg 
oder 


Krankheit ‚bat Eennen fernen, 
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oder Menge dieſer verdauenden Saͤfte, auch einen ſehr 
betraͤchtlichen Unterſchied in den Erſcheinungen der Ver⸗ 
dauung hervorbringen muß, und daß eine ſolche Vers 


änderung vornehmlich zu vielen der widernatürlichen 
Br -Zufälle Gelegenheit * Fri bie 


| * oben (3199, erſahlet habe. — 


1196. 


Kr h 9 * 

33 Dieſes alles ſcheint voͤllig naar iin ei und 

# lehret uns ‚diefes zu gleicher Zeit auch), außer der 
‚ bereits von mir angegebenen Urſache der Unverdaulich⸗ 


keit oder Dyspepfie, noch) eine andere nicht weniger 
beträchtliche nahe Urfache diefes Mebels kennen. Da 
aber demohnerachtet die 5 und eigentliche Natur 
des Verdauungsſaftes, die Veraͤnderungen, welche 


derſelbe erleiden, oder die Urſachen, durch welche der- 


felbe verändert werden kann, alles Dinge find, davon 
wir ſo wenig mit Gewißheit wiſſen „daß ich mich, nicht 
im Stande befinde,‘ auf irgend eine Hypotheſe über 


die Natur und Veraͤnderungen u. few; dieſer Feuchtig⸗ 


keiten eine Theorie der Behandlungsart zu gruͤnden, 
oder praktiſche Regeln daraus herzuleiten; und da auch 
zu gleicher Zeit die Schwaͤche des Magens, entweder 
in ſo fern bieſelbe diejenige widernatuͤrliche Veraͤnderung 
der. verdauenden Kräfte, welche eine. Urfache der Dys- 


| pepfie wird, Hervorbringt, oder durch biefe eben gedad)- 


te Weränberung wieder hervorgebracht wird, jederzeit 


| bey der Unverbdaulichfeit vorhanden zu ſeyn und einen 


Antheil bey der Hervorbringung von den Zufäl- 
en,berfelben zu haben ſcheinet; ſo werde ich noch immer 


die Schwaͤche des Magens als die nahe und faſt einzige 


iur der — — Ich thue dieſes 
r einung dieſe Theorie 


zen ® ke — läßt, welche die Er- 
fahrung uns als: die gluͤcklichſte und beſte bey dieſer 





nie 
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ee gta 76 
Da ich nun alſo die Magenſchwaͤche als die nahe 
Urfache der Dyspepſie anſehe, ſo werde ich die verfchies 
denen entfernten Urfachen der, Dyspepſie anfuͤhren, zus 
‚mal da diefelben fo befchaffen find, daß fie auf verfchies 
dene Weife die Musfelfafern ihrer Spannfraft zu be: 
rauben pflegen. Man Fann aber, wie ic) glaube, dieſe 
entfernten Urſachen in zwey Claffen bringen. Die er: 
ſtere derfelben begreift alle die verfehiedenen Urfachen 
dieſer Art, Die gerade und unmittelbar auf. den Magen 
ſelbſt wirfen, fo wie die zweyte Claſſe alle diejenigen in 
fi), die auf den ganzen Körper oder auf befondre Theile 
| deffelben eine folche Wirkung haben, daß dadurd) der 
—— — oder doch baſbſcche — 
68— et el 
na Zu der erſten Eiaffe gehören: x ! 
2) Gewiffe mit einer ſchwaͤchenden oder betäußens 
‚den Kraft »verfehene Subſtanzen (fedative or 
narcotic: fubftances), wenn fie in den Magen 
man; — Em .. der — 3* 
| Coffee, 


=) Der — gehoͤrt unter diejenigen Subftangen, web 
che den Magen am meiften ſchwaͤchen. Man hat 
dieſe MWirfung dem warmen Waffer sugefchrieben, 
0 welches man alg ein erfchlaffendes Mittel betrachtet. 
+ Allein der Thee erregt Erbrechen, und alle Brechmittel 
..... find mehr oder weniger narfotifch, folglich kann der 
m DER, auch ſchon an ſich, ohne Rruͤckſicht auf das warme 
Weuaſſer zunehmen, ſchwaͤchen. Dieſe Meinung wird 
u ſelbſt durch die botanifche Analogie beftäriget, dennder 
Thee gehoͤrt zu einer Drdnung von narfofifchen Pflan⸗ 
2. zen. Diefe Wirkungen findfo ſtark, daß die Einwoh⸗ 
ner Aſiens (ſonderlich die Japaner) den. Thee erſt, 
wenn er ein Jahr alt iſt, zum Gebrauch anwenden; 
5 Dale ift auch jederzeit derjenige, der zu ung ge⸗ 
bracht toird, und feine Schärfe iſt ſchon einigermaſ⸗ 
ſen, jedoch noch nicht gänzlich, verringert, wie die 
brechenmachende Eigenſchaft beweiſet, welche 4 
— — no h 
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noch hat Man behauptet, daß der. Thee die Ver⸗ 
dauung befördert, die unangenehme, Empfindung 
—X „erleichtert, welche "die Schwere der Speifen und die 
Ynveinigfeiten verurfachen, womit der Magen über: 
laden ift, und die Kopffehmergen vertreibt, Die eine 
Folge davon find; man glaubt, daß er die Abſon⸗ 
derung des Urins und ſelbſt die unmerkliche Aus: 


duͤnſtung befördert: man kann aber auch alle dieſe 


“. Birfungen blog dem warmen Waſſer zufchreiben. 


Denn eg iſt gewiß, daß. ein häufiger. Gebrauch) des 


BE 


.h» 


ar; Thees den Tonus des Magens und folglich den 
ganzen Koͤrper ſchwaͤchet; er erreget Zittern und 
rampfhafte Zufaͤne, und obgleich das warme Waſ⸗ 
fer auch einen Theil diefer Wirkungen hervorbringen 
kann, fo find folche jedoch insbefondere dem Thee⸗ 
kraut zugufchreiben. Man kann zwar den Einwurf 
machen, daß gewiſſe Perſonen ohne. schlimme Folgen 
Thee trinken; allein diefes bemweifet, daß die Wirs 
kungen deffi elben durch die Gewohnheit unmerflich 
. werden: können, oder Daß der Magen gemiffer Pers 
ſonen den ſedativen Eigenſchaften des Thees wider⸗ 
ſtehet. Cullen erzaͤhit in feiner, Materia medica 
von ſich ſelbſt: er habe, da der Thee feinem em⸗ 
pfindlichen Magen nicht: gut bekommen „wäre, 
anfaͤngich dieſe Wirkung blos dem warmen Waſ⸗ 
ſer zugeſchrieben: allein er bemerkte, als er ſich 


einiger einheimiſcher Pllanzen, welche er ebenfalls 


„mit warmem Waſſer aufgoß, dieſem Behuf be⸗ 
diente, nicht mehr die beſagte Wirkung. Kenn 
dieſer Arzt einen ſtaͤrkern Aufguß von Thee als ge⸗ 


wohnlich trank, fo empfand er ein Zittern und eine 


— 


Niedergeſchlagenheit des Gemuͤths. War der Auf- 


re * guß ſchwach, ſo konnte er nicht mehr als eine oder 


wey Taſſen trinken. Er hat dieſen Verſuch mehr 
als funfzig-Mal ‚wiederholt, ‚und auch viele andere 
. Perfonen gefehen, bey denen der Thee auf die. nehm⸗ 
liche Weiſe wirkte. Se älter aber unfer Verfaſſer 
= deſto weniger merklich, ‚find. bey ihm, viel⸗ 
‚aus Gewohnheit, die ermähnten Wirkungen 
getvorden }). Siehe deffen Materia medica. P- 405. 
der deutſ⸗ iſchen Ueberſ. And. fr. Veb. 


» Der * an nech den neuen udterſichn 
gen 


\ 
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Coffee *) Tabak **), die verfchiedenen Brann⸗ 
teweine und Weingeiftarten ***), der Mohn; 
. fafl,=*),, bittere +), wuͤrzhafte, faulichte tt) 

| und fäueriche Dinge find. : 
un | 2) Ein 


gen, zu den Pol yandriis trigyniis des Rinne, wo⸗ 
hin auch dag Deiphininium und Aconitum gehoͤren. 
WVon den narfotifchen Wirkungen des Thees fehe 

man hauptfählih Lettſom und Ellis Gefchichte 

des Thees und Coffees, Leipzig 1776. ©. 7r u. f. 
Der gruͤne Thee ift he — weit ſchaͤdlicher, als 
der Theebou. =. vu 


| ”. Der Coffee bringt 5 die nehulichen Wirkun⸗ 


gen als wie der Thee hervor. Cullen hat bemerkt, 
daß der Gebrauch deſſelben eine arthritiſche DBe- 


ſchwerde des Magens, aber fein Zittern bey ihm 


Ä — D Siehe Eullens Mat. med. a. a. O. 


— Pi (f. Semml. für praktiſthe Yerzte, B. 


Stuͤck. ©: 165.) geiget durch Verfuche, daß der 
Coffee gelinde zuſammenziehend iſt, der Faͤulniß wi⸗ 
derſtehet, die Gaͤhrung der Speiſen im Magen 
Ed We | ſtarke ſchmerzſtillen de Kräfte beſitzt. 

” (0) 


* Der Tabak vermindert die Reitzbarkeit hat eine 
narkotiſche Kraft, und verurſacht eine außerordent⸗ 


lich haͤufige Abſonderung des Speichels. (Er reißt 
auch den Magen und die Gedaͤrme) A. d.fr. Ueb. 


Wenn man den Gebrauch der ſpirituoſen und rei⸗ 
tzzenden Dinge oft wiederholet, ſo verringern ſich 
ihre Kräfte, ein Umſtand, der uns glauben macht, 
„daß fie die Neißbarfeit der Nerven: und Musfelfa- 


A fen zerfiören ; außerdem folge: auf jede Neigung 
ein Zuftand des Colapfus. "Die gewuͤrzhaften 


Dinge wirken auf die nehmliche Weiſfe. Anm.d. 
fr. Ueberſ. — 


om) Alle narfotifhe Dinge ſchwaͤchen den Tonus des 


⸗ 


Magens. Man ſagt, daß die Zuͤrken durch den 


Ge⸗ 


J 


oder Unverdaulichkeit. 2a, 


j * Ein ſtatker und haͤufiger Genuß des warmen 
ra ober m warmer waͤſſerichter Getraͤnke *), 


3) Eine 


— 1 
9— 
— — a 


Behr des * ao den Hunger ver: 

- tragen können; denn das Opium ſchwaͤchet den To- 

nus und die Keisbarfeit der Fafern des Magens, 
EE und e8 verringert, wenn es oft genommen, wird, 

die ERluft, fo wie diefeg die —— Getraͤnke zu 
thun pflegen. A. d. fr. Ueb. 


334 * Die bittern Dinge ſcheinen — eine narkoti⸗ 
ſche Eigenſchaft zu beſitzen. Anfangs wirken ſie als 
toniſche Mittel, wenn aber ihr Gebrauch lange Zeit 
fortgeſetzt wird, wo ſchwaͤchen fie den Tonus des 
ganzen Koͤrpers. U. d. fr. Ueb. 


=> Die faulichten Subſtanzen verderben oft den &o- 
nus des Magens. Vielleicht rühret von: diefer Ur⸗ 
fache der Ekel her, den die Natur fodann erreget, um 
ſich von dem, was ihr [chädlich if, zu —v Anm. 
d. fr. Ueberſ. 


— Die Wirkung der in großer Menge genoffenen er⸗ 
ſchlaffenden Dinge ift ſchwer zu erklären. Man 
ann nicht glauben, daß dag laue Waffer blos zu 
Folge feiner Seuchtigfeit erfchlafft, denn es wirket 
daſſelbe auf die innern Häute deg Magens eben fo, 
als wie auf die Oberfläche des Körpers; diefe Häute 
x find überdiefes noch. durch eine große Menge Schleim 
ubͤͤͤerzogen; ——— Eigenſchaft der beſagten 
erſchlaffenden Mittel kann alſo zur Erſchlaffung ſol⸗ 
>. her Theile nichts beytragen, welche von Natur ſchon 
befeuchtet find. Auch fann man ihre Wirkung nicht 
der Wärme beymeffen, teil wir fein ſolches Waſſer 
zu trinken im Stande find, deſſen Wärme die Tem- 
peratur unfers Körpers überfteiget (f. die Zufäge). 
Unterdeſſen ift e8 doch ausgemacht, daß dag war⸗ 
me Waſſer den Tonus des Magens fchmächer, ob 
man ‚gleich nicht Teiche die Urfache davon anzuge- 
ben im Stande iſt. Vielleicht find die Zafern des 
Magens ſo wie die Fleinen Gefäße der Oberfläche 
des ——9 nn zur ee 
TS ihrer 


) 


“ 
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3) Eine öftere Meberladung oder allzuftarke Anfül 
lung des Magens *), 

4) Defteres Erbrechen, es. mag nun ſolches von 
freyen Stuͤcken entſtehen oder durch die Kunſt | 
— werden *). 

) Oefteres — ober —— des Spei⸗ 
Sl Be *). 
| 1190. 


ihrer Wirkung —— — eines aͤhnlichen 
Reitzes beduͤrftig. Die feſten Koͤrper ſcheinen der 
ſchicklichſte Reitz zu ſeyn, um die Wirkung der Fa— 
fern des Magens zu erregen. Vielleicht gefchiehet 
e8 im Verhaͤltniß zu dem Mangel der feften Nab- 
vungsmittel, daß das häufige Trinfen von wars 
‚mem Waffer, gemeiniglich den — und daB 
chen unterhält. A. d. fr. Web 


2 Die allzu große Menge von Nahrungsmitteln “ 
die daraus ſich entwickelnde Luft verurſacht eine be— 
traͤchtliche Ausdehnung der Faſern des Magens, 
und die auf die Unverdaulichkeit folgende Atonie 

ſtehet mit dem Grade der vorhandenen Ausdehnung 
im Verhaͤltniß. Iſt die Ausdehnung ſehr groß, ſo 
koͤmmt eine Zuſammenziehung des Pylorus hinzu, 
welche den Ausgang der he aus dem - 
Magen verhindert. 3. fr. 


*x) Der häufige Gebrauch der — ſchwaͤchet 
den Magen betraͤchtlich; daher muß der Arzt die 
Anzeige der Brechmittel nicht verfolgen, wenn der 
Magen alles von ſich giebt. Cullen hat beobach⸗ 
tet, daß in dergleichen Faͤllen ſelbſt der Camillenauf⸗ 
guß, in großer Menge genommen, eine Schwaͤche 
des Magens hervorbrachte. A. d. fr. Ueb. 


| u Der Speichel ift ein nothwendiger Reitz zur Unter⸗ 
haltung der Spannkraft des Magens. Go oft 
als dieſem Eingeweide der noͤthige Reitz mangelt, 


fo fälle ſolches in eine Atonie; und ſodann ſind das 


kalte Getraͤnke und die Gewuͤrze nothwendig. Es 
kommt aus eben der Urfache, wenn die ae in. 9 
di em- 9 


x 
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1199. 


"Die; aut weyten Claſſe Gehrke, ober — | 


a — der Unverdaulichkeit, die auf den ganzen 


Koͤrper, oder auf beſondere heile —* ugen 
—— wirken, ſind: 


9 Eine unbefeäftige und ſchende Eee: 


2) Kummer und umosgentlihe Leidenſcheſten von 


a alter Art, 


ar Starfes Studieren, oder eine finrfe Anftzen- 
er - gung bey den Gefchäften, wenn rl Er 


fortgeſetzt BROT 
7 ” Se im Boſhuf a 


2— 


zen Raben Eigen: eine — — hinzu, ein Fa | 


En ſich 9— der — — regnen... Ann 
r. U 


= Der Magen Tarıt — werden, wenn * 


ia Gehirn leider; ' daher unterbrechen die Lähmung, 


der Schlagfiuß, ‚die lebhaften Gemuͤthsbewegungen, 
‚ ber ——— ‚der Hunger u. fi w. die Verdauung, 
„und ver derben die Verdauungsfraft des Magens. 
Aus diefer Urfache haben mielancholifche und hypo⸗ 


chondriſche Perſonen, deren Gehirn ſchwach iſt, eine 
ſchlechte Verdauung. — Auch die Atonie der Haut⸗ 


gefaͤße verringert die Kraft des M agens, und es 


A „find hieraus die Zufälle der Schwäche leicht zu ers 


klaͤren, melche u in den SD, zeigen. Anm. d. 


— fe. Meberf. 


er Der Tonus der Benauhgetbeile bp Mannsperfo- 
nen und der Gebärmutter bey Weibsperſonen hat auf 
den Magen einen großen Einfluß, mie dieſes die Folgen 
der Dnanie bey Manns- und Weibsperfonen, und der 
Unterdruͤckung der Monatgzeit und der Bleichfucht 


ben. Weibsperfonen beweiſen. — Die Verſtopfun⸗ 


gen der Eingeweide des Unterleibes ſchwaͤchen eben⸗ 


* — die Spaunfraft des Magens. Ad.fr.Ueb. 


ASt N 
N 


har 
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5) Deftere Ausfihweifungen im Trinfen oder öfteres 
Berauſchen. Diefes ift eine Urſache, die theils 
zu dieſer Claſſe, theils aber auch unter die Ur- 

ſachen der erſten Claſſe zu zählen iſt. * 

6) Wenn man ſich einer feuchten und kalten &uft zu 

einer Zeit ausfegt, wo man fic) Feine Bewegung 
machet. * 
| 1200, 


Ohnerachtet nun die ſchlechte Verdauung (Dys- 
pepha), in ſo fern folche von der legten Claſſe von Ui: 
fachen koͤmmt, als ein blos ſymptomatiſcher Zufall ans 
zufehen iſt; fo glaube ich Doch, da die fihlechte Ver— 
dauung gemeiniglic) Die fich zuerft zeigende, allezeit 
aber die Haupf- und oft die einzige Wirkung ift, tele 
che diefe Urfachen bervordringen, oder die man Doc) da= 
von entdecken fann: daß man die Krankheit des Ma- 
gens auch als diejenige Krankheit anzufehen habe, auf 

- welche man bey der Behandlung und Heilung feine Auf 
merffamfeit vorzüglich richten muß. Diefes aber ift 
defto nothwendiger, weil man in vielen Fällen die allges 
meine Schwäche blos dadurch wieder heilen Fann, daß 
man die Spannfraft des Magens wiederherftellet, und 

fi) zu gleicher Zeit folcher Mittel bedienet, die zuerft 

‚an diefes Werfzeug gebracht werden *). / | 

| 1201. 


*) Es iſt um deſto nothwendiger, die Mittel an den 
Magen felbft zu bringen, weil die Altonie diefes Eins 
geweides, indem fich folche den übrigen Eingeweis 
den mittheilet, hinreichend ift, die Cacherie hervor⸗ 
zubringen; denn .e8 fängt diefe leßtere oft Durch Zus 
fälle der Dyspepfie an; ja der Magen fcheint fogar 
in einer Sympathie mit den Gefäßen der Gelenk: 
fügungen zu ſtehen, denn die Gicht gehet von diefen 
letstern nad) dem Magen. Auch die Nierenfrank- 
heiten ſtehen mit dem Magen in Verbindung, und 

8 gehet bey den von Nierenfteinen il 

n⸗ 


ms: oder Unserdanlihkeit.. 209 


Anfaͤllen oft ein Mangel der Eßluſt vorher. — 
K — das hier Geſagte beziehet ſich insbeſondere auf 


des Appetits, als welcher der erſte Zu⸗ 


4 Pa der Dpspepfie iſt; ich halte es jedoch für 


nothwendig, hier noch Eullens Sdeen, in Ruͤckſicht 
i anf. die übrigen: Hauptſymptome diefer Krankheit, 
gen, welche ı) der Efel, 2) dag Erbrechen, . 


| -g)ber Widerwillen gegen die Speifen, 4) die Geneigt= 

heit zu Blähungen, 5) dag Sodbrennen (Cardial- 
* gie); 6) der Magenfchmerz ( Gallrodyula); und 
‚u oe Verſtopfung des Leibes ſind. 


1. Der Ekel kann als ein höherer Grab des 


: Mangeis der Eßluſt betrachtet werden; wird der: 


plbe vermehret, fo bringt er das Erbrechen hervor. 


Es kann folcher von einer Empfindung. enfftehen, 
die durch die Schwäche veranlaßt wird, welche lets 
tere zu einer gegen den Magen zu gerichteten Ges 


Zenwirkung Gelegenheit: giebt. Der Ekel und dag 


Erbrechen find leicht zu erflären, wofern man nur 


| 3 die Urfachen der Anorexie gut kennt. 


2. Das Erbrechen hängt, nad) det geiheineit 
Deinung, von einem unmittelbar an ben Magen 


i angebrachten Reit ab. Diefes kann in vielen Fällen 


woaͤhr ſeyn; man muß aber dabey nie die übrigen Urfas 
chen wergeffen, dergleichen die befondern Empfinduns 
gen find, twelche durch den Mangel des dem Magen nd» 
thigen Reitzes hervorgebracht werden. Auch muß 
man auf die Gegenwirkung des allgemeinen Sinnen⸗ 
werkzeuges Achtung geben, welche nach dem Magen 
zu gerichtet iſt, um die Schwaͤche zu heben, und 


ine unangenehme Empfindung zu erregen. Boer⸗ 


haave hat, indem er ſich bemuͤhte, den Ekel und 
das Erbrechen zu erklaͤren, blos den unmittelbar 
an den Magen angebrachten Reitz in Erwaͤgung ge⸗ 
We: - Diefem zu Folge konnte derfelbe den wahr 
— iſtand des Fiebers nicht erkennen, welcher da⸗ 
zu Gelegenheit giebt. Dasfenige Erbrechen zum 
welches die Ohnmacht begleitet, kann kei⸗⸗ 
— ——— der Wirkung eines Reitzes zugeſchrieben 





et 


/ werde, unmittelbar auf den Magen nl: 
m Band. — 9 
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den ganzen K Koͤrper wirkt; uͤberdieſes iſt das Erbrechen 
oft die Wirkung einer Aderlaß, welche letztere dieſes 
aber blos dadurch bewirken kann, daß ſie den Magen 
und den ganzen Koͤrper ſchwaͤchet. Ueherhaupt giebt 
alles dasjenige, was den Körper ſchwaͤchet, zum Er⸗ 
brechen Gelegenheit; und diefeg bemeifer, daß die 
Schwäche dag Erbrechen herdorbringen fan. Die 
unangenehm fehmeckenden Sudftanzgen, diejenigen, 
welche feinen Reis machen, dergleichen das Waffer, 
das Fett und die Dele find, erregen dag Erbrechen. 
Die narfotifchen Dinge, deren Wirfung den reis 
Benden gerade enfgegengefeßt ift, „bringen, fo wie 
auch gewiſſe Gerüche, Die nehmliche Wirkung ber- 
vor. Es ift faft unmoͤglich, eine Perfon mit Opium, 

in Subftanz genommen, zu vergiften, weil daſſelbe 
durch Erbrechen wieder ausgeworfen wird: oft 
bringen kleine Gaben von Opium, und ſogar ſchon 
der Geruch deſſelben, ein Erbrechen zuwege. Iſt 
der Magen einmal auf eine gewiſſe Weiſe zum Bre⸗ 
chen disponirt, ſo macht alles Erbrechen. Ob man 
gleich daher nicht zweifeln kann, daß gewiſſe Brech— 
mittel durch ihren Reitz wirken, fo ift es doch ſehr 
wahrfcheinlich, daR diefe Wirfung meiftens Bon eis ' 
ner unangenehmen Empfindung herruͤhret, welche 
die befagten Brechmittel- verurfachen : denn es ift 
die bloße Erinnerung an dasjenige, welches Erbre- 
chen gemacht hat, oft hinreichend, bey gemiffen 
Perfonen Brechen zu erregen; ein Umftand, den 
man keinesweges mit der Vorausſetzung eines Rei⸗ 
tzes vereinigen kann. 


3. Der Widerwillen gegen Speiſen kann niit 
dem Erbrechen in eine Elaffe gefegt werden. Man 
kann überhaupt fagen, daß der Mangel des Appe- 
tits, der Ekel und dag Erbrechen von einer und 
eben derfelben Urſache hervorgebracht werden. 
Bisweilen haͤngen die erwaͤhnten Zufaͤlle von einer 
Schwaͤche des Magens ab, und tragen mit en 
bey, die Faſern deſſelben zu ſchwaͤchen. 


4. Die Slatulenz oder Neigung zu Blaͤhun⸗ 
gen iſt ein Zufall der Dyspepſie, welcher im einer 
Ausdehnung des eh ——— die ſi ch ine) | 


—X ‚oder Unverdaulichkeit. 


* nach dem Eſſen zeiget, und durch die Entwickelung 


der in den Nahrungsmitteln enthaltenen ‚Luft her⸗ 
vorgebracht wird. Dieſe Erſcheinung ruͤhret von 
der Eigenſchaft gewiſſer Nahrungsmittel her, wels 
che mehr Luft als wie andere enthalten, oder welche 

" zu der Gährung geneigt find; am häufigften aber 
ft fie die Wirkung eines Fehler: des Magens felbft: 

denn: im gefunden Zuftande enthält dieſes Einge— 


weide etwas, mas. diefe Luft entwickelt, und die 
HEY Ausdehnung ift fodann unmerfüch. — Der Milch 
0 Saft enthält viel Luft, allein die letztere ift in ſolchen 
> bergeftalt eingewickelt, daß fie nur unter der Luft— 


an pumpe fichtbar wird. Diefe Einwickelung der Luft, 


die im dem Magen erfolgt, hänge ſehr von der Staͤrke 
= amd Spannfraft der Muskelfafern deffelben ab: es 
iſt nothwendig, daß die Luft unter diefer Geſtalt 


ſich befindet, wenn die verfchiedenen Theile der Nahe 


sun. tungsmittel zerrieben und mit einander vermifche 
0 werben ſollen. Es macht daher die Ironie des 
Sen Magens, daß diefe Luft ſich mehr als gewoͤhnlich 


entwickelt. — Es ſcheint, daß dieſes Vermoͤgen, 
die Luft einzuſaugen, dem Magenſaft zuzuſchreiben 
ſey, welcher aus den Druͤſen, die ihn enthalten, 


Br nicht heraugsgedrückt werden fann,, wenn die Wir- 
kung der Musfelfafern zu ſchwach iſt. Entwickelt 


Re ſich die Luft in allzu großer Menge, fo gehet ein Theil 


davon nach der Magenöffnung zu; da die Musfele, 


faſern des Sphincters und der Druck des Zwerchfells 
diefer Luft einen Widerftand machen, fo wirft folche alg 
ein Reitz, und es entfiehet daraus eine unangenehme 
Empfindung, welche die Wirkung deg Mageng und 
die periftaltifche Bewegung vermehret; endlich öffne 


— ſich der obereMagenmund, und es erfolgt ein Aufſtoſ⸗ 


fen, dag fich von dem Erbrechen blos dadurch unter= 
ſcheidet, daß die Veränderung der periftaltifchen Des 
wegung bier weniger beträchtlich alg bey dem letz⸗ 


a tern ift. Diefe Erfcheinun erfolgt, ohne daß die 


Bauchmuskeln oder das Zwerchfell dabey wirken. 
Zuweilen fommen mit diefem Aufftoßen die feften 
Zheile der in dem Magen enthaltenen Speifen zus 
ruͤck, weil folche, da fie viel leichter alg die in dem 
Magen asien fa gen Dinge fir nd, — 
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obere Deffnung deffelben getrieben werden. Dieſes 
Aufſtoßen der feſten Speiſen beweiſet, daß ſich ſol⸗ 


che langſam aufloͤſen, wie ſolches, wenn der Magen 
ſchwach iſt und derſelbe ſchwer aufloͤsliche Speiſen 
enthält, allemal zu gefchehen pfleget. 


5. Die Eardialgie oder dag Sodbrennen, dag 


je; iſt, eine befchwerliche Empfindung eines Brenneng 


und einer Hiße in der Gegend der obern Müns 
dung Des Magens, rühret vermuthlich non einer 
Schärfe her, die vornehmlich deswegen auf diefen 


Theil wirfet, weil derfelbe empfindlicher als der 


übrige Magen iſt. Die Vegetabilien erzeugen alle- 
mal, wenn fie verdauet werden, eine Säure, und 
zumeilen wird viel Säure ohne ein damit ver- 
knuͤpftes Sodbrennen weggebrochen. Es iſt daher 
im geſunden Zuſtande etwas vorhanden, was dieſe 
Saͤure einſchlucket, und es zeigt die Cardialgie folg⸗ 
lich allemal eine gewiſſe Schwaͤche an. Boerbaave 
glaubt, daß dieſe Säure durch die genoffenen Spei⸗ 
ſen aus dem Thierreich gleichſam eingewickelt wuͤrde. 
Allein es ſcheint ſolches mehr durch den Magenſaft 
und Speichel zu geſchehen. Denn Perfonen, die 
viel auswerfen und Tabak fauen, find diefer Saure 


unterworfen, und fie zeigt fich auch allemal als» 


denn, wenn die Schwäche des Mageng verhindert, 
daß der Magenfaft nicht in hinlaͤnglicher Menge 
abgeſondert wird. Da die Säure dag Product eis 
ner Gährung if, fo muß allezeit bey ihrer Erzeu- 
gung mit Luft entwickelt werden. Es giebt daher 
die Gegenwart einer groͤßern Menge von Luft und 
Saͤure die Schwaͤche des Magens und einen Man- 
gel an ſolchen Saͤften zu erkennen, welche faͤhig 
ſind, die Luft einzuſaugen. Die Wiedereinſaugung 
der Saͤure wird durch die Luft unterſtuͤtzt, welche 
die Wirkung des Magens noch mehr erreget, und 
ſolchen hilft, ſich der in ihm enthaltenen Dinge zu 


‚entladen. Alles aber, mag zu einem längern Aufe 


enthalt der Nahrungsmittel in dem Magen Gele 
genheit giebt, befördert auch die Entftehung von 


der Säure, uud fie wird bisweilen fo heftig, daß 
in manchen Fällen die weggebrochenen fauren Ma» 


4 


* 


terien die Leinwand zerfreſſen haben. Es hat dieſes 
—— in 


| 


— 
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in folchen Faͤllen Statt gefunden, wo der untere Ma⸗ 


genmund ſcirrhoͤs war. Es giebt einige Vegetabilien, 


die ſo ſchwer zu verdauen ſind, daß ſie, wenn ſie 


lange in dem Magen bleiben, eine Saͤure hervor— 
bringen. Es geben daher auch ſelbſt Melonen und 


Gurken (die doch ſonſt nicht fauer find) zu der 


Säure Gelegenheit, und man fieht hieraug deutlich, 


daß die Gegenwart von einer Säure im Magen auch 
ei die Atonie diefes Werkzeuges anzeigt. — Es 
kann aber auch dag Sodbrennen von einem befon- 


; ‚dern Zuftand des Magens und von gemiffen denfel« 


ben reißenden Subſtanzen entfichen, allein am oͤf⸗ 


terſten wird e8 doch von der Säure hervergebracht, 


in. oder ift Damit verbunden. 


6. Der Magenkrampf (Gaftrodynia) ift ein 


| . heftiger Schmerz des Magens, der 1) durch alles, 
was einen Drud auf den Magen machet (4. B. 


durch den eingedrückten ſchwerdfoͤrmigen Knorpel, 
durch Steine im Magen u. f. m.) , bervorgebrache 
werden kann. — 2) Durch die Ausdehnung, wie z. B. 


bey einer Entzündung des Magene. — 3), Durch 


den Frampf. — 4) Durch gewiffe erfchütternde 


oder zitternde Bewegungen (oscillationes), die von 


einem Theile des Magens zu dem andern fortge⸗ 
pflanzt werden, die aber vornehmlich auf die Car⸗ 
dia wirken, weil fie daſelbſt mehr Widerſtand fin- 
den. — ös Eann diefer Zufall auch von ſcharfen 


an den obern Magenmund gebrachten Dingen her⸗ 


ruͤhren, allein es ſcheint doch der Krampf die ge- 


woͤhnlichſte Urfache davon zu ſeyn. Es rührt dieſer 
Krampf von der Ntonie des Magens her, und wird 


durd) die große Schwäche begünftiget, vornehmlich. 
wenn auch noch andere Zufälle einer Schwäche das 
bey ... ſind. 

Die Verſtopfung des Stublgangs iſt der 


— Zufall von der Dyspepſie. Es erfolgt die pe⸗ 
riſtaltiſche Bewegung in verſchiedener Geſchwindig ⸗ 
keit; zuweilen gehet der Chylus eher durch den 


Stuhlgang ab, che er von den Milchgefaͤßen ein: 


; ‚gefogen wird, und dieſes macht die fogenannte Lien⸗ 
terie aus. Man hat gemeiniglich des Tages ein, 
» mal Stuhigang, allein e8 wird: heefelhe allemal 
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Was die Behondlung daſer Krankfeie — 


b muͤſſen wir in Anſehung derſelben drey verſchiedene 


vv. 


Uns 


verſtopft, fo off die in dem Grimmdarm enthalte: 
nen Dinge durch irgend eine Urfache auggetrocnet 
werden, daher 3. B. die Vermehrung der Ausdüns 
fung, weit fie die Abfonderung der Darmfeuchtig- 
keit vermindert, zur Verftopfung Gelegenheit giebt. 
Es fann aud) die Verftopfung von der Schwäche 
Der periftaltifchen Bewegung der duͤnnen Gedärme 
herrühren, denn es beftchet bey der Nuhr dag befte. 
Mittel, wodurc man die in dem Grimmdarm ent» 
haltenen Dinge ausleeren, und die Ruhr dadurch 
heilen kann (fiehbe den II. Band. ©. 604.), darin» 
rien, daß man die Wirfung und Bewegung der Flei- 
nen Gedärme durch Purgiermittel vermehret, und 
die Abfonderung, der Seuchtigfeiten aug den in ihnen 
enthaltenen Driüfen befördert. Da die periffaltis 
fche Bewegung der Gedärme aber von der Spann- 
fraft des Magens abhängt, fo fieht man Teicht, 
warum die Werftopfung bey Frauensperſonen und 


atrabilariſchen Perſonen ſo haͤufig iſt, bey denen 


der ganze Koͤrper ſich in einem gewiſſen Zuſtand der 


Traͤgheit und Unempfindlichkeit befindet, welcher dar⸗ 


ia zu Gelegenheit gegeben zu haben ſcheint. Man muß 


* 


in der Praxis diejenige Verſtopfung, welche von 
einer fortdauernden Schwaͤche oder einem Verluſt 
. Spannfraft herrührt, von derjenigen Schwaͤ— 
“che oder Atonie unferfcheiden ‚, bie blog die Wirkung 
irgend einer bald vorübergehenden Schwäche if. 

Es giebt auch noc) einige organifche Sehler, 


welche: die Ausleerung des Mageng verhindern, und 


dadurch zu einer Dyspepfie Gelegenheit geben Föns 
nen, als z. B. ein Scirrhus des Pylorus oder Mas 
gens, und andere in Eullens Nofologie a. a. D. 
 ersäblte Urfahen. Es ift in folchen Fällen ſchwer 
zu entfcheiden, ob die Dyspepfie von einer folchen 
oder von einer allgemeinen Urſache DO m 
» fr. Sieber, | 


MIR oder Unverdaulichkeit. BER ı EE 


Anzeigen, naͤmlich eine praͤſervative oder verhuͤtende, 
eine palliative oder lindernde, und eine curative oder 
—— Anzeige machen. 

Die erſte beſtehet darinnen, daß man die entfern⸗ 
au Urfachen der IUnverdaulichkeit, die wir eben jetzt 
erzähle haben, zu vermeiden oder mwegzufchaffen ſucht. 

Die zweyte iſt, daß man diejenigen Zufaͤlle aus 
Dam Wege zu räumen (oder doch zu mildern) trachtet, 
welche beſonders zu der Erſchwerung und Fortdauer der 
Krankheit viel beyfragen. 

Nach der dritten endfich muß man die Spann» 
DR krafe des Magens wiederherzuſtellen, das iſt: die nahe 
VUrſache der — an berbeffern oder Ran 
en * 


2209, 


Wie Rick und nothwendig die aſte bieſer An⸗ 
zeigen ſey, wird man nach einer kurzen Ueberlegung 
leicht erkennen. Denn es muß ja die fortdauernde 
Wirkung oder oͤftere Wiederholung der gedachten ent: 
fernten Urſachen, nothwendiger Weiſe auch die Fortdauer 
der Krankheit verurfachen, den RNutzen der Arzneymits 
tel vernichten, oder machen, daß, troß des Gebrauchs 
derfelben, der Patiente Rückfälle von feinem Uebel be» 
koͤmmt. Die Vernachlaͤſſigung dieſer verhuͤtenden 
Anzeige iſt gewöhnlicher Weife die Urfache ‚ daß dieſe 
Krankheit öfters ſo hartnaͤckig iſt. 

| 94 a Was | 
” Han muß bey der — ———— auf die 
idiopathiſche Dyspepſie ſehen, und, um die an- 
dern Theile zu ſtaͤrken, die Mittel vorzuͤglich an 
den Magen anbringen. Zuweilen aber ſtellt man 
doch die Spannkraft des Magens ber, ohne daß 


'man dadurd) die a: der an — heilet. 
A. d. fr. Ueb. | i 
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Was die Art und Weiſe anbelangt, auf welche 


dieſe Anzeige zu erfuͤllen iſt, ſo wird man ſolche ſehr 


leicht einſehen, wenn man nur die verſchiedenen Ur⸗ 
ſachen der Krankheit, von welcher wir hier reben, be⸗ 
trachtet *). Unterdeſſen muß aber doch ein praftifcher 

a welcher die Deilung dieſer Kranfpeit übernimnit, 


übers 


) Man muß fich hüten zu viel su effen, und mehr auf 
fir Eigenfchaften der Speifen als auf ihre Menge 
dabey fehen, und fich des Thees, ja felbft des Kaf⸗ 


fees (wenn man findet, daß folche dem Magen fhas ° - 


den) enthalten. Eben fo muß man aud) folche Spei« 


fen vermeiden, die leicht fauer werden. DerZaba@ 


ſchadet außer feiner narfotifchen Eigenfchaft auch 


noch dadurch, daß er zu einer fehr beträchtlichen 
Ausleerung des Speichelg Gelegenheit giebt. Man 


muß hieher auch die fpieituofen Dinge und den Mohn- 


ſaft rechnen. Der Magen wird aber durch nichts mehr 
als durch den Benfchlaf gefchwächt, und die durch 


Ausfchweifungen in folchem hervorgebrachte Atonie. 


des Magens widerftehet zumeilen allen andern Mits 


teln. Es hat auch die an den Koͤrper, vornehmlich | 


aber an bie Füße angebrachte Kälte, beträchtliche 


Wirkungen auf den Magen und Darmkanal. Dean 


obſchon die Kälte gleich im Anfang alg ein reitzendes 


Mittel zu wirfen ſcheint, ſo bringt ſelbige doch, wenn 


fie lange Zeit anhält, eine ſchwere und üble Ber 


dauung und Verfiopfung der Leibesoͤffnung hervor. 
Es iſt daher zuweilen zur Befoͤrderung der Vers 
dauung blog hinreichend, wenn man etwas War- 
mes an den Unterleib bringt. Eullen hat, wie er 
in feinen Borlefungen verfichert, dergleichen Vatien- 
ten zuweilen blog dadurch geheilt, daR er ihnen ein 
Hemde von Flanell auf den bloßen Leib und Socken 


tragen ließ. Es ſchadet auch die Naffe der Ver⸗ 


dauung deswegen, weil ſie die Ausduͤnſtung unter⸗ 


drücft, daher manche Perſonen der Dyspepſie vor⸗ 


nehmlich zur Winterszeit unterworfen find. — Bey 
ber Beobachtung der bier gegebenen diätetifchen Nes 
geln muß man aud) Re: ben ganam Körper Durch 

eine 


\ 
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Sesfägen; daß die Ausführung diefer Anzeige oft außer: 
ordentlich fehwer ift, weil es nichts leichtes ift, Die 
Matienten dahin zu bringen, daß fie fid) Dinge wieder 
abgewöhnen, die bey ihnen gleichſam zur andern Natur 
geworben ſind, oder daß fie den ihnen fo fehädlichen 
Bergnügungen nicht allzufehr nachhängen. Insbeſon⸗ 





dere aber iſt es fehr fehwer, die Kranken zu überzeugen, 


daß gewiſſe Gewohnheiten und Sebler, die fie fo oft dem 
Anſchein nach ohne alle uͤbeln Folgen begangen haben, 
vom im Prunde ihnen wirklich ß — — 9 


J 1203. 


Die Zufälle diefer Krankheit, welche BE zu 
der Erſchwerung und Fortdauer derſelben viel beytragen, 
ind dahero defto mehr erfordern, daß fie bey der Be— 
Handlung diefer Krankheit fogleich verbeffert oder — 

geſchafft werden müffen, find; 

Erſtlich tie Cruditaͤten und Unreinigfeiten ; die 
in dem Magen bereits entftanden find, und bie ihre Ge⸗ 
genwart, durch den Werluft des Appetits, eine Echwere 

und unangenehme Empfindung im Magen, vornehmlich 
‚aber durch das Aufftoßen (oder Wegbrechen) von einer 

unvollkommen verdauten Materie zu erkennen geben. 
Ein sweyter Zufall, der eine unmittelbare Ver— 
befferung und — erfordert, iſt eine ungewoͤhnliche 
O 5 —— Menge 


eine ——— a, des Koͤrpers und Mens: 
dung der Eeelenfräfte zu ftärfen fuchen. Man hat 
Beyſpiele, daß Perfonen, die feine Beſchaͤftigung 


hatten, und von der Dyspepſie befallen wurden, _ | 


x Diefe: Krankheit verloren, da fie & ozeſſe und andere 
ee bekamen; die ihren Geiſt beſchaͤfftigten. 


) Man muß * erken, daß die Atonie des Magens 
allemal ſchwer zu heilen iſt, wenn fie ſchon en 
Zeit — hat. A. d. fr, U . ; 
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Menge von einer in dem Magen vorhandenen Säure, 
oder ein flärferer Grad derfelben, als gewöhnlicher 


Weiſe zugegen ifi. Es giebt folhe ihre Gegenwart 
durch verfchiedene Unorönungen in der $eibesbefchaffen: 


heit und durch andere Wirfungen zu erkennen, deren ih 


nachher erwähnen werde, 


Der dritte Zufall, welcher die Krankheit, von der 
wir bier reden, erſchweret, und der fchon an fich felbft 


fo befchaffen iſt, daß er eine ſchleunige Hülfe verlan- 
get, ift die Berftopfung der Seibesöffnung, und man 
muß daher die ganze Krankheit hindurch folche zu heben 
ſuchen. a | 2 
1204, 


Was den erften der oben gedachten Zufälle ‚oder. 
die in dem Magen befindlichen Unveinigfeiten anbe— 
langt, fo muß man foldyen dadurch lindern, daß man. 


- Erbrechen bey dem Patienten erreget, und man fängt 
Daher gemeiniglich und mit Recht die Heilung diefer 
Kranfheit damit an“). , Es kann aber cas Erbrechen 
| ae durch 


*), Es entfichen allemal Eruditäten, wenn ſich die 
Speifen zu lange in dem Magen aufhalten, weil fie 
fodann gleichſam ihre Natur verändern, und die 
verfchiedenen oben andezeigten Zufälle hervorbrin— 
gen, die eine Folge der Schwäche des Magens oder 

der Schwierigkeit find, mit welcher die Nahrungs- 

mittel fich auflöfen. — Die im Magen zu lange 
‚Zeit aufgehaltenen Speifen erleiden eine beträchtliche 
Gährung, und es bleibf allemal von ihnen etwas 


zurück, dag auf die nen in den Magen Fonmende 


Speifen als ein Frement wirfet. Diefes aber ver- 
mehrt die Atonie. Es Eönnen diefe Ueberbleibfel der 
genoſſenen Nahrungsmittel aber auch, indem fie die 
 Dberfläche des Magens bedecken, die Wirfung der 
Arzneymittel auf diefen Theil verhindern... Man 
muß daher bey dem Anfang der Eur den Magen alle- 
mal durd) ein Brechmittel reinigen. 4.0. fe. Ueb. 


oder Unverdaulichteit. en 099 


durch Heufchiebieie Mittel, bie theils gelinde, theils 
heftig find, "hervorgebracht werden. Die gelinden 
Brechmittel koͤnnen den Endzweck, die in dem Magen 
enthaltenen Dinge auszuleeren, hinreichend erfüllen *); 
es kann aber auch das Erbrechen die gewöhnliche Wir— 
kung des Magens noch mehr erregen, und dadurch, 
daß es den Körper auf eine verfchiedene und mannic)» 

faltige Art erfchüietere, befonders aber, indem es die 
Saͤfte gegen die Oberfläche des Körpers leitet und die 
Ausduͤnſtung befördert, auf diefe Art zu der. Wegfchar- 

fung der Urfachen der Kranfheit vieles. beytragen, 
Unterdeffen kann diefe letzte Wirkung blos durch. den 
Gebrauch der Brechmittel von der Eräftigern Gat⸗ 
fung bewirket werden, vdergleichen- befonders die aus 
dem Epießglas — Mittel Sehe Art zu ſeyn 
pfle gen EIN 


iz, 
J 


4 Sn Man kann fich zu dieſer Abſicht des warmen af 
ſers, oder der bittern etwas efelhaften Pflanzen be- 
dienen, dergleichen die Gardebenedicken, der gemeine - 
Shee und die Camillen find, oder Waffer geben, dem 
man eine gewiffe reitzende Eigenfchaft mitgetheilt hat, 
3.8. durch den Meerrettig, er das flͤchtige | 
Sıfali u. fw. 2.2. fe. Ueb 


**) Gicht man nes ehweinfein. fo muß man in bie- 
ſem Falle feine Wirkung dadurd) zu mildern füchen, 
daß man viel laues Waffer dabey trinken läffer. 
Man kann auch bie Ipecacuanha und ſogar den 

weißen Vitriol verordnen, die bey einigen weit ges 
wiſſer ein Erbrechen als die Spießglagmittel hervor» 
"bringen. — Co lange man blos den Magen reittis 
gen will, fo find Die leichten Brechmittel (f. oben) 
 Dinreichend ‚, wenn man aber die Wirfung des Mas 
gens vermehren und den Tonus der Blutgefaͤße un⸗ h 

3 — will, ſo muß man ſich der ſtaͤrkſten Brech⸗ 
“mittel bedienen. — Cullen erzaͤhlt in ſeinen Vor⸗ 
leſungen, er habe geſehen, daß das durch den Auf⸗ 

guß der. roͤmiſchen EIERN err egte Erbrechen auf 
einen 
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1205. 


Der zweyte Zufall, den man zu —— Th | 


muß, iſt ein Ueberfluß der Menge oder der Schärfe 
von der Säure, weiche bie in dem Magen enthaltenen 
Dinge befigen oder. — haben. Die Men- 


ſchen 


= 


einen ober zwey Tage die Dyspepſie vertrieb, allein 


man war genoͤthigt, nach einigen Tagen ſolches zu 
wiederholen, da unterdeſſen bey dem nehmlichen 
Kranken eine Doſis des Brechweinſteins auf vier- 
sehn Tage Erleichterung ſchaffte. — Die Kran— 


ten pflegen gemeiniglich bey der Dyspepfie viel 
Schleim, wenn fie.ein Brechmittel nehmen, megzus 


brechen. Man tert aber, wenn man diefen Schleim 
\  alg eine Urfache der Dyspepfte anſiehet, da eg noch 
nicht ausgemacht iſt, daß folcher vor der Wirfung des 


Brechmittels vorhanden war. Eriftin den Schleim- 
drüfen des Magens enthalten, deren Wirkung durch . 


den Reitz des Brechmittels vermehret wird. Es 
geht auch gemeiniglich durd) die Wirkung des Brech⸗ 
‚mittel8 viel Saure mit.ab, wenn gleich vorher Fein 


Zufall vorhanden war, der die Gegenwart derfelben — 


anzeigte. Allein da der Magen nie ohne Saͤure iſt, 
ſo kann er zuweilen eine betraͤchtliche Menge davon 


enthalten, ohne daß dieſes einen krankhaften Zufall 


hervorbringt, und man muß dieſe Säure daher, wenn 


auch gleich der Kranke eine große Menge wegbricht, ' 


doch nicht immer als die Urſache ver Krankheit anfehen. 
Man Fanır eben diefes von der Galle fagen, davon 
auch) oft fehr viel weggebrochen wird, welches aber 
durch die Bewegung des Magens, des Zwerchfells 
und der Bauchmuskeln bey dem Erbrechen aus den 
Gallengängen ausgedruckt wird. Es ift daher, da der 
häufige Schleim und Galle nicht fo viel Krankheiten 
erregen, als man es gemeiniglich glaubt, dag Weg- 


brechen einer beträchtlichen Menge davon, feine bin- 


längliche Urfache zu der Wiederholung des Brech> 


— denn es ſchaffet das letztere zuweilen nur 


auf kurze Zeit Erleichterung, ein lange Zeit fortge⸗ 
fetzter Gebrauch: — aber ſchwaͤcht ven — 
Anm.d. fr. Web 


1 
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fchen pflegen faft immer eine gewiſſe Art von Nahrungs« 
mitteln, die jäuerlicher Natur find, zu fie) zunehmen, 
und es erleiden folche, wie ich glaube, in vem Magen 
jederzeit eine fauernde oder fogenannte Efjig- Gaͤhrung 
(acetous fermentation),. : Diefes ift aud) die Urfache, 
daß man in dem menfchlihen Magen, und in tem 
Magen aller Thiere, die fich vegetabilifcher Nahrungs: 
mittel, bedienen, allemal eine Säure antrifft *). Unter 
deſſen ift aber doch dieſe Säure gemeiniglich unſchaͤd⸗ 
fi), und es verurſachet folche Feine übeln Zufälle und 


Beſchwerden, woferne nicht entweder die Menge der⸗ 
ſelben fehr groß ift, oder der Grad der Säure weit ftär- 
fer wird, als er es gewöhnlicher Weife zu ſeyn pfleger. 


Allein in diefen beyden legtern Fällen verurfacht die Säure 


verfchiedene Zufälle und Uebel: als z. B. Blähungen, 


Aufftoßen, Sodbrennen, nagenden Schmerz im Ma- 
gen, unordentlichen Appetit und Verlangen nad) ge- 
wiffen ungewöhnlichen Nahrungsmitteln , Durchfall, 


Bauchgrimmen, Magerfeit und Schwäche **). — 


Man muß aber, wenn man dieſe Wirkungen, welche, 
die Krankheit erſchweren und verlängern, verhüten, 
oder folche, wofern fie ſchon wirklich da find, wegſchaf⸗ 
fen will, nicht blos die in dem Magen vorhandene 
Säure verbeffern, fondern auch, da diefe Säure als 


ein Gährungsmittel wirket, welches die nachmals ge 


moͤglich ‚ zu verbeſſern und wegzuſchaffen fuchen. 


— 


noſſenen Nahrungsmittel gleichfalls ſauernd macht, oder 


ihre Neigung zur Saͤure noch vermehret, die Reigung 
zu der Erzeugung einer ſo heftigen Saͤure, ſo viel als 


— R 1206, 
Siehe bie Zuſaͤtze zu Ende. 


+) Man kann noch die Blaͤſſe der Lippen, und iht 
Auffpringen, und dag faure Auffiogen binzufegen. 
Be 5 a 


222 Don der fehlerhaften ——— 


1206. 


Man Fan aber die — va in dem Ma⸗ 
gen vorhandenen Saͤure, durch den Gebrauch der alka— 
liſchen Salze, oder der die Säure verſchluckenden oder 
fogenannten abſorbirenden Erden *), oder auch endlich 
durch den ——— ſolcher Subſtanzen bewirken, Be 

ein 


er Die abforbivende Mittel und Seife NR in? 
- Magen feine Schärfe, ‚außer nur im Berhältniß zu 
der Menge der Säure, die fie in folchem antreffen. 
Man kann ſie daher kleinen Kindern geben, für wel⸗ 
che das Alkali ein zu ſtarker Reitz ſeyn wuͤrde. Die 
Seife enthaͤlt allemal ein wenig Kuͤchenſalz, und da 
ſolches in dem Magen ſich nicht zerſetzet, ſo zeigt ſie 
hierdurch eine purgierende Kraft. Es ſind die Seife 
und Magneſia, die noch beſſer zu nehmen iſt, den 
abſorbirenden Erden noch vorzuziehen. Es vermin⸗ 
dert die Seife augenſcheinlich den Zuſammenhang 
ber coagulablen Lymphe, und wenn fie in einer groß 
fen Menge gegeben wird, fo beffehet ihre Wirkung 
blos darinnen, daß fie die Säfte flüffig erhält. Eullen 
(ſiehe deffen Mat. medic. ©1443.) Fannte einen 
Menfchen, der drey Ungen davon in einem Tage 
nahm, die durch den Urin mit ‚abgiengen. — Inter 
den Alfalien, die man als die Säure einfchluckender 
Mittel gebrauchen kann, feheint das cauftifche das 
wirkſamſte zu ſeyn, welches außer der Säure aud) 
noch die in dem Magen enthaltene fire Luft mit 
einſaugt. Es ift daher das Kalchwaſſer bey dem 
Neierenfkeitt und der Gicht nüglich, und es ſcheint 
daffelbige vorzüglich dadurch zu wirken, daß es fich 
mit der in dem Mayen befindlichen Säure verbin- 
def, und folche in ein Mittelfalz verwandelt. Das 
cauſtiſche Alkali vereinigt ſich beſonders mit denen 
Saͤuren, die in der waͤſſerichten Feuchtigkeit des 
Magens vorhanden iſt. Wenn aber die Saͤure 
ſchwach iſt, fo wirft fie auf das nicht cauſtiſche Al- 
kali nur fehr ſchwach, weil es zuerft die in ſolchem 
; fe eb befindliche fire Luft lostrennen muß. am, 
D. r. U b, 


ee 
— 
X —— 


— 


— 


oder Umverdaulichkeit, Den 


‚ein oki alkaliſches Salz oder abſorbirende Erde 
enthalten, und durch die in dem Magen befindliche Saͤu⸗ 
re ſo zerſetzt werden, daß ſich die in ihnen enthaltenen 
ſaͤuerwidrigen Dinge daraus entbinden. Unter den 
Alkalien iſt das cauſtiſche oder aͤtzende Alkali wirkſamer 
als das gelinde, und man ſiehet hieraus ein, warum 


der Gebrauch des Kalchwaſſers in dieſem Falie ſo nuͤtz⸗ 


lich iſt. — Durch den Gebrauch der abſorbirenden 
Dinge vermeiden wie den Veberfluß des Alkali, da 
‚fonft durch den allzuftatfen Gebrauch alkaliſcher Mittel 


leicht, ‚eine alkaliſche Schaͤrfe in dem Magen entſtehen 


koͤnnte. — Es find aber die abſorbirenden Mittel ver⸗ 
ſchiedener Ark: ‚je nachdem durch ihre Verbindung mie 
einer Säure ein. mehr oder weniger purgierendes Mit⸗ 


telſalz entftehet, und hieraus ruͤhret der Unterſchied ber, 


den man zwifchen der weiffen Magnefia und andern ab⸗ 
forbirenden Mitteln beobachtet. — Es ift auch) noch 
zu.bemerfen, daß man durch den allzuhäufigen Ges 
brauch der alfalifchen Salze und abforbirenden Erden, 


wirklich dem Patienten Schaden zufügen kann, weil 


diefelben, wenn fie in einer zu großen Menge genom« 


men werden, die animaliſchen Feuchtigfeiten derjenigen 


Säure berauben Fönnen, die zu der gehörigen Sufam- ji 
menfegung dl Säfte — iſt. 


„1207. 


Was die Meigung oder Praͤdiſpoſition zur Erzeu⸗ ur 


gung der Säure anbelanget, fo kann man ſolche das 
duch. verhindern , daß man fänerliche Nahrungsmittel 
vermeidet, und fi) folcher Speifen aus dem Thier- 
‚reich bedienet, die zum Sauerwerden nicht fehr geneigt 
Ir Di Be en kann man ee doch nicht lange 

— I fort⸗ 


Eullen — 9— er in ferien — anfaͤhtt, | 
eine Srau, die ven der Dyspepfie dadurch geheilt 
Bl daß — den Thee und alle — Gerränfe 

ein 
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ſortſetzen, ohne die Befchaffenheit des Blutes zu ver⸗ 
derben; und da doch die vegetabiliſchen Speiſen nicht 
ganz vermieden werden koͤnnen, ſo muß man den Ueber- 
Auf der Säure dadurch einigermaßen verhindern, daß 
man folche vegetabilifche — auswaͤhlt, die am 
wenigſten 


ein Kae Fahr lang forgfältig vermied. Da fr | 
aber nach Verlauf deffelden ein einziges Mal ein 


Stud von einer Drange aß, fo famen fogleich alle - 


Zufälle der Dyspepfie wieder. Man. geht daher 
Doch zu weit, wenn man alle animalifchen Speifen 
bey der Dyspepfie verwirft, fie find fogar bey dem 


Scorbut und der damit verfnüpften Dyspepfie diene -· 


lich, als wobey frifche Sleifchfpeifen die Zufaͤlle lin⸗ 
dern, ja ſogar, wie Cullen dieſes bey einer feorbu- 
>  tifchen Frau fahe, die Dyspepfie heilen Finnen. Unſer 
Körper ift fo eingerichtet, daß ihm Nahrungsmittel 
aus dem Thierreich nöthig find. Wenn man fie 
aber allein und ohne eine Beymifchung von vegeta⸗ 
bilifchen Dingen genießet, fo reißen fie das Herz 
und das Syſtem der Schlagader allgufehr, und da 
das Gleichgewicht unſers Körpers. ſich beſonders in 
Verhaͤltniß feiner Spannung und Voͤlle (plenitude) 
abändert, fo machen die animalifchen Speifen, indem 
fie eine Vollbluͤtigkeit hervorbringen, auch ſolchen, 
ſonderlich wenn derſelbe durch die Dyspepſie ge⸗ 
ſchwaͤcht iſt, noch mehr fähig, durch eine jede Vers 
Änderung zu leiden. Man muß daher den Körper fo 
viel vegetabilifche Nahrung geben ale man kann. 
Ein gut gegohrnes (nicht zu ſaures) Weitzenbrod iſt 
die ſchicklichſte Nahrung, weil es weniger zur Saͤure ge⸗ 
neigt iſt. Ueberhaupt find alle mehlartige Nahrungs⸗ 
mittel dieſes weniger als die Huͤlſenfruͤchte und das 
friſche Obſt. — Mean muß bemerken, daß der Zus 
fand des Magens fich bey denen mit der Dyspepſie e 
befallenen Perſonen zu verſchiedenen Zeiten abaͤndert. 
Es giebt Perſonen die keine Säure, außer nur als⸗ 
denn verſpuͤren, wenn irgend eine Urſache von 


— 


Schwäche, als z. B. Ausſchweifungen im Bey _ 


fchlaf, darzu Gelegenheit giebt. Cullen Fannte 
zn einen 


BER 
— — d * = N) 
a Kr en id 
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wenigſten zu einer weinichten Gaͤhrung geneigt ſind: 
als zum Beyſpiel gut geſaͤuerten Brodtes und gut gegohr⸗ 


7 ru 
EN 
— — 


ner Getraͤnke, und daß man ſich ſtatt der natuͤr⸗ 
he — des —— | 


1208, 


/ 


| einen green a wenn: er den Senfihlaf aus⸗ 
geuͤbet, keine Vegetabilien eſſen fonnte, ohne Zus 
‚fälle der Dpspepfie zu verſpuͤren. Starke Perfonen 
mauͤſſen Vegetabilien genießen, um die Alalescenz 
oder Neigung zur Faͤulniß bey ſich zu verhuͤten, weil 
dieſes viel leichter iſt, als die ln der Ents 
ea wickelung der Luft. 
Was die Getraͤnke bey der Dysvepſie anbelanget, 
ſo ſind alle Diejenigen, deren Gaͤhrung noch niche 
vollkommen ift, ſchaͤdlich, weil folche eine zucker 
artige Subftanz enthalten, die man vermeiden muß. 
(Sie werden auch im Magen leicht fauer, und die 
daraus ſich entwichelnde Luft erzeugt Blähungen.) 
Der rothe (oder ein gufer und ſtarker füßer) Mein 
sit das befte Getränfe. In einigen Faͤllen iſt das 
braune Bier, wegen feiner Bitterkeit, nüßlich, (es 
muß aber gut auggegohren und ohne Hefen feyn.) 
Ran ſieht fich jedoch oft gendthiger bloßes Waffer 
"(mit ein wenig Wein) trinken zw laſſen . — Was 
den Genuß der reitzenden ſpirituoͤſen Getraͤnke anbes 
langt, fo muß man nur ſelten darzu ſchreiten, um 
ſich nicht daran zu gewoͤhnen. Anm. d. fr. Ueb. 


Hierbey iſt aber zu merken, daß bey einer Dyspepſie 
viele Perſonen das Waſſer nicht waͤhrend der Mahl⸗ 
— oder doch nur ſehr wenig davon trinken koͤn⸗ 
nen, und daß, wenn dag von einigen Aerzten ang 
“guter Meinung, ‚vielleicht aber zu unbehutfam, 

© empfohlene viele Waffertrinfen bey der Mahlzeit, 
Blähungen, Auftreten des Magens und Magen: 
drücken erreget, man beffer thut, folches außer der 
Mahlzeit genießen zu laffen. Anm. d. Ueb. “ 

| 2 Han hat den Effi ig mit Nusen ben der Dyspepfie 
. gegeben, und es zeigt die Erfahrung, daß der Ge . 
‚brauch der Säuren doch nicht allemal ſchaͤdlich iſt, 






“a 





m. Fand, — ei obgleich 
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Es a diejenige ſaure Schärfe, die von ſuch 
fichen genoſſenen Dingen entſtehet bey einem gefunden 
Zuftande des Magens, nicht zu einem hohen Grad zu 
fteigen, oder es wird, wenn dieſes auch geſchiehet, doch 
dieſelbe bald wieder eingehült und zum Verſchwinden 
gebracht. Allein diefes ereignet fich nicht allemal, und 
es Fann eine häufigere Säure oder ein ftärferer Grad 
derfelben, entweder von einer gewiſſen Veränderung in 
den Berbauungsfäften entftehen, wodurch Diefe letztern 
untuͤchtiger zu einer maͤßigen Gaͤhrung und weniger 
darzu geſchickt werden, daß ſie die Saͤure umhuͤllen 
und verſchlucken koͤnnen? oder es kann dieſes auch da⸗ 
von herruͤhren, daß dieſe Säfte nicht in gehoͤriger Men⸗ 
ge abgefondert werden. Ich Fann nicht wohl die Are 
und Weife einfehen, auf welche die erftgedachte Ver⸗ 
änderung hervorgebracht wird; allein wir Fönnen uns 
Leiche vorftellen, daß das seine, oder die Verminde⸗ 

mung. 


obgleich die in dem — kisf fich aus den Nah: 
rungsmitteln entwickelnde Säure fo viele Beſchwer⸗ 
den erreget. Man muß unterdeſſen die Mineralſaͤu⸗ 
ren den vegetabiliſchen vorziehen, weil ſolche letztern 
weit leichter die Gährung erregen. So leiden z. B. 
sichtifche Kranken von dem Genuß fäuerlicher Spei⸗ 
fen weit mehr, als durch diejenigen Säuren, deren 
Gaͤhrung ſchon geendigt iſt. Der gewoͤhnliche Eſſig 
iſt oft dem Magen ſchaͤdlich, weil er ſaͤuerlicht oder 
zur Saͤure geneigt iſt, allein der deſtillirte bringt 
dieſe Wirkung nicht hervor. Man erhaͤlt durch die 
Deſtillation des gewoͤhnlichen Eſſigs einen brenn⸗ 
baren Geiſt; und dieſes beweiſet, daß ſeine Gaͤh— 
zung nicht vollkommen iſt. Es iſt unterdeſſen doch 
woch nicht vollig ausgemacht, ob bey dem Genuß 
> dein on Dinge die Säure dem-Magen fo-fchäde 
ich ift, oder ob dieſes nicht der firen Luft zugefchriee 
ben werden muß, Die ah % bey der Gährung ente 
wickelt. Anm, d. Aa : 


oder Umserbaufchfei ne * 
rung der Menge dieſer Saͤfte, ja vielleicht auch ſelbſt 


das Erſtere, von einer ſchwaͤchern Wirkung d der Muskel⸗ 
faſern des Magens herkommen kann. In gewiſſen 
Faͤllen bringen ſolche Leidenſchaſten, welche die Eigen. 
fchaft haben, die Nervenkraft zu ſchwaͤchen und die 


ploͤtzlich entſtehen, die Erſcheinung einer Saͤure in 


dem Magen hervor, die zuvor gar nicht vorhanden 
war; und es pflegt in ſolchen Faͤllen der Gebrauch 
reitender Mittel oft eine Saͤure, die ſonſt entſtanden 


ſeyn wuͤrde, zu verbeſſern oder ihre Entſtehung zu ver⸗ 


hindern. Ich mache aus allen dieſen Umſtaͤnden den 
Schluß, daß die Entftehung und die Forkdauer der 
Säure in dem Magen vornehmlich) dadurch verhütee 


wird, wenn man die gehörige Wirfung des Magens 


— 


durch die verſchiedenen Mittel wieder — deren 


ich nachher erwaͤhnen werde. 


1209. 


Ich muß ferner bemerken, daß, obgleich in dem | 
| Magen gewiſſe Kräfte befindlich find, welche eine zu 


häufige Menge der Säure, oder einen zu ftarfen Grad 
derfelben verhindern, doch diefe Säfte keinesweges alle: 
mal hinveichen, die Neigung zum Sauerwerden zu ver 


nichten, und die bereits entftandene Säure gänzlich eins - 

zuwickeln. Es fann daher, fo lange als noch vegetabi. 
liſche Subftanzen in dem Magen zurückgeblieben find, 
- das Gauerwerden berfelben immer feinen Fortgang 
haben und fid) vermehren. Wir fehen Hieraus ein, 


daß wenn Dinge, die zur Säure ‚geneigt find, zu fange 


indem Magen zurückbleiben, diefes eine befondere Ur— 
ſache des Ueberfluſſes der Säure werden kann; es mag 
nun im übrigen diefer lange Aufenthalt der Speifen im 


Magen davon, daß diefe Dinge ſchwerer aufzulöfen 


find, oder von. der Schwachheit des Magens, welche 

| verurfächt, daß derfelbe die in ihm enthaltenen Dinge 

| langſamer i in den —— zentwreibt oder ſonſt 
» 2 — ER, — 


t 


\\ 
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von einer Urfache entftehen, welche macht, daß dag, 
was indem Magen befindlic) ift, nicht frey und unge⸗ 
hindert durch den Magenmund abgeführet werden kann. 


Wir kennen die leßtere Diefer Urſachen aus der Beobach⸗ 
tung, die man bey Perſonen gemacht hat, bey denen 


dieſer Magenmund verhaͤrtet oder ſcirrhoͤs war, als 


wodurch bey denſelben gewoͤhnlicher Weiſe der hoͤchſte 
Grad von Saͤure im Magen zu entſtehen pfleget. Ich 
habe in allen Faͤllen, die mir von dieſer Scirrhoſitaͤt 
vorgekommen ſind, dieſelbe unheilbar gefunden. Allein 
die erſte von dieſen Urſachen muß dadurch vermindert 
werden, Daß man ſolche Nahrungsmittel vermeidet, 
die ſchwer aufzulöfen find. Die zweyte Urſache aber 


muß man durch die verfchiedenen Mittel verbeffern, 


welche die Wirkung des Magens lebhafter machen und: 
erregen, und die ich nachher erzählen werde, 


1210, 


Dar dritte Zufall, welcher — bey der 
Unverdaulichkeit vorhanden zu ſeyn pfleget, und den 
man ſobald als moͤglich wegzuſchaffen ſuchen muß, iſt 


die Neigung zur Verſtopfung. Da eine ſo große Ver⸗ 


bindung zwiſchen den verſchiedenen Stuͤcken des Kanals 
der erſten Wege, in Anſehung der periſtaltiſchen Bes 
wegung, ſtatt findet, daß wenn dieſe Bewegung in 
einem Theil dieſes Kanals befchleunige oder langſamer 
gemacht worden ift, auch die andern Theile Diefes Ka— 


nals gemeiniglich auf Die nehmliche Weife leiden; fo 


pflegt eine lebhaftere Wirfung des Magens auc) die 
Wirkung der Gedärme zu beſchleunigen, und im Ge« 
gentheil Die langfamere Bewegung der Gedärmie ge 
wiffermaßen die Bewegung und Wirkung des Mageng, 
aufzuhalten. Es muß alfo, wenn die Berrichtung des 
Magens gehörig von ftatten gehen foll, gleichfalls die 
periſtaltiſche Bewegung der Gedaͤrme, durch welche die 

in ihnen Re an ‚gegen den After zu geleitet 
| | ae 


7 


3 
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oder Unterbrechung diefes Triebes vermieden werden. 
Man Fann diefes durch alle die verfchiedenen Mittel be— 
wirken, durch welche man die Wirfung der Gedärme 


erreget und ftärfer macht *). Unterdeffen aber iſt doc) zu 


IS bemer⸗ 


Da es gewiß iſt, daß die Fehler des Darmkauals 
ſich dem Magen mittheilen, und daß die Zuruͤckhal⸗ 


tung der Excremente in den Gedaͤrmen die Unver— 


| Saͤure befördert, fo ficht man leicht, daß e8 bey 
der Heilung der Dyspepfie viel darauf ankommt, _ 


daulichkeit oder Dyspepfie und die Entftehuug der 


daß man den Leib offen erhalt. Man muß unterdeffen 


blos aledenn, wenn Eruditäten oder eine Anfülung 


vorhanden find, Purgiermittel geben, und folche 


ja nicht zu oft wiederholen, weil folche fonft, wie 


die Erfahrung zeigt, die Atonie der Gedarme und 
alle Zufälle der Dyspepfie vermehren. Sin folchen 


- Tiche in Perfonen von einer verfchiedenen Leibeshe- 


. Manna und andere zuckerartige und füße Laxier⸗ 


fchaffenheit auf verfchiedene Art wirket. Co ver- 
fopfen 5. 3. die Hülfenfrüchte einige, da wieder 
‚andere darnach lagieren. Außerdem befolgen weni⸗ 


ge Patienten die ihnen vorgefchriebene Diät lange 


Zeit genau. — Man fieht fich daher oft gendthigt, - 


gelinde abführende Mittel zu verordnen. — Die 


* 


Faͤllen pflegt oft die bloße mit der Leibesuͤbung ver⸗ 
bundene Diät die Heilung zu beivirfen. Unterdeffen 
fälle e8 doc) fchwer, eine allgemeine bey der Dys⸗ 
‚pepfie ſchickliche Diat zu beſtimmen, da die nehm: 


mittel wirfen zwar fehr gelinde, allein fie gerathen 
leicht in Gährung und erzeugen Blähungen, daher 


fie fich bey der Dyspepfie nicht ſchicken. Der Ge- 


Brauch der Mittelfalze ift den nehmlichen Beſchwer⸗ 


den, als der von den fcharfen Burganzen unterwors 


fen; wenn man fie in Eleinen Dofig giebt, fo pur⸗ 


gieren fie nicht, in einer flärfern, aber verurfachen | 
fie gleich eine oder zwey ſtarke Yusleerungen: Ueber 


diefes feheinen die Mittelfalze, wenn man fie zu oft. 
wiederholt, die Gedaͤrme zu ſchwaͤchen, — 
Altonie 


— 
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bemerfen, daß, da eine jede beträchtliche Yusleerung 
der Gedärme die Wirkung derfelben ſchwaͤchet, und da- 
ber, wenn die Ausleerung vorüber ift, gerne eine Ver— 
ſtopfung zu verurfachen pfleget, nothwendig auch dies 
jenigen Purgiermittel, welche eine ftarfe Ausleerung 
er verurſachen, 


Atonie und Erzeugung von Blähungen Gelegenheit 
zu geben. Auch find nad) ihrem Gebrauch, fo wie 
nad) den fcharfen Purgiermitteln, die Patienten off 
zur Verflopfung geneigt. — Die feharfen Purgan« 
zen find noch viel gefährlicher, weil man ihre Wir⸗ 
fung felten gehörig einfchränfen kann. In einer 
kleinen Dofis verurfachen fie eine beträchtliche Zus 
Tammenziehung der Gedärme, ohne eine Auskeerung 

hervorzubringen, wie diefeg nach dem Gebrauch der 
Salappe und des Scammoniums in Eleiner Dofig 
oft zu gefchehen pfleget. Alles diefes zeigt, daß 

man ſich bemühen muß,. ein folches Burgiermittel 
ausfindig zu machen, das blog auf die großen oder 

‚ fogenannten dicken Gedärme wirfet. Es giebt aber 

. Fein anderes folches Mittel, das nur eine Iocale 

Wirkung hat, als nur blog die Kiyftiere, die daher 
auch in gegenmwärtiger Krankheit fehr nüglich find, 
doch iſt ihre Wirfung nur von kurzer Dauer. Einige 

Aerzte haben geglaubt, dag man dadurch die poly- 
poͤſen Concretionen in den Gefäßen der Eingemeide 
des Unterleibes und feirrhöfe Verhaͤrtungen in fols 
chen auflöfen koͤnnte, allein fie gehen darinnen zu 
weil. — (Man fehe hiervon die Zufäge zum fol 
genden Hauptſtuͤck. Man Fann die Aloe als ein 
folches Mittel anfehen, dag auf die dünnen Gr 
därme nur fehr leicht wirfet, und hauptfächlich die 
dicken reitzet. Cullen verfichert, daß die Aloe in 
einer Eleinen Doſis chen fo ftarf alg in einer großen 
Dofis purgierte. Schon fünf (ja noch weit weni: 

‚ger) Gran find hinreichend, eine Auskerung zu 
machen, und funfzehn.purgieren nicht ftärfer, fondern 

‚verurfachen nur Kolikſchmerzen ). Man hat dieſes 

DER LER, u Mittel 

+) Diefeg gilt nicht durchgängig, allein fo viel iſt ge» 
wiß, daß zumeilen ein halber Gran fchon ae, ; 
\ S j errege 18 
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derurſachen keinesweges geſchickt ſind, die Neigung 
zur Verſtopfung zu verbeſſern. Man muß daher dieſes 
| vielmehr. durch folche Mittel zu bewirfen trachten, wel⸗ 
che weiter nichts thun, als daß fie die Gedärme gelinde 
A und —— daß ſie dasjenige, was ſie vorjetzt 

| P 4 enthal⸗ 


* Mittel zu allen Zeiten bey der Dyspepſte als ein 
magenſtaͤrkendes Purgiermittel empfohlen (zum 
Beyſpiel unter den Alten Galen, Dioscorides, 
u. ſ. w.). Man kann unterdeſſen die eigentliche 
Wirkungsart der Aloe nicht einſehen. Wenn man. 
0 fie lange Zeit hintereinander fortſetzet, fo erregt 
‚fie einen beträchtlichen Neiß in den Gedärmen, fon. 
derlich in dem Maftdarm, daher fie zu den Hamors 
rhoiden Gelegenheit giebt. Die Alten, die diefe 
Wirkung beobachteten, fuchten daher ſolche zu ver⸗ 
beſſern, und verbanden die Aloe mit dem Maſtix, 
Bdellium, dem Gummi Traganth und andern Mit« 
teln, die an fich felbft ohne ftarfe Wirfung find, 
damit folche die Aloe gertheilen und ihren Neiß mäßi- 
gen möchten. Eullen glaubt, daß e8 am beiten fey, 
Die Aloe mit der Seife und dem Küchenfalz zu verbin⸗ 
den, die beyde ihre Wirkſamkeit febt befördern. Die 
Anderfonfchen Pillen, die lange Zeit in England ges 
‚gen die Dyspepfie gebräuchlich waren, beitehen aus 
Aloe, Enzian, Polychreftfaiz u. f. iv. Zu eben dies 
fer Abficht find eine Menge anderer Zuſammenſetzun⸗ 
gen von Pillen, unter verfchiedenen Namen erfun⸗ 
den worden. — Es koͤmmt auch die Aloe zu pielen 
andern magenftärfenden Zineturen u. ſo w. wo fie 
oft fehr nuͤtzlich iſt. Man muß fie unterdeſſen ver ⸗ 
meiden, wenn eine beträchtliche Reitzung vorhan⸗ 
den ft, und fich lieber deg Schtwefels und des Oels 
vom Ricinus bedienen. Der erftere iſt ein nuͤtzliches 
Sapiermittel wenn ihn der Magen vertragen fann, 
| man 


erreget, und daß, wenn man die Aloe in großer 
Dofig bey Berftopfungen (mo ihre- waͤſſerichte Auf⸗ 
loͤſung loͤffelweiſe gegeben, ein vorzuͤgliches Mittel 
ift,) verordnet, ſolche eben Fein — — 
ren erreget. RR, d. ne b, - 
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enthalten, deſto leichter von ſich geben, ohne daß dieſe 
Mittel dabey die Wirkung der Gedaͤrme zu ſehr be— 
ſchleunigen, oder die Ausleerungen und Abſonderungen 
von Feuchtigkeiten, welche in die Hoͤhlung der Gedär- 
me geſchehen, zu ſehr vermehren, weil dieſe beyden 
Dinge ein Purgieren erregen koͤnnten. Es giebt, wie 
ich glaube, gewiſſe Mittel, die ſich vorzuͤglich gut zu 
dieſer Abſicht ſchicken, weil ſolche hauptſaͤchlich nur die 
dicken Gedaͤrme zu reitzen und nur wenig Wirkung auf 
die weiter nach oben zu gelegenen Gedaͤrme zu 


ſcheinen. 


12 11. 


man kann * aber felten in einer fo großen Dofis 
geben, daß er als ein Lariermittel wirft. Da er 
feinen Reitz erreger, fo ift er fonderlich bey Haͤmor⸗ 
thoiden und Blutfluͤſſen aus der Gebärmutter, wo die 
Verſtopfung dag Uebel vermehret, nüglich (f. Cullen 
Mat. med. ©. 491.). Wenn er aber layieren fol, 
fo muß man ihn zuweilen wohl big zu einer Unze 
geben. — Das Del vom Ricinus verurfacht zu 
einer Unge fünf bis fechs Stuhlgaͤnge. In fleiner 
Dofis verhindert e8 die Verfiopfung, "und läßt, 
wenn feine Wirkung vorüber iſt, weder Atonie noch 
Hartleibigkeit zuruͤck ). — Vielleicht finden ſich 
unter den einheimiſchen Pflanzen welche, die ſich zu 
dieſer Abſicht auch ſehr gut ſchicken. Bosquillon 
ſahe, daß bey einem Manne, der ſeit langer Zeit 
mit den heftigſten Zufaͤllen der Dyspepſie befallen, 
und dadurch ſehr abgezehrt war, und bey dem die 
Molken und andere aͤhnliche fühlende Purgiermittel 
die- Verſtopfung vermehrten, und wo kein anderes 
Abfuͤhrungsmittel half, die Abkochung der Wurzel 
des Waſſerampfers eine Heilung bewirkte. (Cullen 
ſahe auch den Rumex alpinus als ein gutes abfuͤh⸗ 
rendes Mittel wirken. Die Kirſchen, Roſinen, Erd⸗ 
beeren und andere aͤhnliche Dinge leiſten zuweilen 
eben dieſen Nugen. 4.2. fr. Ueb. 


+) Eines der beſten magenfiärfenden Purgiermittel iſt 
die Rhabarber, die aber den Fehler hat, daß. fie 
SSR NUR hinten nach a... A. d Ueb. 


oder Denia 2.0 
ei ar) 3 
Nachdem ich nun auf dieſe Weiſe die —————— | 
Mittel angeführt habe, durch welche man die zweyte 
der von uns oben erzählten Anzeigen ausführen Fann, 
fo gehe ih nunmehro zu der dritten oder derjenigen 
fort, nach welcher wir die wirkliche Heilung der Unver⸗ 
Daufichfeit zu bewirken haben. Es befteher ſolche aber 
darinnen: daß man die onankeat des Magens wieder 
herzuftellen fucht, deren Verluft ich als die nahe und 
unmittelbare Urfache der Krankheit, von der wir bier 


. reden, oder wenigftens als den vornehmften Theil der- 
Ä felben anfehe. Ich werde alle Mittel, Durch welche 


wir Die gedachte Anzeige erfüllen fönnen, unfer zwey 
Claſſen bringen. Die erfte derfelben enthält alle dies 
jenigen Mittel gegen dieſe Krankheit, die gerade und 
‚unmittelbar auf den Magen wirfen, fo wie Die zweyte 
aus denenjenigen Mitteln befteher, die eigentlich auf 
den ganzen Körper wirken, und deren flärfenden Kräf- 


Bi: nur BERN RM dem Magen mitgetheilt werden, 


Y 


: S 1 — 22 
Es ſind aber die Mittel, welche Gierbey gerade auf 
den Magen wirken, entiveber reißende, oder ftärfende, 
Die reitzenden Mittel im, entweder ſalzigte oder 


gewuͤrzartige. 


Die ſalzigten Mittel ſind wieder entweder ſaurer 


Natır ‚ oder Mittelfalze. 


Es ſcheinen die Säuren aller Art ein — 
zu befigen, den Magen zu reißen, und es vermehren 
‚folglich diefelben ven Appetit. Allein es Fönnen bie 
natürlichen vegetabilifhen Säuren, da folche ver Gäh- 


rung unferworfen find, auf eine andere Art wieder 


| ſchaͤdlich werden, und es iſt alſo der Nutzen derſelben 


ungewiß und ihr Gebrauch unſicher. Die Säuren da⸗ 


hero, deren man ——— und mit — be⸗ 


\ 


5 dienen 
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dienen kann, ſind die Vitriolſaͤure *) und Salzſaͤure, 
und die deftilliete vegetabilifihe Säure, fo wie man fie 
3. B. im Theerwaſſer antrifft, welche bier erzählten 
Since alle der Gaͤhrung widerftchen. 
Unter die Mittelfalze, welche die gebachte Abſicht 

zu erfuͤllen dienen, gehoͤren ——— diejenigen, zu 
deren 


| Man hat die mie wuͤrzhaften Dingen verbundene 
Vitriolſaͤure (3. B. das fogenannte Vitriolelixier) 
empfohlen, allein e8 vermehre diefe Verbindung fd: 
wohl die Annehmlichteit als Wirkſamkeit dieſes Mit⸗ 
tels keinesweges ). — Die Salzſaͤure war ehedem 
zu dieſer Abſicht mehr im Gebrauch als jetzt. Der 
deſtillirte Eſſig und das Theerwaſſer find zu Ans 
fange diefes Jahrhunderts fehr empfohlen worden. 
Der erſtere ift jetzt nicht mehr gebraͤuchlich und 
ſcheint blos in der Dyspepſie zu nuͤtzen. Das Theer— 
waſſer wirkt auf den Magen als ein reitzendes Mittel 
in Verhaͤltniß zu der in dieſem Waſſer befindlichen 
Säure, indem der Theer durch eine Art von Deftil- 
lation bereitet wird. Der? Norwegiſche iſt der beſte, der 
engliſche Theer enthaͤlt keine Saͤure, weil die Regie— 
rung gefunden On daß folche bey dem Gebraud) 
des Theers zu dem Schiffbau u. f. w. schädlich, iſt. 
Man kann aber durch die Deſtillation dieſe Saͤure 
aus dem Theer erhalten, und wenn man ſie mit 
Waſſer verdünnt, gleich eine Art von Theerwaſſe 
dadurch erlangen. Unterdeſſen geht doch bey der 
Deſtillation allemal etwas empyreomatifches Del 
mit über, dag diefes Mittel unangenehm machet. 
Eullen hat, da er Stücke von Fichtenho we | 
eine ähnliche Säure erhalten, die er nachher durch 
die Nectification verftärkte und von dem empyrev⸗ 
matiſchen Oel befreyte. Dieſes Mittel enthaͤlt alles, 
was im Theerwaſſer iſt, und leiſtet, mit — 
verduͤnnt, in der MOSER ie gute SINE Anm. d 
franz. Ueberſ. 


Das R tabelfche Elixier, oder die ſogenannten Hal. 4 
leriſchen ſauren Tropfen leiſten, wie bekannt, als | 
magenſtaͤrkende Mittel, gute mh A. 0. Ueb. 


* 


5 





\ 


a oder UnserBaulicheit, ei 


deren Zufammenfegung die Salzfäure Eimmt *): 0b 
man ie glaubt, ‚ daß die — von aller Art 
” die 


: * Das arnan * alle Faſern, und das Ver: 
; gen, das alle Menfchen und die meiften Thiere 
* nach diefem Salz tragen, feheinet anzuzeigen, daß 
Die Natur daffelbe beftimmt bat, zu einem Reitz auf 
ben ganzen Körper zu dienen. In vielen Faͤllen iſt 
bieſes Sal; ein wirffames Mittel, Dadurch man den 
Magen zwingen kann, die Speiſen bey ſich zu be⸗ 
halten, ja oft hat daſſelbe ein ſehr heftiges Erbre⸗ 
N hen geſtillt. Es beftätiget diefeg die fogenannte 
eroͤffnende Tinktur von Moͤbius (Tinktura oder 
N — ‚aperitiva, ſiehe Wedel Amoen. mat. med. 
p- 179.), die man bey der Schwäche des Mageng 
ſehr empfohlen bat. Sie iſt mit Weinfteinfalz be⸗ 
reitet, dag mit Salzfäure überfättigt if. Moͤ—⸗ 
bius fetste noch flüchtiges Alkali hinzu, um bie er> 
oͤffnende Kraft diefes Mittels zu verftärfen. Hof 
mann faturirte den Salzgeiſt mit flüchtigem Alfali, 
amd erhielt durch das Abdampfen ein Sal, dag 
(nichts anders als Salmiaf ift, und das) er alg eis 
nes der beften magenflärfenden Mittel anfieher. 
Es find die Mittelfalge, zu denen die Salzſaͤure 
koͤmmt, in der Dyspepſie nuͤtzlich, allein man kann 
‚ihren Gebrauch nicht zu lange ohne Schaden fort- 
fegen. Alle Mittelfalge wirken auf den Magen und 
die Gedaͤrme als reigende Mittel, fie bringen aber . 
‘auf die coagulable ymphe feine beträchtliche Wir⸗ 
kung hervor, vielleicht tragen fie etwas zur Er- 
- haltung der Slüffigfeie deg Blutes bey; ich glaube 
aber, daß der Außen, den man ihnen in der Auf 
bcſung ſolcher Verflopfungen der. Eingeweide zus 
ſchreibt, die ſchon eine geraume Zeit gedauert haben, 
ungegruͤndet if. Es Finnen alle diefe Mittel, ja 
elbſt die Eeife, nicht in einer folchen Menge in das - 


| Blut übergehen, daß fie dergleichen Wirkungen 


hervorzubringen im Stande find. Die Verftopfuns 
gen, die man durch fie geheilt zu feyn glaubte, war 
ren oft blos Zufäle der Dyspepfi ie, die von. einer 
Altonie des N und der Gedaͤrme⸗ oder von 
den 


⸗ 
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die gedachte Wiking in einem gr oder Ahroächen 


Grade Bin AR 


1213, 


Die wuͤrzhaften Dinge *), und vielleicht auch ei⸗ 


nige andere ſcharfe Subſtanzen, reitzen allerdings den 


| 1“ Magen, 


den Sehlern deg Magenfaftes, oder von bald vor 


übergehenden Stockungen in den Drüfen herruͤhr—⸗ 
ten. Man darf, ſich hierbey nicht darauf. berufen, 
daß man die Härte und Vergrößerung der Einges 


weide vorher gefuͤhlt hat, denn dieſes Zeichen iſt zu 
“oft truͤglich, als daß man ſich darauf verlaſſen 


koͤnnte. Nicht ſelten haben Härten in den Bauch— 


muskeln, Erampfichte Zufammengiehungen berfelben, 


der Erweiterungen eines Stüds der Gedärme, zu 


* 


Sehe die Zuſte RM 


Irrthuͤmern in diefem Stücke Anlaß gegeben, wie. 


dieſes die Leichendffnungen von Perfonen begeigen, 
bey deren Leben man gemwiffe Kennzeichen folcher 
BE wahrzunehmen glaubte un Anm. >». 
fr. Weberf. _ 


*) Die würghaften 3 — beleben die Wirkung des 


Magens auf das Neue, und verhindern die Blaͤ⸗ 
hungen und Saͤure. Man hat einige darunter 


vorzuͤglich mit dem Namen der blaͤhungstreiben⸗ 


den Mittel beleget, allein es laͤßt ſich die Art und 
Weiſe, auf welche fie die Blähungen forttreiben, 
fchwer erklären. Wenn man annimmt, daß der 
Magen immer einigermaßen, durch Luft ausgedehnet 
wird, worzu eine gewiſſe krampfichte Zuſammenzie⸗ 


hung etwas beytraͤgt, ſo kann man ſich vorſtellen, 
daß die fogenannten blaͤhungstreibenden Mittel da⸗ 
durch, daß fie als krampfſtillend wirken, und in- 


dem fie den Krampf aufheben, zu der Heraugtrei- 
bung der Blähungen: Gelegenheit geben. - Allein 
diefe Erflärung ift doch immer nicht hinreichend, 
denn es wird, wenn man ein wenig Pfeffermüngen- 
waſſer nimmt, dieſes auch bey dem —— 


* 


Mine i 


— 


boder Mnoerdanlichfeits > 237 


Magen, indem fie die Neigung: zur Säure und zu der 
Erzeugung der Blähungen in den vegetabilifchen Sub» 
ſtanzen vermindern. Allein ihr Reitz pflege bald wies 
der zu vergehen, und wenn man den Öebrauc) diefer 
Dinge oft wiederholt und fie in großer Menge genießer, 

| —* * * der — des — 


— 
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Die — oder toniſchen Mittel, Beben man 
— fi zur Stärfung des Magens bedienet, find bittere 
Dinge, ferner folche Subftanzen, in denen die Bitters 
keit mit einer zufammenziehenden Kraft verbunden it, 
| und endlich die Mittel aus dem Eifen.. 
Die bittern Dinge *) find allerdings, nah: in 
i Aare ER ns auf den — als der auf 

S den 


RER Aufſtoßen erregen. Man Fann daher | 
nicht annehmen, daß die Blaͤhungen durch einen 
Krampf zuruͤckgehalten werden, weil kein ſolcher 
in geſunden Zuſtande vorhanden iſt. Vielleicht er⸗ 
regt die in dem Magen enthaltene Luft eine unange⸗ 
Be nehme Empfindung, welche die periftaltifche Bewe⸗ 

gung war umkehrt, aber doch zu ſchwach ift, die 

obere uͤndung des Magens zu oͤffnen und ein Er⸗ 

brechen zu erregen. Die flüchtisften Theile der 

wuͤrzhaften Mittel wirken vielleicht auf den Mas 
gen dadurch, daß fie diefe Bewegung vermehren, 
.. und machen, daß folche fo ftarf wird, daß nun der 
.  ndere Magenmund geöffnet wird, und ul 
4 entſtehet. A. d fr. Ueb. 


A Die bittern Mittel find entweder allein bitter, ar : 
mit gewuͤrzhaften und ſalzichten heilen. verbun- 
den. Der Enzian ift blog bitter, in den Pomeran- 
— aber iſt mit dem Bittern auch etwas Ge⸗ 
wuͤrzhaftes, fo wie in den Camillenblumen mit dem 
Bittern etwas Salsichtes verbunden. (Es foll dem 
Kuͤchenſalz ähnlich feyn, ſiehe Eullens Mat. med. 
© 3977.) €8 iſt aber ai moglich, den m - 
hied 
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den ganzen Körper, unfer bie ftärfenden Mittel zu 


zählen. Allein es zeige die Erfahrung, daß ein lange 
foregefeßter Gebrauch derfelben die Spannkraft des 


Magens und des ganzen Körpers vernichtet. Ich bin 


aber ungeriß, ob dieſes der bloßen Wiederholung ihrer 


Wirkung, oder einer gewiffen narfotifihen Kraft zuzu⸗ 


fhreiben ift, welche fich mit der toniſchen Eigenfhaft 
dieſer Mittel verbinden 
* 1215. A 
Bittere und zufammenziehende Mittel find, wenn 
fie mit einander. verbunden werden, wahrſcheinlicher 
Weiſe alsdenn wirffamere Stärfungs» oder tonifche 
Mittel, als wenn jebes derfelben allein gebraucht wird, 


Ich glaube, daß eine folche Verbindung bitterer und 


zuſammenziehender Theile in der Fieberrinde vorhan« 
| . den 


ſchied zwiſchen diefen Mitteln in ihren Wirkungen 


zu beftimmen. Die einfachen bitterm Mittel fchei: 


nen den Magen zu reißen, weil ihr warmer Auf⸗ 
guß Erbrechen und fogar Purgieren erreset, Da 
aber ihre reißende Kraft doch fonft durch nichts be— 
wiefen werben kann, fo fiheinen fie diefe Wirfung blos 
durd) die unangenehme Empfindung hervorzubrin⸗ 
gen, die fie erregen. Im Gegentheil kann man nicht 


zweifeln, daß fie alg tonifch und ftärfend wirken. Das 


her rühren die Kräfte der Chinarinde her, die noch 
vurch die in ihr Statt findende Verbindung der bittern 
mit den zufammensiehenden Theilen verftärft werden. 
— Han hatauch gegen die Schwäche des Magens die 
Eolumbomwurzel und die fügenannte St. Ignatius⸗ 
bohne empfohlen. Allein es Eönnen dieſe Miftel 
nicht lange Zeit forfgefegt werden, und fie fchaden 
allemal, wenn man fie in einer großen Dofis giebt. 
Die letztere befonders, Die dag bitterſte Mittel iſt, 
das wir kennen, ift fo fehädlich, daß man fie gaͤnz⸗ 

li aus der Praxis verwerfen ſollte. Diefes be: 
weiſet, wie fehr die bittern Dinge fich den Giften 


“nähern. A. d. fe, Ueb. 


oder unverdaulichkeit. "20 


den ift, welche daher als. ein fehr kraſtiges Staͤkunge 
mittel, ſowohl auf den Magen, als auf den ganzen 
Körper wirket. Unterdeſſen habe ich doch einige Ur« 
ſachen, zu vermuthen, daß der lange fortgefegte Ge- 
brauch dieſer Fieberrinde, fo wie ich diefes eben von - 
dem Gebrauch der birtern Mittel gefagt babe ($. 1214.), 
am Ende ſowohl die Epannfraft des Magens als bie | 
von n dem ganzen Körper vernichtet. 


WE3ATO.: 32, 
- Han Eat fich der Mittel aus dem Eifen *) als 


——— in verſchiedenen Geſtalten und in ei⸗ 


ner betraͤchtlichen Doſis ohne Schaden bedienen. Man 


hat diefelben oft in dem Falle, wovon hier Die Rede ift, 


in der Form der mineralifchen Waffer, und zwar mit 

einem anſcheinenden guten Erfolg gebraucht. Ich ge 
traue mir aber nicht mit völliger Gewißheit zu beſtim⸗ 
men: ob diefes den in diefen Waſſern befindlichen Ei⸗ 
ſentheilen, oder einem andern mit ihrem Gebrauch vers 


knüpften Umftande zuzufchreiben ift, ob mir gleich die⸗ 


— bas > arte zu ie ſcheinet. 


121% 


ji 3 Das Eifen hat, fo wie alle obere etafifche Subs 
ſtanzen, eine tonifche Kraft. Man kann es ohne 
Gefahr geben, allein die tonifchen Kräfte deffelben 
find ſchwach, und es ift nicht, fo wie Stabl es 


=. glaubte, im Stande, die Abfonderungen und Ass 


leerungen zu vermehren. Die verfchiedenen Zubes 
reitungen des Eifens fi nd in ihrer Wirkſamkeit 
Wenig von einander verfchieden. Man muß aber 
doch bey der Dyspepſie die mineralifchen Waffer 
vorziehen, in denen das Eifen fich in Geftalt eines 
Salzes (indem «8 meift durch die fire Luft aufgeloͤ⸗ 
ſet iſt) befindet, weil es ſodann beſſer auf den Mas 
gen wirket. Kann man dergleichen Waſſer an der 
Duelle teinfen laffen, fo ift es beffer, weil die freye 


7 Rufe und —— an Wirkfamfeis vermebret. 


wi; 
m 


A. d. ie Ueb. 
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| TITTEN 


Mas —— diejenigen Mittel anbelanget, welche 
den Magen dadurch ſtaͤrken, daß ſie an den Koͤrper 
—— gebracht werden, fo find dieſes die Leibes⸗ 
übung und Die äußerlich an den Körper gebrachte 
Kälte *) 
5 Die Libesuͤbung uͤberhaupt den — Körper, 
ſtaͤrkt, fo muß fie biefe ftärfende Wirkung aud) in An» 
fehung des Magens zeigen. Allein fie thut diefes noch 
außerdem auf eine befondere Weife dadurch, daß fie die 
Ausduͤnſtung befördert, und die Wirkung der.auf der 
Dderfläche des Körpers befindlichen Gefäße erreget, die 
in einer befondern Verbindung mit den Musfelfafern 
des Magens ſtehen. Man fiehet hieraus, warum dies 
jenigen Arten der Leibesuͤbung, bey denen ſich der Koͤr⸗ 
per felbft mehr leidend verhält, als das Fahren, Tra— 
gen u, fi 1. (Eixercifes of Geftation), ob fie gleich gar 
feine außerordentliche Wirkung zur Stärfung des gan⸗ 
zen Körpers zeigen, doch in Stärkung des Magens 
ſehr wirkſam ſind; wovon wir ein merkwuͤrdiges Bey⸗ 
ſpiel in Anſehung des Nutzens haben, den das Fahren 
auf einem Schiffe (Sailing) dem Magen zu bringen 


pfleget. Da man aber — der Staͤrkung des ganzen 
Koͤr⸗ 


| KL Die Bewegung der Muskeln ftäarft alle Muskelfa⸗ 
ſern, und wirft ſogar auf den Magen, Daher Pers 
ſonen, die ffarf arbeiten, felten von der: Dyspepfie 
befalfen werden. Das Spaßierengeben in freyer 
Luft iſt, wenn die Kranfen nicht zu ſchwach find, 
gut: das Keiten aber ift ein Hauptmittel, weil 


fich auch der Geift dabey befchaftigt, und die frauris 


gen Gedanken dadurch zerſtreuet werden, welche der⸗ 
gleichen Hatienten fonft, fonderlich wenn fie allen. 
in einem Wagen fahren, zu befallen pflegen. Man 
muß unterdeſſen nie bald nad) der Mahlzeit reiten, 
weil dieſes die Verdauung ſtoͤret. 2 fü lleb, - 


7 7 


oder Unverdanlikei, * 241 


N Bee; „die man durch die Leibesuͤbung bewirken will, 
alle heftige Ermüdung vermeiden muß; fo ift der Nutzen 
von einer ſtarken geibesübung, bey weldyer man ſich ans 
greift, zweifelhaft. Vielleicht koͤmmt es von der letzt— 
gedachten Urfache, daß das Reiten, welches nicht fo 


| außerordentlich ermüder, fi) fo oft als eines der 


fraftigften Stärfungsmittel des Magens erzeigt, und 
hierdurch die ſchlechte —— et ia) ges 
* Mr f 


1218, 


Das andere allgemeine Mittel bey dei Dpspepfie 
ik die äußerlich an den Körper gebrachte Kälte, wel 
es auf zweyerley Art, nehmlich durch) das kalte Waſ⸗ 
ſer und durch die kalte Luft, geſchehen kann. Es iſt 
wahrſcheinlich, daß in der Atmoſphaͤre, die unſere Koͤr⸗ 
der umgiebt, ein gewiſſer Grad ver Kälte, der betraͤcht⸗ 
lich geringer als die Temperatur des mienfehlichen Koͤr⸗ 


‚pers ſelbſt iſt, zu der Erhaltung der Geſundheit deſſel⸗ 
‚ben erfordert wird. Ein folcher Grad der Kälte ſcheint 


die auf der Haut befindlichen Gefäße, und hierdurch 
auch die Musfelfafern des Magens zu ſtaͤrken. Allein 
es iſt auch eine befannte Sache, daß, wenn der Koͤr— 
per in einer Bewegung ift, die hinreichend“ ift, die . 


 Eäfte mit einer ſolchen Gewalt gegen die Haut zu trei⸗ 
ben, daß die Kälte nicht. ‚gänzlich die Schweißloͤcher 


zuſammenziehen kann, ein gewiſſer Grad von Kaͤlte in 


der Atmoſphaͤre, wenn er mit einem ſolchen Grad der 


geibesübung verbunden ift, die Ausdünftung hoch vera 
1ef tet, Der ftarfe Appetit, det unter folchen Ums 
iden gemeiniglich entſtehet, feßt es außer allen Zwei⸗ 





- fanden 
fel, daß durch. einen ſolchen Grad von einer außerlic) 
an den Körper gebrachten Kälte aud) die Spannfraft 





eng betrachtlicher Weife vermehret wird, Es 


| iſt daher die kalte Luft, wenn ſolche mit der Seibess 
 Adung verbunden I als ein ee Eräftiges Staͤr⸗ 


en NR & kungs⸗ 
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- Eungsmittel des Magens anzufehen *); und diefer Urt» 
ftand giebt uns auch die Urfache zu erfennen, warum 
zur Stärkung des Magens Diejenigen Seibesübungen, 
die man ſich in dem Zimmer: oder in einem feftzuge: 
machten Wagen macht, bey weitem nicht fo nügfic) 
ee bie Bewegungen in freyer Luft zu ſeyn — 


1219. 


Aus eben dieſer Urſache kann man auch fließen, | 
Daß der äußerliche Gebrauch des Falten Waffers, oder _ 
das Falte Bad **), da felches i in Anſehung des ganzen 

Koͤr⸗ 


*) Die alte Luft ſtaͤrket den sanzen Körper, areget 

den Appetit, und vermehrt die Verdauung. Sm 
- Gegentheil fönnen warme Zimmer zur Dyspepfie 
\ Gelegenheit geben. Man muß auch die Falten Ge 

tränfe enipfehlen, und bey Perfonen, die den Ma- 
genkrampf und andere ähnliche Zufälle haben, die 
warmen Getr änfe verbieten }). 3.0. fe. Ueb. 


1) Unterdeffen giebt es doch auch viele Kranke dieſer 
Art, wo das kalte Getraͤnke gleich den Magens 
krampf erreget, daher man nur nach und nach das 

ganz kalte Trinken einfuͤhren darf. 3.2. Ueb 


w) Das kalte Baden ſetzt den ganzen Körper, und ſon⸗ 

derlich die kleinen Gefäße, in eine gewiſſe Wirkung 
und Bewegung; daher aud) Perſonen, die fich oft 

der Falten Bäder bedienen, ‚denen Krankheiten, die 
von einer unterdraücten Aus duͤnſtung herruͤhren, 
weniger unterworfen zu ſeyn pflegen. Es erlangen 

oft Leute, die ſonſt ſehr mit Catarrhen befallen wa⸗ 
„zen, durch dag kalte Bad Die Stärfe der Fleinen Ge- 

faͤße dergeftalt wieder, Daß fie hernach die Abwech⸗ 
ſelungen der Hitze und Kaͤlte ſehr gut vertragen koͤn⸗ 
nen. Es muͤſſen aber die Falten Bäder, fo wie Die 
andern Mittel, bey diefer Krankheit eine lange Zeit . 
fortgefeßet werden, und man kann fich dag ganze 
Jahr hindurch, ausgenommen im Winter, Falt Bas _ 
‚den: ‚Sete Femmnl müffen ſich täglich , — Nie 
aber 


‚chin oder Unverbanlichkeit, ö 2437 


! Körpers als ein toniſches Mittel wirket, und beſon⸗ 
ders, da es die Wirkung der Hautgefaͤße erreget, in 
beyder Ruͤckſicht ein kraͤftiges Mittel zur Staͤrkung der 

—— des —— ſeyn muß · | 
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Und Def find die Mittel, deren man fh zur 
Befoͤrderung einer gruͤndlichen Heilung der idiopathi⸗ 
ſchen fehlerhaften Verdauung des Magens bedienen 
kann. Man fönnte num vielleicht erwarten, daß ich 
‚auch. bier von den verfehiedenen Fällen der ſympathi⸗ 
ſchen Krankheit dieſer Art reden ſollte. Allein man 
wird leicht einſehen, daß dieſes nicht auf eine gehoͤrige 
Weiſe geſchehen kann, wofern ich nicht auch zu gleicher 
Zeit von allen den Krankheiten hier rede, von denen 
die Dyspepſie ein Zufall iſt, welches aber nicht ſchicklich 
an dieſem Orte geſchehen kann. Ich habe dieſes ſchon | 
zum Theil im Borbergehenden gethan, und werde in det 
Fortſetzung des Werfes noch weiter Gelegenheit haben, 
dieſer ſympathiſchen Magenübel zu erwähnen, Zu glei⸗ 
cher Zeit aber muß ich doch bemerken, daß es nicht ſo noͤ⸗ 
thig iſt, die idiopathiſche und ſympathiſche Dyspepſie von 
einander zu unterſcheiden, als dieſes bey vielen andern 
idiopathiſchen und ſympathiſchen Krankheiten der Fall 
iſt. Denn ſo wie die ſympathiſchen Arten der Dys⸗ 
pepſie von einem Verluſt der Spannftaft in einem an⸗ 


dern Theile des Körpers herrühren, der von da dem 


Magen mifgetheilet wird, fo Fann gleichfalls wieder die 
— — Spanneraft des inne dem andern 
er RN 1 \ = 2 An ü AR ? zuerſt 


ah nur wey bis drey Mal in Ye — baden. 
Sind aber die Eingemeide des Unterleibes verftopft, 
a vermehret das kalte Bad, ſtatt zu nuͤtzen, viel 
mehr die Zufälle der Dpspepfi ie, indem e8 dag Blut 
nach den Innern Sheilen treibet, wodurch — Blut⸗ 
AN färzungen EN koͤnnen. A. d. fr. Ueb. 
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zuerſt leidenden Theil mitgetheilet werden. Man kann 


ſich daher auch der Mittel von der idiopathiſchen Dys- 
pepſie oft gegen die ſympathiſche mit Nutzen bedienen, ja 
es find öfters diefes wirklich die Mittel, die man bey 
der legtgedaihten Krankpeit Haupefächlich — 


muß * 


⸗ 
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Ich follte vielleicht gleichfalls hier die Art * 
Weiſe beſchreiben, auf welche noch einige andere der 
vornehmſten und beſchwerlichſten Zufaͤlle bey der Dys⸗ 


pepſie zu mildern find. Es wird aber, wie ic) glaube, 


hinreichend feyn, wenn ic) hier nur kuͤrzlich erwaͤhne, 
daß diejenigen Zufaͤlle, die vorzuͤglicher Weiſe eine unmit⸗ 
telbare Huͤlfe erfordern, die Neigung zur Erzeugung von 
Blähungen, das Sodbrennen, andere Schmerzen in 
der Öegend des Magens und das Erbrechen find, 

Es find die mit einer ſchlechten Verdauung des 


Magens befchwerten Perfonen fehr geneigt zu glauben, 


- daß ihre ganze Kranfheit weiter nichts als Blaͤhungs⸗ 


| aͤther das allerwiefjanifte if: ), 


befchwerven ſey. Man ſieht jedoch leicht ein, daß ſie 
ſich hierinnen irren. Allein obgleich die Blaͤhungsbe⸗ 
ſchwerden auf keine andere Weiſe gaͤnzlich geheilet wer⸗ 
den koͤnnen, als wenn man die Schwachheit des Ma« 
gens durd) die oben erwähnten Mittel verbeffert; fo 
kann man doch) die von Blähungen herrührende Aus⸗ 
dehnung des Magens dur) die fogenannten blähungss 
treibenden Mittel, das ift, durch folche Arzneyen era 
leichten, welche den Abgang der Blähungen aus dem 
Magen befördern, Es find aber diefes die verfchlede- 
nen Frampfftillenden Mittel, unter prigen der Vitriole 


| Was 
A) bedienet man ſich bey ———— Gicht 


hauptſaͤchlich der Mittel, welche den Magen färfen. y 
2.2. fr. Ueb. | 


” Man Si einen Eoffeelöffel voll Bitriotäie mie 
er he J 
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Mas das Sodbrennen anbelanget, fo kann man 


- folches durch den Gebrauch derer die Säure einfchlus - 
ckenden, Erampfftillenden, oder die Schaͤrfe milvernden 
und umbüllenden fhleimichten Dinge erleichtern *). 


Andere Echmerzen des Magens koͤnnen zuweilen 
N 3 RE AUCE 


Ki wey Coffeeloͤffeln voll Waſſer geben. — aber 


— 


J nuͤtzen auch die Opiate eben ſo gut gegen die Blaͤ⸗ 
hungen, wenn ſolche von Kraͤmpfen entſtehen. 


Man kann daher das Laudanum mit dem Pfeffer⸗ 


oder einem andern) Muͤnzenwaſſer und dem verfüßs 


ten Salpetergeift vermifchen, vder auch dag Opium 


BER Subftanz geben. Einige -empfehlen die Bieber- 


geiltinftur (oder auch dag Biebergeil in Subſtanz) 


und die flinfende Aſa, allein man kann fich nicht 


febt, auf die Kräfte biefer Mittel berlaffen. Anm. 
d, fr. Meberf. | 


Die abſorbirenden Mittel fi nd haupffächlich alsdenn 


nuͤtzlich, wenn bie Dyspepfie und der Magenframpf 
von einer Säure herrühren. Eullen fahe auch in fol- 


DR ‚hen Fällen von dem Lakrizenſaft fehr gute Wirfuns 
gen. EB ift ſolches eine fehleimichte Subſtanz, die. 


den Huften linderf, und wenn fie in die Epeiferöhre 


und zu dem Magenmund föinmt, fo ſchuͤtzt fie dieſe 

Theile gegen den Reitz der Saͤure, und maͤßigt ſolche. 
Man kann auch, da manchen Perſonen der Ge⸗ 
ſchmack zuwider iſt, dag Pulver von Suͤßholz ſtatt 


des Extracts nehmen.) Dieſes Mittel kann man. 


: mit dem arabifchen Gummi ‚vereinigen, dag auch 


bey ‚dem Sodbrennen fehr nuͤtzlich ift. — Auch die 
| Mil) ift fehr dienlich. Obgleich folche fich der Säure. 


\ — naͤhert, fo huͤllt fie doch die ſchon ausgebildete Saͤure 
ein, weil die in der Milch befindlichen gerinnbaren 


 Sheile die Saͤure an ſich ziehen. : (Nur ift der ferte. 


Rahm ſchaͤdlich.) Ich habe die Mich in Fällen, 


wo das Sodbrennen mit ſaurem Aufſtoßen und haͤu⸗ 


figem Erbrechen verknuͤpft war, und wo man alle 
andere Mittel vergeblich verſucht hatte, — mit 


oder RR verordnet. A. d. fr. Ueb. 


— 
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durch blaͤhungstreibende Mittel, am ſicherſten aber 
durch Opiate, gemildert werden — J. 


Das Erbrechen wird am wirkſamſten durch Opiate 
geſtillet, die man durch Clyſtiere beybringe **). 





Zuſaͤtze zu dieſem Hauptſtuͤck. 


Es iſt in der That ſehr zu billigen, daß Cullen 
verſchiedene Krankheitsgattungen des Sauvages, bie 
in Anſehung ihrer Natur, Urſachen und Heilart ſehr 
mit einander uͤbereinkommen, unter der Gattung der 
Dyspepſie vereiniget hat, Unterdeſſen aber iſt doch 
die Urſache, die er von der Entſtehung der Dyspepſie 
angegeben hat, ſo beſchaffen, daß ſie wohl in ſehr we— 
nig Faͤllen einzig und allein Statt findet, indem. zwar 

faft durchgehends eine Schwäche des Magens und eine 
fehlerhafte Befchaffenheie der Berdauungsfäfte bey de— 
nen von Eullen unfer diefe Gattung gerechneten 
Krankheiten vorhanden ift, folche aber gemeiniglic) > 

N ER no 


*) Diefe Magenfchmerzen machen dag aus, was uns 

. fer Verfaffer Gaftrodynie nennt, die man als eine 
ſpasmodiſche Krankheit anfehen fann, daher. auc) 
der Vitrioläther, das flüchtige Alkali und der Mo— 
ſchus die dienlichften Mittel dagegen find. Auch der 
Branntewein und andere ähnliche Getränke, in denen 
narfotifche und veigende Kräfte mit einander vers 
bunden find, find ein Fräftiges antifpasmodifches 
Mittel, allein man darf fie nicht oft wiederholen, 
weil fie die Spannfraft des Magens fehr ſchwaͤchen. 
U. Ö, fr. lieb. } ‚ 


39 Man kann funfzig Tropfen Laudanım in einem 
‚Elyftier geben. Liege man es ordentlich einnehmen, 
fo würde es der Kranke wegbrechen, und eg Eönnte 
fogar die Schmerzen vermehren. A. d. fr. Ueb. 
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noch mie Unreinigfeiten in dem Magen und Fehlern 


anderer Eingemeide des. Unterleibes verknuͤpft ſind 


Es muß alſo auch bey der Behandlung immer mit 
zuerſt auf dieſe Urſachen Ruͤckſicht genommen werden, 
indem man ſehr oft fehlen würde, wenn man nad) eis 
nem gegebenen Brechmittel fogleich zu ftärfenden Mits 
teln fehreiten wollte. Sind Kennzeichen einer ‚Säure 
im Magen ber der Dyspepſie oder dem Magenkrampf 
vorhanden, ſo ſind, nebſt den Brechmitteln, die der 
Saͤure widerſtehenden erdichten und alkaliſchen Mittel, 
wie auch bittere Dinge und abfuͤhrende Mittel aus Mas 
gnefia und Rhabarber dienlich. Ueberhaupt feheinen die 
Purganzen, obgleic) diefelben, wenn fie zu oft oder. zu 
are u. ſa w. gegeben werden, auf mehr als eine Arc 
die Dyspepfie vermehren koͤnnen, doch bey weitem im 
"Ganzen bey-diefer Krankheit den Schaden nicht zu thun 
oder den geringen Nutzen zu haben, den ihnen Cullen 
zuzuſchreiben ſcheint, indem fie oft bey leichten Urſachen 
allein oder nad) einem vorhergegangenen Brechmittel, 
eine Heilung bewirken, ‘Bey dem Magenframpf von 
gallichten in dem Magen befindlichen Unreinigfeiten, 
den man fonderlich aus dem gelben Meberzug der Zunge, 
dem bittern Geſchmack, ‚dem Eleinen geſchwinden Puls, 
und dem Schmerz, wenn man aufden Magen drückt, 
erkennet, find Brechmittel vorzüglich dienlich. Allein 
nicht jeder bittere Geſchmack giebt gallichte Unreinig⸗ 
keiten im Magen zu erkennen, indem dergleichen off, 
wenn der Magen durch) gichtifche Beſchwerden leidet, 
auch ohne Gegenwart einer Galle in vom Magen verfpür 
ret wird, und nachdem alle andere Dinge, ‚als Bred)- 
mittel, Säuren u.fw., vergeblich) gebraucht worden 
find, durch einen gichtifchen Schmerz in den äußern 
Theilen vergehet. Ein bloßer zäher, nicht feharfer, den. 
| Magen überladender Schleim, ingleichen Ueberbleibſel 
von unmäßig. genoſſenen oder unverdaulichen Nah⸗ 
engem werden am, beften durch ausleevende Mittel 
Be Q24 0. gehn 


/ 


um 
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gehoben, Zuweilen wird der Magen blos von ‚suft, 
die fich aus den Speifen entwickel, oder die Folge einer 
Erfältung iſt, beſchweret, in welchem Fall ein ſolcher 
Krampf wie eine von Blähungen herrührende Colik zu 
behandeln ift. Was bey dem von unterdruͤckter Rei⸗ 
nigung oder Hämorrhoiden, von ſcharfen genoſſenen 
Dingen, ober bey dem von einer Verſetzung der Gicht 
maferie enfftandenen Masenfhmerz u. ſ. w. zu Chun 


iſt, fälle einem jeden vernünftigen Arzt Teiche in die 


Augen. In Anfehung der Frampfichten oder bufteri- . 


hen Magenfchmerzen ober Magenfrämpfe, die bey _ 
Perſonen, die unordentlich fette, Falte u. f, w. Speifen 
genießen *), und einen ſchwachen Magen dabey haben, 
in unfern Gegenden ſehr gewöhnlich find, muß man 
vor allen Dingen den Magen ausleeren, und fodann 
Durch innerlich gegebene fäuremidrige Miktel, die mit 
krampfſtillenden und ma genftärfenden verbunden find, 
und durch äußerlich aufgelegte gewuͤrzhafte und Frampf- 
ftillende Dinge den Krampf heben, und hernad) den 
Magen ſtaͤrken. Das Pfeffermuͤnzenwaſſer ift innerlich 
fehr zu empfehlen, und eben diefes gilt von dein Cajeputöl, 
deflen Stelle aud) das Kümmel: oder Bernfteinöl erfegen 


kann. Fertier dienen: der Hoffmannfche ſchmerzſtillen- 


de Liquor, der Moſchus, der Pfeffer u. ſ. w. Bey heftigem 
Magenkrampf iſt, wie auch S. 246. erwaͤhnet wird, das 
—— innerlich und in Clyſtieren dienlich **), Bey 

einem 


[ 


— —— des Magens, durch BEE 
Warmhalten, Faltes Trinken, Einziehen Falter Luft, 
ferner der Genuß des noc warmen Brodeg, der zu 
ſtarke Gebrauch des Galpeterg, und zu fühlende 


Getraͤnke, geben, för, oft sum, Magenkrampf See 


genheit. 


**) Odier empfiehlt als ein ſpecifiſches Mittel en 
Magenkrampf einen Achtel: big zu acht und mehrern. 

Granen Fon dem SREngeDTal, des Tages viermal 
| 9090 


* 
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einem Magenkrampf von Würmern dienen Oel md - 
Milch innerlich und in Clyſtieren. So nuͤtzlich beyden 
meiſten Magenkrämpfen äußerlich die Wärme, warme 


wuͤrzhafte und mit Wein bereitete Breyumfchläge, mas 
genftärkende Pflafter, 3: °B. das von Tacamahaf, vom 
Sahdanum u. f. w. mie Opium und Kampher, ermeis 
chende Salben mit Opium, laue Fußbaͤder u, ſ. w. 
figd *), fo finddoch auch von einigen Falte Umfchläge mit 
Nutzen bey Magenfrämpfen mit Ölutcongeftionen nach 


- dem Magen angewendet worden. a ich weiß ſelbſt 


BDeyfpiele, daß der Genuß von Gefrornem und eisfal- 


‚tem Waffer Heftige Magenfränpfe in Furzer Zeit ge 
ſtillet hat. Ned) gejtilltem Magenkrampf muß man 
von Zeit zu Zeif gelinde abführende Mittel, z. B. Sek 


fenpillen mit etwas Aloe und Myrrhe, Rhabarber u. 
few. und darzmwifchen flärfende Mittel geben, Allein 


freylich müffen alle dieſe Dinge durch eine gufe Diät uns 


terftüßt und lange Zeit forfgefege werden, Zumeilen iſt 
bey einer bloßen Schwäche des Magens fihon eine gute 


. Diät, die Bewegung, Unterhaltung der Ausduͤnſtung 


und das Warmbelten des Magens allein im Stande, 
ohne viele Arzneymittel eine Heilung zu bewirken. 


Der Urin ift bey der Dyspepfie und den mit ihr 


verbundenen und ähnlichen Krankheiten oft von einer 
aͤußerſt fehlechten Befipaffenheit, trübe, leimicht, fine 
kend, fett, Fleyenartig, flockicht, fafihet und fandig, 


ohne daß diefes allemal ein Kennzeichen eines. fehr tief 


liegenden Fehlers in einem Eingeweide ift, Ich habe 
... gefeben, 


geben. Man fann mit Zucker und dem Schleim 





von Traganth Täfekhen daraus bereiten. Man - 


muß mit einer Eleinen Dofis anfangen, meil er big- 
weilen Uebelfeiten erreger. 


” Perfonen, bie zu Magenbeſchwerden geneigt find, 


> müffen überhaupt den. Magen immer warm halten. 


* 


\ 
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geſehen, daß ein durch eine folche fehlerhafte Verdauung 


hervorgebrachter fandiger Urin nach wenig Tagen von 


dem Gebrauch des Carlsbades gänzlid) verſchwand. 


Wenn der Magenkrampf von Scirrhsfitäten ent⸗ 


fieht,, fo werden das Pyrmonter und Spaamaffer in 
Eleinen Dofen von Whytt empfehlen: bey allen und 


jeden Arten des Magenframpfs aber find die Falten ei» 


fenhaltigen Mineralmaffer nicht nüßlich, indem fie zu: 
‚weilen wirflid) ſchaden. Hingegen find warme, z. B. 
das Carlsbad, meiſtens dienlich. Whytt hat den Ma⸗ 


genkrampf, der von einer großen Reitzbarkeit des Ma- 


gens oft bald nach dem Eſſen entſteht, durch eine eine 
Stunde vor Tifche gegebene Dofis von dem Laudanum 
mis beiten Erfolg bey mehrern Perſonen n verhuͤtet. 


Der Franzäfifche Ueberſetzer des gegenwärtigen War. 


kes gehet oben (fiehe bie Anmerfung zu G. 1212.) wohl 


zu weit, wenn er behauptet, daß die Salze feine Ver— 
| fiopfung der Eingeweide auflöfen koͤnnten. Es zei 


gen fehr viele ſichere praftifche Erfahrungen, daß ziem⸗ 
liche Härten der Eingeweide bey einem fortgefeßten Ges 
brauch dienlicher Mittel verfehwunden find, Darinnen 


aber hat derfelbe vollkommen recht, daß nicht alles, 
mas man für verflopfte Eingeweide haͤlt, auch wirklich 
dergleichen find, Außer den von ihm oben angegebe- 
nen Umfiänden, die dan Schein von einer vorbans 
denen Berftopfung eines Eingeweides fal ſchlich hervor⸗ 
bringen koͤnnen, obgleich kein Eingeweide auf biſ⸗ Art 
leidet, koͤnnen auch aufgetretene Fund ein Eingeweide 
fo verbrücen, daß man folches deutlich, ja bare fühlt, 
obgleich daſſelbe geſund iſt. Von den zu Auflöfung 
der Verſtopfungen der Eingeweide dienlichen Mitteln 
wird noch einiges bey dem ‚landen Hauptſtuͤck er er: 
| — I ae as | 


N ANE 
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Die Urfache, warum, wie oben erinnert mwors 
bin ift, die warmen Getränfe und Clyſtiere, übe . 
gleich der Magen und Die Gedärme, wohin fie gelans 
gen, feucht, und dabey noch wärmer als diefe Feuch⸗ 
tigkeiten ſelbſt find, doch den Magen und die Gedaͤr— 
me erſchlaffen, wird, aus Cullens Vorleſungen, von 
Temple (de Dyspepfia, bey Webfer T. Il. p. 12.) 
‚auf folgende NBeife erkläre. Es würde das Wermö- 
gen, Wärme zu erzeugen, welches dem Körper eigen 
iſt, einen viel ſtaͤrkern Grad diefer Wärme hervorbrin- 
‚gen, woferne nicht ein Theil derfelben beftäntig denen 
den Körper umgebenden Dingen, der $uft u. fo w. mitge⸗ 
theilet würde. Daher aber wird, wenn dem Körper et⸗ Ä 
was umgiebt, was. dieſe Mitiheiung der Waͤrme verhin⸗ 
dert, dieſes die Urſache ſeyn, daß ſich mehr von dieſer 
Walmen in dem Koͤrper ſeibſt anhaͤufe, und es werden 
dadurch der ganze Koͤrper und die verſchiedenen Theile 
deſſelben erſchlaffet werden. Auf dieſe Art wirken die 
Kleider, die in ſich keine Waͤrme haben, ſondern blos 
den Koͤrper gegen die aͤußerliche Kälte ſchuͤtzen, inglei— 
hen die warmen Bäder, deren Wärme dem Grad ver 
Wärme des Körpers bey weiten nicht erreichet, und. 
wahrfcheinlicher Weiſe aud) die armen Eiyftiere und 
— — 


Der Magenfaf if nicht, wie — S. 221. 
worden, ſauer, ſondern es iſt derſelbe, nach Spallan⸗ 
Lri und Scopoli's neuern Unterſuchungen (ſiehe 
Spallanzani Verſuche uͤber das Verdauungsgeſchaͤft. 
©. 273 u, f. der deutſch. Ueberſ.), mehr miftelfalzartig, 
Er beſteht aus Waſſer, einer ſeifenartigen und gallertar⸗ 
tigen Subſtanz, einem ammoniakaliſchen Salze, (deſſen 
eigentliche Natur aber mir durch Scopolis Verſuche 
noch nicht recht beſtimmt zu ſeyn ſcheint,) und aus einer 
erdichten Materie, die derjenigen aͤhnlich iſt, welche ſich in 
aulen FRÜHE ie — —Daß der a 

Mi 


— 
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Milch zum Gerinnen bringt, ift, wie Spallazani 
zeigt, noch Fein Beweis feiner fauren Natur, — Da 


aus dem Mangel oder der widernafürlichen Befchaffene 


beit des Magenfafts gewiß viele Krankheiten des Mas 
gens entftehen, fo hat Mongiardini einer Perſon, 
die übel verdauie, den Magenfaft von Krähen, der mit 
dem menfchlichen viel Aehnlichkeit hat, und leicht auf 
eine von Spallazani befchriebenene Art erhalten wer⸗ 
den kann, mit gutem Erfolg nehmen laſſen. Man 
ſehe Sennebier bey Spallazani a. a. ». S.37. 


HH 
| Drittes Hauptſtuͤck. 
Bon der Hypochondrie, oder dem hupochon: 


drifchen Uebel (Fiypochondriafis, Malum 


-  hypochondriacum), das man aud) gemeis 
niglich mit dem Namen der Vapeurs (Va- 
poufs), oder der Niedergefchlagenheit ( Low 

j FPAEIES) beleget. 


1222. 


an bemerket bey einigen Perſonen einen beſondern 

M Zuſtand des Gemüths, der fi) durch) eine Zus 
fanmenfunft von folgenden Umftänden unterfcheider: 
Eine Mattigfeit, Traͤgheit oder Mangel der Entſchlieſ⸗ 


fung und Lebhaftigkeit in allen Gefchäften und Unter 
niehmungen; eine Neigung zur Ernfthaftigkeit, Traurig⸗ J 
keit und Furchtſamkeit; wobey die Patienten in An-· 
fehung aller künftigen Dinge immer das Uebelſte oder 


den fehlimmften Ausgang, und daher oft aus feichten 
- Gründen ein großes Unglüc befürchten, Es pfle- 
gen auch dergleichen Perfonen befonders aufmerffam 


en den Zuftand ihrer Geſundheit zu feyn, und auf die E 


geringſte 
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geringſte Veränderung der Empfindungen i in ihren Koͤr⸗ 
per Acht zu geben, und fie befürchten gleich, auch ſchon 
bey der geringſten Veraͤnderung dieſer Art, eine große 
Gefahr, ja oft den Tod ſelbſt. Dabey find fie in An— 
fehung der Borftellung und Meinung, die fie fi) von 
dieſer Empfindung und Urfachen zur. Furcht machen, 
außerordentlich hartnäckig, und laffen ſich nicht leicht 
bvon * — uͤberzeugen *). | 
1233; -: 


— Das en. uUebel beſtehet, nach Cullen 
Moſol. J.B. S. 280. der deutſchen Ueb.), aus einer 
ſchlechten Verdauung, die mit einer Mattigkeit, 
Traurigkeit und Furchtſamkeit verbunden iſt, welche 
Zufaͤlle aus Urſachen, die ſonſt hierzu eigentlich nicht 
hinreichend find, bey Perſonen von einem melancho⸗ 
liſchen Temperamente entftehen. Es finder ſich bey 
dieler Krankheit ein gewiſſer Zuftand des Körpers, 

der mit einem gewiſſen Zufland des Geiftes, wegen 
des gegenfeitigen Einfluffes der Geele und deg Kor: 
persi in einander, uͤbereinſtimmt. Dieſer Zuſtand des 
KReorpers bringt eine Atonie des Senſoriums hervor, 
m ms der die Mattigkeit, Traurigkeit und andere 
ähnliche Zufälle entftehen, die man bey Hypochon⸗ 
driſten bemerkt. Man kann die Art und Weiſe nicht 
‚erklären, auf welche diefer Zuftand des Geiftes durch) 
ein Temperament, bey dem die Fafern frocken und 
feif find, und durch die vendfe Vollbluͤtigkeit herz 
vorgebracht werden kann, die man bey Perfonen 
von einem melancholifchen Temperamente bemerkt. 
Cullen glaubt unferdeffen dod), daß man durd) dies 
‚fen Zuftand des Syſtems die Dyspepfie und Hypo⸗ 
chondrie von einander unterfcheiden fann. Bey der 
erſtern find fchlaffe Faſern und ein blutreiches Tem- 
perament vorhanden. Die Hypochondrie faͤngt ſich 
zuerſt durch eine widernatuͤrliche Veraͤnderung in 
dem Sitz der allgemeinen Empfindung an, und die 
o ie iſt blos die Folge davon, daher ſich denn 
auch die Hypochondrie oft durch die Melancholie, 
Kaferey, Lähmung und andere dergleichen Kranke 
heiten — —— zeigen, daß dabey das — 7 
und. 
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254 VWon der Hypochondrie, 
| 1923. 


© ift biefer Zuſtand des Gemuͤths * Bier 
&ondeifche Uebel der medicinifhen Schriftftellee | 
(fiede Liunaei Genera Morbor. 76. Sagar Syftema 
{ymptomaticum Claſſ. XIII. Gen, V. in unfers Mer: / 





faffers Nofologie, 1.3. ©. 99. und ©. 255.), und 
eben dieſe Befchaffenheit des ae wird auch mie 
dem 


und der Urfprung der Nerven leiden. — CTullen 
nimmt in feiner Nofologie nur eine einzige Art von 
der idiopathifchen Hypschondrie an, und diefes ift 
die Hypochondriafis melancholica de8 Sauvages, 
deren Befchreibung faſt durchgehends mit der von 
Eullen angenommenen Befchreibung dieſer Gattung 
übereinffimme. Sauvages nimmt noch eine Art an, 
die er mir dem Beynamen algida, wobey die Patien⸗ 
ten über Kälte und Eatarrhe flagen, bezeichnet. Die 
Patienten werden dabey von Blähungen, Verſtop⸗ 
fung, den Hämorrhoiden, einem convulfivifchen Huͤp⸗ 
fen der Slechfen bey Annäherung des Schlafes, Klop⸗ 
fen der Adern, Murren der Gedarme, dem Schwindel, 
Kopfſchmerzen, einer Zufammenziehung der Bruft, 
u. ſ. w. befchwert. Sie empfinden im Kopf befonders 
eine Kaͤlte, welchefiendthigt, den Kopfimmer, ſowohl 
im Sommer ale Winter zu bedecken, und welche ſich 
blos bey Ausbrechung eines kleinen Schweißes ver- 
liert. Dabey haben ſie Nachtſchweiße, welche ſie ſehr 
entkraͤften. Der Gebrauch der Tropfbaͤder von 
mineraliſchen Waſſern vermehrt dieſe Krankheit, die 
an und fuͤr ſich ſchon hartnaͤckig iſt. Sauvages 
verſichert, er habe dieſe Art der Hypochondrie nach 
einem unſchicklichen und allzuhaͤufigen Gebrauch des 
Queckſilbers entſtehen ſehen. Es ſcheint aber dieſe 
Krankheit eine Sammlung von Zufaͤllen verſchie⸗ 
dener Art zu ſeyn, Die eine Folge der Erſchoͤpfung 
ſind, und Cullen weiß daher (m a. D.) nicht, wos 
chin er fie eigentlich rechnen fol. — Sracaffini 
beſchreibt auch noch drey Arten von Hypochondrie, 

die Sauvages aus ihm annimmt, die aber unſerm | 
Verfaſſer auf einer nicht ſehr En ir zu | 
beruhen | 


ER I rn Ga 


een 7 Ba» TU De u ee 2 


— 


N 


- 


‚oder. dem hopochondriſchen Uebel. 25% 


dem Namen der Vapeurs en und Low fpirits) 
beleget. Ohnerachtet aber die Benennung der Wa: 
peurs, di. Dämpfe oder Dünfte ſich auf eine fal« 
ſche Theorie zu gründen, und daher unfchicklich zu feyn 
—— fo nd a doch n meine eejer um die Erlaubnißz 

bitten 


a ar 


’ erben feinen. Hinter diefen ) die gallichte 
Bi Hypochondrie, nach Fracaſſini, die ſeltenſte Sie 
ſoll mit den gallichten Temperamenten verbunden 
ſeyn. Der Kranke hat oft Kopffchmerzen, ‚eine 
Schwere des Kopfs, den Schwindel, Klingen der 
; Shren, eine Schwierigkeit bey dem Athemholen, 
HDerzklopfen, Schlagen in. Gliedern und Lenden, 
— Megenfchmergen und Magenkrampf, eine gallichte 
Kolik, einen bittern Geſchmackim Munde und Verſtop⸗ 
fung. Oft wird die Traurigkeit und das muͤrriſche 
Weſen des Kranken ſo ſtark, daß er faſt wahnſinnig 
wird, Zu diefen Zufällen kommt bald Magerkeit, 
| ein geſchwinder Puls und Trockenheit und Hitze der 
Haut hinzu. — 2) Die fanguinifche Hypochondrie, 
ſoll, nach Fracaſſini, mit Kennzeichen der Vollbluͤ⸗ 
— tigkeit verknuͤpft, und die Folge einer zu nahrhaͤften 
Diät und der Unterdruͤckung habitueller Ausleerun⸗ 
gen feyn. Auch diefe Are ift, nach Fracaſſini, ſehr 
ſelten. — 3) Die ſchleimichte Hypochondrie befaͤllt 
— von einem kalten und feuchten Tempera⸗ 
ment, deren feſte Theile ſehr weich, und nicht ſehr 
elaſtiſch find, die ein dünnes Blut haben, dag nicht 
9. Biel rothe Blutkuͤgelchen enthält, bey denen die Gals 
le nicht ſehr wirkſam, der Umlauf des Bluts lang- 
J ſam und die Leidenſchaften nicht ſehr lebhaft ſind. 
Der Puls iſt hier weich, die Hige ſehr beträchtlich, 
und fie ſchlafen weit länger. Cie find nicht fo 
wuͤthend, und am Körper und Geift fchwächer. Sie 
erliegen leicht unter dem Kummer, und es entſtehen 
daraus die verfchiedenen bey ihnen vorhandenen Zus 
’“ file (f, die Zuf,). — Die mit der Lungenſucht, der 
Engbruͤſtigkeit, Windſucht, den Stein⸗ und dem 
hnpyſteriſchen Uebel verknüpfte Hypochondrie, A als : 
| — — 2». * Ueb | 


— 
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bitten, mich derfelben aus einer Urlaube, dieman gleich 
— Ne auf Furze Zeit bier zu bebienen | 


1224, 


Es find die Vapeurs oder der oben —— 
ben Gemüthszuftand, fo wie ein jeder anderer Zuftand 
des Geiftes, auch) mit einem gewiffn Zuftande des. 
Körpers verfnüpfet, den wir bier Deswegen unferfuchen 
muͤſſen, damit wir die Are und Weife, wie diefer bes 
fondere Zuftand der Seele und des Körpers als eine 
Krankheit zu behandeln ift, genauer angeben Fönnen, 


1225: 


Man Fann unterdeffen diefen beſondern Zuſtand 
des Koͤrpers gar nicht leicht beſtimmen, weil, wie die 
Erfahrung zeiget, derſelbige bey verſchiedenen Geiegen⸗ 
heiten auch ſehr verſchieden iſt; indem die von mit 
— Vapeurs, bald mit einer mangelhaften 


erdauung (Dyipepfia), bald mit der hyſteriſchen 


Krankheit, bald mit der Melancholie verknüpft find, 
welche Kreankheiten alle dem Anſchein nach von ſehr ver⸗ 
EIER ‚Arten des Zuſtandes des Koͤrpers — 


1226. 


& verbindet ſich die Krankheit, von der wir ie hier 
reden, öfters mit einer mangelhaften Verdauung (Dys- 
pepfia), und zwar dem Anfchein nad) unter ſehr verſchiede⸗ 
nen Umfländen. Sch wünfchte fehr, dieſe fo verſchiede— 
nen Umftände genau beftimmen zu koͤnnen: ich muß aber 
hierbey erinnern, daß bie hier angeführte Berbindung 
. ber Bapeurs mit einer ſchlechten Verdauung offenbar 
zwiefacher Art ift, und ſich uns unter zwey verſchiede— 
ten Geftalten darſtellet. — Die eine iſt diejenige, in 
welcher ſie ſich bey jungen Perſonen von beyberl ey Ge⸗ 
ſchlechten zeiget, die von einem blutreichen Tempera⸗ 


ment ſind, und einen ſchlaffen Koͤrper baben dem es 
an 


/ - 


— 
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an der gehoͤrigen Spannkraft mangelt. — Die zweyte 
Geſtalt aber iſt die, unter welcher wir dieſe auf ſolche 
Weiſe verbundenen Krankheiten bey ſolchen aͤltlichen 
Seuten, ſowohl männlichen als weiblichen Geſchlechts, 
bemerfen, die ein melancholifches Temperament und 
einen feften Körper mit fpröden Fafern befigen. 
— DE. en — 
Ich ſehe “ zwey verſchiedenen Arten von der Ber: 
en der Bapeurs mit einer fehlerhaften Verdauung, 


- als zwey ganz verfchiedene Krankheiten an, die haupt⸗ 


ſaͤchlich nach demjenigen Temperamente unterfchieden 
werden muͤſſen, Das bey dem Patienten vorzüglich 
herrſchet. EN | 

Da aber bie Dyspepſie des ſanquiniſchen — 


ments oft ohne Vapeurs iſt, und da auch die Vapeurs, 
wenn ſolche ſich bey Perſonen von dieſem Temperamente 


mit der ſehlerhaften Verdauung verbinden, vielleicht 
allezeit als ein Zufall von der Krankheit des Magens 
angeſehen werden koͤnnen: ſo werde ich Liefer Verbin: 


nauen Verſtande als die Kranfheit anfehen, von der 
ich in dem vorhergehenden Hauptſtuͤck geredet h babe, 


Allein die Berbintung der Dyspepfie und Vapeurs 


| bey Perfonen von einem melanholifchen Temperamente, 


oder die Vapeurs und befondern Gemuͤthsbeſchaffenhei⸗ 
ten, die demjenigen Temperamente eigen ſind, das dem 
oben (1232,) von mir beſchriebenen Temperamente ſehr 
nahe koͤmmt, fi nd wefentliche Eigenfchaftender Krankheit, 
Da fich- hierbey oft wenige oder nur leichte Zufälfe dep 
Dpspepfie finden, und wenn auch dergleichen noch vor« 


handen find, Diefelben doch vielmehr blos die Wirfuns 


vr 


‚gen des allgemeinen Temperaments, als eines urfprünge ⸗ 
5 oder topiſchen Andre des Magens zu ſeyn ſchei⸗ 


III. Band. R nen; 


dung der Dyspepſie und der Vapeurs noch immer den . 
Namen der Dyspepfie beylegen, und diefelbe im ges 


\ 
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nen; ſo ſehe ich die oben gedachte Vereinigung als eine 
Krankheit an, die von der vorhergehenden ſehr ver—⸗ 
ſchieden iſt, und ich werde daher derſelben den Namen 

der Sypochondrie in genauem Verſtande bevlegem, | 


1228. — 


Nachdem ich nun auf dieſe Art den nr 
zwifchen der Dyspepfie und Sypochondrie be 
ſtimmt habe, fo will id) nun, indem ich mic) dieſes 
Namens in dem genauen Verſtande bediene, welchen 
ich eben feftgefeßt habe, bier einige Bemerkungen mit⸗ 
theilen „die, wie ich glaube, dieſe Sache noch mehr 
erlaͤutern, und den hier feſtgeſetzten Unterſchied deut— 
und vollſtaͤndiger machen koͤnnen. | 


i 1229. 


Die Dpspenfie zeige ſich nicht felten ion i in — 
Jugend, und wird oft, ſo wie der Patiente aͤlter wird, 
verbeſſert; allein die wahre Hypochondrie entſtehet ſel⸗ 
ten bey jungen Leuten, und weit gewöhnlicher blos bey 
zunehmenden „Jahren: und noch gewiſſer nimmt foldhe, 
wenn fie einmal entftanden ift, fo wie man ſich dem 
hohen Alter nähert, auc) immer mehr und mehr zu. 

‚ Es wird diefes ſehr gut durch diejenigen Beränderun- 
gen erläutert, welche, wie die Erfahrung zeiget, durch 
Das zunehmende Aler⸗ auch in dem Gemuͤthszuſtand vor⸗ 
gehen. In der Jugend iſt man munter, thaͤtig, raſch 
und veraͤnderlich; ſo wie man aber an Jahren zunimmt, 
fo wird man auch nach und nach immer ernfthafter, 
langfamer, behutfamer und in feinen Entfihliegungen 
fefter: bis endlich im hohen Alter die krautige, furchtfame, - 
mißtrauifche und har tnaͤckige Beſchaffenheit des melancho⸗ 
liſchen Temperaments immer mehr und mehr entſtehet. 
Es iſt nicht zu laͤugnen, daß gleichfalls morafifche Ur⸗ 
ſachen an dieſen Veraͤnderungen einen gewiſſen Antheil X 
— allein es * auch zu — Zeit leicht in die 


Augen, 4 
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Augen, daß das Temperament des Körpers die Urfache 
ift, welche macht, daß diefe morafifchen Urfachen ihre 
Wirkungen eher oder fpäfer, oder in einem ftärfern oder 
ſchwaͤchern Grade, hervorbringen. Das fanguinifche 
oder bfutreiche Temperament behält. den Charakter dee 
jugend länger: da hingegen bey einem melanchofifchen 

Temperamente auch diejenigen Gefinnungen und der 
Gemüthszuftand, die alten Perfonen vorzüglich gen 
— en zu entftehen pflegen, 


| | 12308 
Meberlege man alles zufanımen, fo fiehe man, daß ” 
derjenige Zuftand des Gemüchs, welcher fich bey der 


Hypochondrie finder, und folche beſonders bezeichner, 
die Wirfung von der nehmlichen Steifigkeit der feften 


Theile und Trägheit der Nervenfraft, und von dem | 


jenigen befondern Gleichgewicht und Verhältniß zwi⸗ 
fehen dem Syſtem der Cchlag- und zurückführenden. 
Adern ift, Das ſich bey Perfonen finder, die ſich dem 
Alter naͤhern, und welches zu allen Zliten in einem 
ſtaͤrkern oder ſchwaͤchern Grade bey Perſonen von einem 
melancholiſchen Temperamente zugegen zu ſeyn pfle— 


get, Wenn daher auch etwas von einer ſolchen Ge _ 


mürbsbefchaffenheit ſich bey derjenigen ſchlechten Bere 


dauung des Magens findet, die in jungen Jahren ent⸗ 


ftehet, fo muß folche von einer  Sefaffanbeie des Koͤr⸗ 


pers ihren Urfprung nehmen, die von der bier angege ⸗ 


benen verſchieden iſt, und wahrſcheinlich iſt ſolche ſo— 
dann einem ſchwachen und leicht an Zuſtand 
der > oa zuzuſchreiben 


/ 


re ya 123 * 
— M auch). bey der Dyspepfie — von einem 
frampfartigen Webel vorhanden, ‚und. es mangelt der 
von mir (1222) befihriebene Zuftand des Gemüths 
oft gänzlich, und wenn derfelbe ja zugegen ift, joifter 
2 RN ER Na eo 
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doch von einer feichtern Art. Bey ber Sypochondrie 


hingegen ift diefer Gemürbszuftand weit beftändiger ans 


zutreffen, die Zufälle der Dyspepfie aber, oder die ‘Bes 
fihwerden Des Magens, mangeln gänzlich, oder es find 
diefelben doc), wenn fie auch zugegen find, in einem weit 
ſchwaͤchern Grade als bey der Dyspepfie vorhanden. 
Gemeiniglich ift gleichfalls die Art und Weife, auf _ 
toelche das Gemüth leidet, in beyden Krankheiten ver- 
fhieden. Bey der Dyspepſie ift oft eine bloße Mattig- 
keit und Furchtſamkeit zugegen, die leicht wieder ver» 
trieben wird: da hingegen der Patiente bey der Hnpo- 
hondrie durch die fraurige und feft eingewurzelte Furcht 
eines ihm bevorftehenden Uebels und Gefahr leidet, 


Es find auch diefe beyden Krankheiten hoch durch 


einige andere Umſtaͤnde von einander verſchieden. Die 


Dyspepſie iſt, wie ich bereits oben gefagt habe, oft ein 
bloßes ſymptomatiſches Uebel: da hingegen die Hypos 
chondrie vielleicht allemal eine urfprüngliche (primary 

diiſeaſe) und idiopathiſche Krankheit bildte. 

Da ſehr viele und ganz verſchiedene Urſachen zu 
einer Schwaͤche Gelegenheit geben koͤnnen, fo iſt die 

Dyspepſie welche von dieſer Urſache herruͤhret, eine 
ziemlich häufige Krankheit; im Gegentheil aber pfleget 

die Hypochondrie, da ſolche von einem eigenen und 
beſonderen Temperamente entſtehet, weit ſeltener vorzu⸗ 
kommen. ee es 

Re 1232, | 

MNachdem ich auf diefe Art die beyden hier gedach⸗ 
ten Krankheiten von einander zu unterfcheiden bemüher 
- gewefen bin, fo glaube ic), daß man nun die befondere 
Natur und nahe Urfache der Hnpochondrie einfehen 


- wird, und ich gehe daher zu der Art und Weiſe fort, 
auf welche man Diefe Krankheit zu behandeln hat, 
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" Da die Zufälle und Beſchwerden, die der ganze 
Kine empfindet, vornehmlicd) aber diejenigen, wo⸗ 
durch der Magen leidet, bey ber Hypochondrie die 
*—— ſind, die man ben der- Dpyspepfie zu bemer⸗ 

Een pflegetz fo Fönnte man glauben, daß aud) einerley 
Heilmerhode bey beyden Kranfheiten erfordert würde, 
Man hat daher auch wirklich wenig Unterfchied in An- 
fehung der Behandlung beyder Arten von Krankheiten 
gemacht *), „ Allein ich bin doch überzeugt, daß hierin. 

nen oft ein serie: Unterfchied en u 7 


\ 33 
Hgleid; bier ee auch ein Grund zu der Bar 
En der nehmlichen Anzeige zur Verhuͤtung der 
Krankheit vorhanden fiyn Fann, deren ic) bereits oben 
— der Heilung der Dpspepfie (1202.) erwähnet 
Rs | "habe; 


I 


” Es hat eine Amjaht von Schriftſtellern, unter dem 
Namen der Sypochondrie, von denenjenigen Zufaͤllen 
gehandelt, welche durch Stockungen in dem Syſtem 
der Pfortader oder Verſtopfungen der Eingewei⸗ 
de des Unterleibes hervorgebracht werden. Sie ha⸗ 
ben daher vornehmlich die gelinde abfuͤhrenden und 
eroͤffnenden Mittel empfohlen, und nicht auf den bes 
fondern Zuftand des Gemuͤths Ruͤckſicht genommen, 
der fich bey hypochondriſchen Perfonen finde. 
Es find die fymptomatifchen Arten der Hypo 
chondrie (fiebe oben $. 1222.) durch Auskeerungen 
einer ſchwarzgallichten Materie durd). Die Stuhlgäns | 
ge, durch Schweiße, durch die Rückkunft der Anfälle. 
von der Gicht, und bie blinden (oder aud) fliegen- 
den) Hämorrhoiden zuweilen geheilt worden. Allein 
alle diefe Ausleerungen find bey der wahren idiopa⸗ 
thiſchen Hypochondrie felten nüßlich, und eg muß 
daher der Arzt bey der Behandlung diefer Krankheit 
auf dieſen Umftand Nückficht, nehmen, und wenig 
Nusen von den ausleerenden Mitteln erwarten . 
Anm. d. fr. —— — a 


NA 
a 
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Habe: 5); fo kann ich doch diefe Materie nicht fo deutlich 


amd voltftändig abhanden, als ich es wohl wünfchte, 
Denn ic) habe bis jetzt noch) nicht Gelegenheit gehabt, 


hieruͤber — viele Beobachtungen anzuſtellen, als mei- 

nes Erachtens nöthig find, wenn man die entfernten 
Urfachen dieſer Krankheit beftimmen will, und id) kann 
hierbey Deswegen ſchwerlich ven den Bemerkungen an⸗ 
derer Gebrauch machen, weil ſolche ſelten, oder nie die 


Dyspepſie 


*) Diefe Anzeige zur Heilung beſtehet beſonders darin⸗ 
nen, daß man die entftandenen Urfachen der Hypo⸗ 
chondrie vermeidet. Befonders muß man den Geift 
zu zerſtreuen ſuchen, und dem Kranken ſich dabey 
eine maͤßige Bewegung machen laſſen, denn wenn 
ſolche zu weit getrieben wird, kann ſolche reißen, 
und dadurch ſehr ſchaͤdlich werden. Man hat be⸗ 
merket, daß keine Leute von der Hypochondrie mehr 

leiden, wenn fie einmal damit befallen werden, als 
arme Leute, weil die Sirbeit, die fie sur Unterhal- 
fung ihres Lebens vornehmen muͤſſen, fie reißet. 
Eine gang ruhige und träge Lebensart macht Perfo- 


— 


nen von einem melancholifchen Temperament, ge⸗ 


meiniglich weniger zu der Hypochondrie geſchickt, 
vornehmlich wenn ſolche ſich von den Urſachen, die 

zu ihrer Entſtehung Gelegenheit geben, z. B. dem 
Gebrauch betaͤubender Dinge, dem Thee dem 
Brandtewein, dem Beyſchlaf und einer zu haͤufigen 
— Nahrung enthalten, da alle dieſe Urſachen die Art 
von Betaͤubung und Stockung vermehren, die ſich 


in dieſer Krankheit findet, — Die Sppochondrie: 


‚wird auch durd) die Kalte, und Feuchtigkeit vermeh- 
ret, ob es gleich im übrigen nicht feheint, daß bey 


dieſer Krankheit die Fleinen Gefäße ihre Spannkraft 
verlieren, und es befinden ſich die Bewohner nord- 


licher Gegenden an ihrer Hypochondrie beffer, wenn 
fie fich in füdliche Länder begeben. Allein es macht 
auf der andern Seite die Steifigfeit der Faſern, die 
in diefen letztern fo gemein find, daß e3 auch daſelbſt 

mehrere Hypochondriſten als in den nördlichen kaͤn⸗ 
dern giebt. Anm. >. fr. Ueb. | 


— ® 
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Doypepſie und Hypochondrie genau von einander unter⸗ 
ſchieden haben. Es läßt fic) zwar dasjenige, was man 
von den entfernten Urfachen der Melancholie gefagt bat, 
oft auf die Hypochondrie anwenden, von der ich hier 
vede; allein man hat das, was von den Urfachen ver 
Melancholie zu fagen ift, fo fehr in eine zweifelhafte 
Theorie verwickelt, daß ich es fehr ſchwer finde, die 
Thatſachen, die man ſchicklich und eigentlich auf die 
Hypochondrie anwenden kann, auszufuchen. Ich wer⸗ 
de Daher diefe Unterfuchungen lieber bis auf eine andere‘ 
Zeit verfparen, hoffe aber doch, daß das, was ic) fehon 
in Anfehung der Natur der Hnpochondrie gefage habe, 
und einige Bemerkungen, die ich bey Betrachtung der 
hierbey noͤthigen Heilmethode im Vorbeygehen machen 
will, denjenigen Mangel erfegen werden, der fich hier in 
Anſehung der entfernten Urfachen der Kranfheit finder, 


Lit S 1234, ; ; 
Die zweyte Anzeige, die ich oben ben ber Be: 
trachtung der Dyspepfie gemacht habe, vermöge wel 

cher man die befehwerlichften Zufälle, die fich bey die» 
fer Krankheit einftellen (1201.), heben, und die Ver⸗ 
dauung unferftüßen muß, verdient vornehmlich bier 
eine Stelle; unterdeffen aber kann man folche doc) nicht 
‚anders, als mit einigen Unterfchied anwenden. 


1235. 

Es koͤmmt bey der Hypochondrie, ein gaͤnzlicher 
Mangel des Appetits und eine Anhaͤufung von Unrei⸗ 
nigkeiten in dem Magen, nicht ſo haͤufig als bey der 
Dyspepſie vor, und es find deswegen auch die Brech⸗ 

mittel (1204.) bier nicht fo oft nothwendig, als fiees 
bey der Dyspepfie zu feyn pflegen), 
Ve a ai 1236, 
*) Da die Hypochondrie vornehmlich von einer Krank 
heit de8 Gehirns und des Urfprungg der Bere ob | 
angt/ 
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| # 1236, { 


Dar Zufall einer außerordentlichen heftigen ei | 
welcher von der, bey Derfonen von einem melancholis 
fehen Temperamente, langfanı erfolgerden Ausleerung. 


des Magens zu entfiehen pfleget, ſteiget oft bey der 
Hyyochondrie bis zu einem fehr hohen Grade, und man 


> muß daher Denfelben, aus eben den Urfachen, deren 


ich bereits oben bey der Dyspepfie (1205.) erwähnte 


u babe, auf das Eorgfältigfte zu verhüfen und zu ver⸗ 
beffern fuchen. Wir müffen uns dieferwegen in der 
Hypochondrie der verfchiedenen der Säure widerſtehen— 


den Mittel und anderer Dinge, Durch denen man der 


Säure zuvorfommen fann, auf eben tie Weife, und 
mit der nehmlichen Aufmerkſamkeit und Behutſamkeit, 
bedienen, die ich oben bey der Betrachtung der Dys- 
pepſie (1206.) empfohlen habe; doc) ift das, was ich 
oben von der Art und Weife erinnerte, auf welche man 


bey. ver Dyspepfie die Wirfung des Magens erregen 
muß, bier mit einigen Unterſchied anzunehmen, wieih 


diefes nachher weitläuftiger erflären werde, 


1237 


& wie die Verſtopfung der Leibesoͤffnung, und 
zwar in einem ziemlich betraͤchtlichen Grade, ſich be— 


ſtaͤndig bey der Hypochondrie zu finden pfleget, ſo iſt 


| dieſelbe auch hier Aline weniger ſchaͤdlicher, als ſie es 
bey 


— ſo koͤnnen auch die Brechmittel bey derfelben 


— 


nicht fo nuͤtzlich als in der Dyspepſie ſeyn. Der 
Mangel der gehoͤrigen Unterſcheidung dieſer beyden 


Krankheiten, oder eine falſche Theorie, nach welcher 

einige Schriftſteller glaubten, daß der Sitz der Hy: 

.  pochondrie immer im Magen fey, ift die Lirfache, 

daß diefelben fo fehr auf den Gebrauch der Brech⸗ 

mittel bey biefer K Kranfpeit bringen, Anm. d. fr. 
RE | 


—*4 
* 
J 
—9 
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bey der Dyspepſie ift *). Man kann dieſem Zufall 
. bey der Hppochendrie durch eben die Mittel zuvorfom= 
men, durch welche folches bey der Dpspepfie auf die 
oben angezeigte Weife geſchehen kann; nur müffen diefe 
- Mittel auch mit der, nehmlicyen Einfchränfung und Des 


hutfamfeit angewendet: werden, Die von mir (1210.) 
—— worden iſt. | 


1238. 

der Unterſchied der zwiſchen der Se und 
en ‚ in Anfehung der bey beyden Krankhei- 
ten. nöthigen Behandlung, ftatt findet, betrifft haupt: 
fählic) die dritte oder curative Anzeige (nehmlich die 
Spannfraft des Magens zu ſtaͤrken) (1201,), indem 
- bey der Hypochondrie oft eine Heilart befolgt werden 
muß, die derjenigen gerade entgegengeſetzt iſt, die man 
* der Dyspepſie zu beobachten hat. 


1239. 
Die vornehmſten bey der Dyspepſie — Mit⸗ 

tel — unter die Claſſe der ſtaͤrkenden oder toniſchen, 
R5 le 


ei; Nenn man ak, feine Spuren ‚von einer Säure im 
Magen wahrnimmt, fo fann man den Leib durch 
den Gebrauch reifer fäuerlichter Früchte bey der 
Hypochondrie offen halten. Bey der Dyspepſie 
aber iſt das Obſt gemeiniglich ſchaͤdlich, weil bey 

dieſer letztern Krankheit eine Atonie und Ueberfluß 

von Säure vorhanden iſt. Die Mittelſalze find als 
axiermittel (und auch, wenn Verſtopfung der Eins 
ggeeweide vorhanden find, wegen ihrer auflöfenden 
Kraft) nuͤtzlich. Der auflosliche Weinſtein hat ſich 
bey der Hypochendrie und dem Wahnfinn fehr nüßs 
lich gezeigt. Auch find die erfchlaffenden Mittel, das 
laue Waſſer, die Molfen, das Gerſtenwaſſer und alle 
Mittel, welche die allzugroße Empfindlichkeit mäßi- 
gen und den Krampf aufheben Finnen, bey der 
Hypochondrie fehr heilfam, nur muß 3 Sr | 
lange zeit fortgeſetzt boden, A. d. fr. n 
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die mir aber bey der Hypochondrie weder nothwendig 
noch unſchaͤdlich zu ſeyn ſcheinen *); denn man hat hier 
nicht den Verluſt der Spannkraft, ſondern einen Man⸗ 


gel der Lebhaftigkeit und Wirkſamkeit zu beſtreiten. 
Man pflege ſich der eiſenhaltigen mineraliſchen Waſ⸗ 

ſer bey der Hypochondrie gemeiniglich, und zwar dem 

Anſchein nach mit gutem Erfolg zu bedienen. Allein 


es iſt dieſes wahrſcheinlicher Weiſe mehr der Beluſti—⸗ 


gung und der Bewegung zuzuſchreiben, die mit dem Ge- 


brauch diefer Waffer gewöhnlicher Weile verdunden ift, 


’ 


als daß man diefes der ftärfenden Kraft der kleinen Men⸗ 
ge von Eiſen zurechnen kann, die in den mineraliſchen 
Waſſern enthalten iſt. Vielleicht Fann das bloße ele- 
mentarifche Waffer, indem es die Ausleerungen beguͤn⸗ 
ſtigt, an der Heilung der Hypochondrie einigen Antheil 
haben. 
1240. 
Das kalte Bad iſt oft denen Perſonen, die eine 


mangelhafte Verdauung haben (difpeptic), ſehr nuͤtz⸗ 


lich, und es kann auch als ein allgemeines reitzendes 
Mittel zuweilen Hypochondriſten dienlich ſeyn. Allein 
es iſt dieſes doch in Anſehung der letztern nicht durch— 


gaͤngig der Fall **); da hingegen auf der andern Seite 


die warmen Bader, welche bey dem Mangel der Ver—⸗ 


dauung 


*) Diejenigen reitzenden Mittel, die blog auf den Ma- 
gen wirken, find in der Hnpochondrie wenig nüß- 
lich, und wirken nur in fo fern, ale fie dag Senſo⸗ 

rium reitzen. Die bittern und eifenhaltigen Mittel 
nüßen nur info fern, als fie einige Zufälfe der Er⸗ 
ſchlaffung verhindern, fie ſchaden aber im Gan- 
gen, weil fie die SE der Be URN: 
 Anm.d. fr. Ueb. 


3) Die falten Bäder en, wenn man ihren Ge- 
brauch anhaltend fortſetzt, allegeit bey der Hypo⸗ 


chondrie, weil jie die Steifigkeit der Sa — | 


ven. Anm. d. fr. Ueb. 
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dauung des Magens ſchaͤdlich ſind, oft den Hypochon⸗ 
driſten — viel —— Röafen, 


ne Lad la, 


Ein- anderer Umftand, der. da zeige, daß * die⸗ 
ſen beyden Krankheiten eine ganz entgegengeſetzte Be- 
handlung erfordert wird, und wodurch auch, wie ich 
glaube, der Unterſchied der Natur derſelben erlaͤutert 
wird, iſt der, daß der Genuß des Thees und Coffees 
bey der Dyspepſie allezeit ſchaͤdlich, bey der Hypo— 

are bingegen gewöhnlicher Weiſe nüglich iſt. 


1242. — 


Da die Leibesuͤbung den ganzen Koͤrper und dieſer⸗ 
auch den Magen ſtaͤrket, und beſonders, indem ſie 
die Ausduͤnſtung vermehter, hierdurch gleichfalls die Wir⸗ 
fung des Magens erreget, fo wird diefelbe zu einem ver 
beften Mittel bey der Dyspepſie; ja fie wird durd) ihre 
eben gemeldete Wirkung, vermittelftder vermehrten Aus: 
dünftung *),. Die Lebhaftigkeit und Wirkſamkeit des 
Magens zu erregen, auch zu einem nuͤtzlichen Mittel in 
der Hypochondrie. Unterdeſſen — fie doc) in Dies 
ſem legten Falle, wie ic) jegt gleic) erflären werde, - 

duch ihre Wirfung auf das Gemuͤth weit mehr — 
— ku) ihre Wirkung auf den Körper, 


‚1243. 


Ich muß nunmehre das wichtigfte Stück der Ber 
Handlung diefer Krankheit betrachten, und dieſes bes 
- — ae das, was man in Aufn des Gemuͤths⸗ 

' “ | a | zuſtan⸗ 


— lei bat bemerket, daß die unterdruͤckte 

Ausdänftung fehr viel beyfrägt eine Niedergefchla- 

genheit des Geiftes zu verurfachen, daher denn eine 

- mäßige Bewegung den Hypochondriſten auch des⸗ 

wegen nuͤtzlich iſt, weil ſie die Ausduͤnſtung ver⸗ 
mehret. Anm. d. fr. — | | 


‚x 
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zuſtandes des Patienten zu beobachten hat. Obgleich 


die Seele auch zuweilen bey der Dyspepfie leidet, fo 


ereignet fi) doc) dieſes nicht fo oft, als bey der Hnpos | 


hondrie, bey der die Patienten allemal niebergefe)lagen 


($. 1222.) find, fo daß diefes als der Hauprzufall der 


Hypochondrie anzufehen ift. Das, mas ich hier fagen 
werde, läßt ſich zwar auf beyde Kranfheiten anmenden, 
ich werde aber doch dabey beftändig —— die 
Hypochondrie vor Augen haben. | Ä 


‚1244. 


Cs ift aber die Ark und Weife, auf welche man mie 


Hypochoudriſten in Anſehung ihres Gemuͤthszuſtandes 
zu verfahren hat, eine ſehr ſchwere Sache, bey der 


man leicht einen Fehler begehen kann. Die feſte Ue- 


berzeugung, welche dergleichen Patienten gemeiniglich 


von ber Groͤße und Gefahr ihrer Krankheit haben, ete 


faube nicht, daß man ihre Einpfindung als eine blos 


eingebilbere Sache behandeln, und die Furt, die fie | 


in Anfehung des Ausgangs ver KRranfheit hegen, als 
eine nur in der Einbildung gegründete Sache anfehen 
darf; wenn auch gleich der Arzt feſt überzeugt wird, 


daß dieſe übeln Empfindungen ſowohl, als die Gefahr | 


der Kranfheit, bey weitem nicht fo groß find, als es J 


ſich die Patienten vorſtellen. Man muß daher derglei— 
chen Kranfe weder durch Spott, noch durch Bermunft: 
ſchluͤſſe, auf eine andere Meinung zu bringen ſuchen. 

- Man behaupter, daß es eine Gewohnheit der Hy⸗ 


pochondriſten fey, ihre Aerzte öfters zu verändern, und 


es ift auch gewiß, daß fie ſolches, vermöge ihrer Ue⸗ 


berzeugung, mit Recht thun. Denn es kann ein 


Kranker unmöglic) glauben, daß ein Arzt, der die 
Wirklichkeit und das Dafeyn feiner Krankheit läugnet, 


viel Mühe zu der Heilung derfelben anwenden, oder 
eine Gefahr abzuwenden ſuchen wird, die er ganz und 


Wenn a 


gar nicht end 





“ 
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Wenn man irgend in einem Fall dem Arzt erlau⸗ 


ben kann, fich eines unfchädlichen Betrugs gegen feine 


Patienten zu bedienen, und ihm Mittel, die weder ſcha⸗ 
den noch helfen, zu verordnen, fo ift diefes der Fall 
bey Hypochondriſten, vie aͤngſtlich Hülfe fuchen und 
immer nach Arzneyen verlangen, und ob fie glei) noch) 
fo oft von den Arzneymitteln den gewünfchten Nutzen 
nicht erhalten haben, doch gern ein jedes neue Mirtel 


nehmen, das ihnen vorgefihlagen wird, 


1245. 


De der Natur des Menfihen gemäß iſt, daß 


derſelbe einer jeden gegenwaͤrtigen heftigen Bewegung 


des Gemuͤths nachhänget, fo ift auch der Hypochon— 
drift geneigt, feine Furcht zu unterhalten, und es fin— 
det derfelbe, indem er auf alle Empfindungen bey fih _ 
felbft Acht giebt, in Kleinigkeiten, die fi nicht der 
Mühe: verlohnen, flarfe Bewegungsgründe, dieſe 
Furcht zu entfchuldigen. Es hängt daher die Heilung 


eines Hypochondriſten bauptfächlicd) davon ab, daß 


- man feine Yufmerkfamfeit unterbricht, oder folche von 


fände lenkt, 


feiner Empfindung abziehet und auf andere Gegen 


SR 1246, — 
So groß aber auch die Abneigung iſt, welche die 


Hypochondriſten gegen eine jede ſtarke Richtung des 


Gemuͤths auf einen Gegenſtand oder eine Arbeit haben, 


fo ift denfelben doch nichts fehädlicher, als ein ganze 


licher Müßiggeng, oder ein Mangel aller ernfthaften 


Gefchäfte und Anftrengung, Man hat es den Reiche 
thuͤmern, welc)e eine unthätige Lebensart verftatten, und 


- ung erlauben, ſolchen Vergnuͤgungen, vie bald vorüber: 


gehen und uns nicht fättigen Fönnen, oder Beluftigun 
gen nachzuhaͤngen, die unfere Kräfte erfehöpfen, zuzu⸗ 


fhreiben, daß in unferm gegenwärtigen Zeitalter die 


Anzahl der Hypochondriſten ſich fo fehr N 


. 
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Man muß den Hypochondriſten beſtaͤndig zureden, 


ſich ſolche Gefchäfte zu machen und denenſelben nachzu⸗ 
haͤngen, die ihren Umſtaͤnden und der Lage, in der ſie 
ſich befinden, gemaͤß ſind: woferne nur dieſe Geſchaͤfte 
mit feiner Gemuͤthsbewegung, Angſt oder heftigen Erz 
müdung verknüpft find. Hingegen aber hat man ge- 
wiß Urfache, fie von ſolchen Befihäftigungen abzuhal 
ten, bey denen es auf das ganze Glück des Menfchen 
ankoͤmmt, und vie daher allemal Perfunen von einem 
melanchefifchen Charakter ängftlich machen, befonders 


wenn diefe Befchäftigungen leicht durch einen Zufall une 


terbrochen werden und fehlfchlagen a | 


1247. 


Ein Hnpochondrift, der nicht wegen feiner Uns | 


fände oder aus Gewohnheit fich mit einer geroiffen Arz 


beit zu befchäftigen genöthiget ift, muß von der Aufs 


merkſamkeit, die er auf feine Krankheit richter, durch 
Beluſtigungen und Bergnügungen abgezogen werden. 


Unter die nisfichften Arten der Beluftigungen, die 


man bypochendrifchen Perfonen anzurathen hat, find 


diie verſchiedenen Arten der Jagd zu rechnen, da man 
Diefes Vergnügen allemal mit einer gewiſſen Hitze bea 


folget, und daſſelbe auch mit einer Leibesuͤbung ver⸗ 


knuͤpft iſt. Nur darf dieſe letztere nicht zu heftig und 
zu ermuͤdend ſeyn. 

Es ſind auch ferner dieſer Art Kranken alle diejeni⸗ 
gen Arten von Beluſtigungen nuͤtzlich, die man ſich in 


freyer Luft macht, die mit einiger Bewegung verknuͤpft 


ſind, und eine gewiſſe Geſchicklichkeit erfordern. 
Zu Hauſe wird eine Geſe haft, roefche die Auf⸗ 


merkſamkeit des Patienten auf fich ziehet, an welcher 
derfelbe gerne Antheil nimmt, und die zugleich luſtig 


und unterhaltend iſt, allemal großen Nutzen ſchaffen. 
Man kann auch oft das Spiel erlauben, wenn ſol⸗ 
94 von einer Art iſt, Die eine gewiſſe Sein 
\ erſor⸗ 


le 


a Fe a Tale 


\ 


\ 
i l 


oder dein hypochondriſchen uebel. 271 


erfordert, und wenn der Gewinnſt ind Veluſt nicht 
ſo betraͤchtlich iſt, daß er dem Spielenden viel Angſt 
verurſachen koͤnnte, wofern nur ein dergleichen Spiel 
nicht zu lange dauer, 

Hingegen ift doch) das Spiel bey Perſonen, wo 


die Verdauungskraft des Magens leidet (dyfpeptic), 


da ſolches plöglihe und heftige Gemüthsbewegungen 
erreget, gefährlich, und es pflege die lange Sortfegung 


deſſelben, die mit Nachtwachen verfnüpft ift, den Pas 
tienten außerordentlich zu ſchwaͤchen. Allein bey mes 
lancholiſchen Perforen, die gemeiniglid) viel Geſchick⸗ 
lichkeit befigen, und nicht fo Heftiger Gemuͤthsbewe⸗ 
gungen ausgefegt find, kann man das Spiel eher ver 


ftatten, ja es ift daffelbe öfters die einzige Beluftigung, 
welche die Aufmerkfamfeit ſolcher Patienten an ſich zu 
ziehen vermoͤgen. 

Was die Muſik endlich anbelangt, ‚fo ift ſolche für 


Diejenigen Hypochondriſten, die Kenner ſind und ein 


gutes Gehoͤr haben, eine gefaͤhrliche Beluſtigung, da 


eine lange auf die Muſik ſehr ermuͤ⸗ 


dend — 
1248. 


Es — die Hypochondriſten oft alle Beluſti. 
gungen zu verwerfen, und man muß in dieſem Falle 
mechaniſche Mittel ausfindig zu machen ſuchen, durch 


welche man ihre Aufmerkſamkeit auf ihre Krankheit uns 
frrbrechen. fan, 


Ein dergleichen Mittel bieret ung eine ſtarke Seibes. 


bung dar, die fo befchaffen ift, daß man bey ihr noch 
einige Aufmerffamfeit anwenden muß, | 


Das Gehen ift felten von dieſer Art, obgleich daf- | 
felbe, da es fich zu der Unruhe ſchickt, in welcher ſich 


die Hypochondriſten i immer Sure — ſehr nuͤtze 
lich zu — 


Am 


— 
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Am beften wird die Unterbrechung des Nachden⸗ 


kens durch das Reiten, oder dadurch erreichet, wenn 
man ſich ſelbſt in einem Wagen u. f. w. faͤhret. 


Das Schiffen durch Seegel pflegt, wofern es nicht 


in einem offenen Boote geſchiehet, und der Patiente 
folglich dabey leicht auf andere Gegenſtaͤnde aufmerks 
ſam gemacht wird, keine großen Dienſte zu leiſten. 


| ‚Das bloße Fahren in einem bequemen Wagen, an 
deffen Führung der Patiente felbft Feinen Antheil 


nimmt, ift, wofern es nicht auf einem rauben fteinich- 


ten Wege oder mit einer großen Gefchwindigfeit ges 
fehiehet, und lange Zeit forfgefegt wird, von einem fehr - 


geringen Nußen, 
! | 1249. 
| Eine jede Art von Bewegung, die man fich aber 
macht, wird alsdenn die beften Dienfte leiften, wenn 
dieſelbe auf einer forfgefeßten Neife geſchiehet. Denn 
erftlich wird durch das Neifen der Rranfe vielen uns 
angenehmen Dingen und manchen Sorgen entzogen, 


die er zu Haufe haben würde; zweytens erfordert das 
Reiſen eine weit anhaltendere und ftärfere Bewegung, 
als man gemeiniglich alsbann zu haben pflegee, wenn 


man ſich zu Haufe eine Bewegung in freyer $uft macht; 
und endlich biefen fi) uns Orittens bey dem Reifen 


immer neue Gegenftände dar, die unfere Aufmerkſam⸗ 


keit erregen koͤnnen. | 
| 1250 


Ich habe in meiner ſyſtematiſchen Hinthei- 


lung der Krankheiten die Bleichſucht (Chlorofis) 
gleic) nad) ver Hypochondrie abgehandelt (ſ. den 
erften Theil ©. 281. der deutfchen Leber), meil 
ich zu einer gewiſſen Zeit in der Meinung ftand, daß 
man die Bleichfucht als eine eigene Gattung von Krank⸗ 
heit anfeben koͤnnte, die außer der eigentlichen 

> R / { u £ 


„ 





Zuſatz won der Bleichſucht. 273 


ſucht (Chlorofis) aus dem Mangel der monatlichen Hei 


nigung (Amenoirhoea), noch einige Arten der Wer 
derbniß der Säfte oder Cachexien enthielt. Da ic) aber 
anjetzt hierzu Feinen Grund entdecken, und feine bes 
fondern Kennzeichen ausfindig machen kann, durch 
welche fich die Bleichfucht von allen andern Krankhei⸗ 
ten ſo unterfcheidet, daß fie als eine ganz eigene Krank⸗ 
beit anzufehen wäre; fü will ich diefelbige Gier nicht 
mehr als eine dergleichen befondere Krankheit betrach⸗ 
ten, und ic) habe daher ſchon deſſen, was von derfels 
ben zu fagen nötbig ift, oben bey dem Ylangel der 


monstlichen Reinigung ren en a Erwaͤh⸗ — 


nung — 


Zuſat des framdſiſchen Ueberſetzers 
von der Bleichſucht. 


Callen heſtehet (S. 283. des erfleh Bandes fi | 
ner NMofologie), daß man die Sleichfücht (Chlo- 
rofis) nicht wohl als eine befondere Krankheitsgattung 
anſehen konne ſondern ſolche — lleseit für ‚eis 
‚(Amenorthioen, fiche oben im 2ten Theil ©. sai .) au 
halten habe. Nach) feiner Definition (S. 281. a.a. 9.) 
beſtehet diefe Krankheit in einer fehlechten Verdauung 
 (Dyfpepfia), oder auc) in einem Verlangen, Dinge 
zu genießen, die eigentlid) nicht geniesbar find. Die 
Haut ift dabey blaß oder miffärbig, Die zurůckfuͤhren⸗ 
den Adern ſind weniger angefuͤllt als gewoͤhnlich, und 
der ganze ‚Körper iſt mit einer weichen Geſchwulſt bes 
fallen,  Dab.y ift die Patientin entkraͤftet, fie Hat 
Sentiopfen, und die monatliche Reinigung q gehet nicht 
von ihr ab. — Cullen hatte in der vorhergehenden 
—— ſeiner Noſologie zugegeben, daß zuweilen bey 
ul, Sand es S der 


N 
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der Bleichſucht die monatliche Reinigung in gehoͤriger 
Ordnung feyn koͤnnte, und er hatte daher diefe Krank- 
beit mehr als eine dem weiblichen Geſchlecht befonders 
eigene Cachexie angefehen. Allein er hat, wie bereits 
angeführet worden ift, feine Meinung anjetzt geän- 
dert, und behaupfet nunmehr, dag man feine einzige 
Art von Cacherie zur Bleichfucht rechnen Fönne, und 
daß man von diefer letztern Feinen Fall fände, wobey 
nicht Die monatliche Keinigung unterbrochen wäre; 
Es ſcheint bey biefer Krankheit ein Mangel des rothen 
Theils des Blutes, ja fogar einer Hinlänglichen Menge 


von coagulabler Lymphe vorhanden zu feyn, daher fich 


denn die flüffigften Theile des Blutes leicht von dem 
übrigen obfondern, in das zellichte Gewebe austreten, 
und eine allgemeine wäfferichte Geſchwulſt des Zellen: 
gewebes (Anafarca) hervorbringen. Man kann die 


Bleichſucht weder einer Krankheit des Magens noch 


des Canals der erften Wege überhaupt zufchreiben, 
weil Fein Mangel des Appetits bey ihr vorhergehet. 
Die Urfache derfelben ſcheint befonders in den, den 
Milchſaft zubereitenden, Eingeweiden ihren Siß zu 
haben, deren widernakürlicher Zuftand aber wieder von 
der Beſchaffenheit dee Gebärmutter abhängt, Cul- 
len nimmt nur eine einzige wahre Art der Bleichſucht 
an, nehmlich die Chloroſis virginea des Sauvages, 
die von der verſtopften monatlichen Reinigung herruͤhrt, 

und bey der die Haut eine blaſſe Farbe hat, daher man 
ſie im Franzoͤſiſchen päles couleurs nennet. Iſt die 
Krankheit betraͤchtlich und eingewurzelt, fo wird die 
Haut gelb, allein das Weiße in den Augen bleibt doch 


dabey fehr weiß, wodurch man fie von der Gelbſucht 
unterſcheiden kann. Man Fann zu den oben angege 


benen Zeichen der Bleichfucht noc) den Eleinen und ge 


ſchwinden Puls feßen, den man bey dergleichen Per- 


ſonen findet, und um defjen willen man diefer Kranke .· 
beit a zuweilen ben Namen bes weißen Siebers ii 


bee 
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beyleget, Die Kranken haben einen fehweren Athem, 
fonderlich wenn fie eine Höhe oder Treppe Binaufs 
fteigen, Cie find dabey traurig, und lieben die Ein- 
famfeit und eine fißende $ebensart. Die fogenannte 
Chlorofis amatoria des Sauvages bey jungen verlieb⸗ 
ten Srauensperfonen von einem melancholifchen Tem« 
peramente ift eine Abänderung der vorigen. Bey die 


fer Are ift die Verftopfung der monatlichen Reinigung 


gemeiniglich nur mehr ein Zufall, und fie ift nicht 
gleich von dem erften Anfang der Kranfheit an, oder 
ſchon vor derfelden, vorhanden, Die übrigen Arten 
der Bleichfucht, die Sauvages annimmt, als z. B. 


die Chlorofis a menorrhagia bey Frauensperſonen über 


vierzig Jahren, die von einem allzuftarfen oder auch 
befchmerlichen Abgang der monatlichen Keinigung bers 
ruͤhrt: — ferner die C. gravidarum in den drey erften 
Monaten der Schwangerfchaft, die mit einem Appetie 
nad) widernatürlichen Dingen (Pica) verfnüpft iſt: — 
die C. verninofa von Würmern: — die Chl. infan- 
tum, wo Kinder, die ſchwaͤchlich und weichlich find, 
einen Appetit nach Kreide, Kohlen u. f. w, ‚haben, 
welches zuweilen fihon in den erften Monaten bemerfe 
wird: — die C. viridis, wo die Kranfen eine grüne 
und fahle Gefichtsfarbe haben, und die bey der Wafz 
ſerſucht, Melancholie, den Verftopfungen der Eingen 
weide des Linterleibes u. f. w. vorhanden iſt: — Die 


°C. ab hydrothorace bey ver Wafferfucht, (die man 
aber auc) als eine Art von einer Wafferfucht des Zel« 


Tengewebes anfehen kann:) — die Chlorofis rhachial- 


giea des Sauvages, oder die blaffe Farbe der Berge 


leute und Dueckfilberarbeiter, ferner die C. Bengualenfis 
und C. Carthagenica, oder die blaſſe Farbe der Ein- 
wohner von Bengvala in Afrifa und Carthagena in 
Amerifa, die eine Folge ver Hitze und Feuchtigfeit der . 


 &uft in diefen Orten ift, alle diefe Arten gehören gar 


nicht hieher. Siehe auch unten S. 290, 
ee er — Sa E 


Zuſaͤtze 
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Zufäße zu dem dritten Hauptfäc. 


Da bey der Speohonnie faſt alle Theile und die 


verſchiedenen Verrichtungen des Koͤrpers in einem 
groͤßern oder geringern Grade leiden, und ſo mannich⸗ 
faltige und verſchiedene Zufaͤlle dabey fich zeigen, ſo iſt 
es ſchwer, eine allgemeine Beſchreibung davon zu ges 
ben. Es find bey ihr vorübergehende Zufälle des Ner⸗ 
venſyſtems, fonderlic) aber eine Beflemmung, Aengſt⸗ 
lichkeit, Neigung zur Erzeugung von Blähungen, 
Herzklopfen, ja zumeilen convulfivifche Zufälle vorhan⸗ 
den, wobey das Verdauungsgefchäfte vorzüglic) leidet, 
Diefe Zufälle entftehen oft von fehr leichten nicht hart⸗ 
naͤckigen Urſachen, fonderlich bey derjenigen Art der Hy— 


pochondrie, die einfad) und diejenige idiepathifche Ark ift, 


wæelche man die Hypochondrie ohne Materie (fine materia) 


nennt, obgleich Diefelbige in der That, wenigftens in unz= 


fern Gegenden, nicht fehr haufig ift. Ueberhaupt find die 
Zufaͤlle fehr widerſprechender Natur, fo daß man, wie ein 
angefehener Schriftfteller mit Recht die Bemerkung 
machet, das Widerfprechende derfelben als ven Cha- 


tafter der Hypochondrie anfehen Eann, fo wie bey den. | 


Nervenfiebern eben diefes Widerfprechende den wahren 

Charakter der Nervenfieber und dasjenige ausmacht, 

wodurch) ſich diefelben von den andern Gattungen der 
Sieber zu unterſcheiden pflegen. 


So viel ift gewiß, daß bey der. Hypochondrie alles 


zeit ein Uebel vorhanden iſt, allein Das Webel hat ger 


gen die Vorftellungen und Leidenſchaften, die dadurch 
bey dem Patienten bewirket oder veranlaßt werden, Fein 


Berhältnig. — Diereine idiopathiſche Dypochondrie oder } 


die Hnpochondrie ohne Materie der Schriftfteller, wel- 
ches diejenige iſt, die mit der von unferm Verf. angenom- 
‚menen Definition übereinfömmt, ift, wie geſagt, ziemlich 

ſelten. 
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felten. Gemeiniglich entftebet die Sypochondrie, we⸗ 
nigftens in unfern Gegenden, von übler Verdauung 
und Unreinigkeiten u, fi w. in den erften Wegen, oder 
von Verſtopfungen und Stockungen in den Gefäßen 
und Eingemweiden des Unterleibes, oder von einer gich— 
tifchen, flechtenartigen u. f. w. angeerbfen oder bey dem 
Patienten durch mannic;faltige Urfachen entftandenen 
Schärfe. Oft werben die hypochondriſchen Zufälle 
durch einen Anfall der Gicht gehoben. Kine bloße 
Schwäche oder andere Franfhafte Befthaffenheit ber 
Merven und feften Theile ift nur felten die einzige Ur 
fache der Hypochondrie, fie verftärft aber die Kranke‘ 
heit, und es fann aud) diefelbe in einer aus den oben 
gemeldeten Urfachen entftandenen Hypochondrie entſte⸗ 
ben, und hernach zurückbleiben. Gemeiniglich find von 
den hier genannten Urfachen mehrere mit einander zugleich. 
verbunden ‚auf welche der Arzt Ruͤckſicht zunehmen hat. 

Zu den bey der Hypochondrie gewoͤhnlichen Zufaͤllen 
gehöter gleichfalls ein häufiges Auswerfen des Speichels,. 
der von einem Reitz der Nerven zu entftehen feiner: 
ferner eine Neigung zur Verftopfung oder aud) eine 
entgegengefeßte Neigung zum Durchfall: ein Herzklos 
pfen, Zittern, und ein langſamer, zuweilen harter, zu⸗ 
weilen aber auch kleiner und matter Puls: ingleichen ein 
Klingen der Ohren und ein blaſſer krampfichter, zuwei- 
len aber auch roher Urin, der einen rothen oder kleyenar⸗ 
tigen Bodenſatz macht. Die ſchwarzen galllichten Un- 
reinigfeiten, die wirklich fehr oft bey Hypochondriſten 
vorhanden find und ausgeleeret werden, find allerdings off 
die Urfache der Krankheit, und fie vermehren die Aengft- 
lichkeit und andere vorhandene Zufälle, allein fie Fönnen 
auch bey einer Hypochondrie, Die ohne Materie ift, und 
mit der von Eullen angenommenen Beftiinmung über- 


einkoͤmmt, durch die Krankheit felbft Hervorgebraht 


werden, und ‚man darf daher , wenn dergleichen auge 
Enns Era nicht allemal glauben daß dieſelben 
S3 | vom 
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vom Anfang an vorhanden, und die erfte Urſache der 
Krankheit gewefen find, ob fie gleich in der Folge der 
felben die Zufälle vermehren. Die von Fracaſſini 
angenommenen Arten der Hypochondrie (ſiehe oben ©, 

255,) gründen ſich zwar auf eine Hypotheſe, allein 
demohnerachtet würde ein praftifcher Arzt, da die blos, 
von den Nerven herrührende Hypechondrie felten vor⸗ 
fömmt, ſehr Unrecht thun, wenn er nicht bey den ihm 
vorkommenden hypochondriſchen Kranken zugleich auf 
die Befihaffenheit des Temperaments und der Säfte, 
ob die Kranken ſchwarzgallicht, blutreich, Aue 
u. ſew. find, Ruͤckſicht nahme. 


Daß das hypochondriſche und hyſteriſche Uebel ei⸗ 
nerley Krankheit ſey, haben Sydenham, van Swie⸗ 
ten, Tiſſot u. ſ.w. behauptet, Sr. Hoffmann aber das 
Gegentheil, dem auch unfer Verfaſſer folgt. Es iſt 
auch gewiß, daß beyde Krankheiten in Anſehung der Er⸗ 
ſcheinungen und ſelbſt der Behandlung verſchieden ſind. 
Bey Mannsperfonen iſt Die Hypochondrie am gewoͤhn⸗ 
lichſten, es giebt aber aud) wirklich einige, die fo 
ſchwache und reißdare Nerven haben, daß ihre Zufälle 
fich den Hnfterifchen zumeilen nähern, ‚ fo wie man auch 
hypochondriſche Frauensperfonen ohne ftarfe mit der 
- Sypochondrie verknüpfte Hufterifche Zufälle findet. Us 
lein bey Mannsperfonen ift die Hypochondrie gemei- 
niglich von derjenigen Urt, die man die —— 
mit einer Materie nennt. 


In den Anfaͤllen der Horochondrie find krampfſti 
lende Mittel, Clyſtiere, die Aſa, ja ſelbſt der Mohn⸗ 
ſaft, fonderlich bey der Hypochondrie ohne Materie, 
dienlich, Iſt eine Vollbluͤtigkeit oder ein zu ſtarker 
Trieb des Blutes nach den innern Theilen vorhanden, 
ſo kann eine Aderlaß nuͤtzen. Außer dem Anfall muß 
man die Urſachen der Krankheit heben, welches durch 
ausleerende 7 auflöfende und, nach Beſchaffenheit 


* 
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| Umftähte, Burchiärfende Mel geſhiehet. Es 


wuͤrde gu weitlaͤuftig ſeyn, ‚die bey Unreinigkeit der er» 


ſten Wege, oder bey fiechtenartigen und gichtiſchen Schaͤr 


fen ueſew. dienlichen Mittel Hier zu erzählen. Bey den 
Berftopfungen der Eingeweide des Unterleibes dienen die 
gelinde auflöfenden Salze, die auflöfenden K’räuterfäfte 
und die Mineralwaſſer, fonderlic) die von gelinde auflö« 
fender Art. Die eifenhaltigen Mineralwaſſer koͤnnen 
wohl auch wegen des in ihnen befindlichen nerven⸗ 
Händen Mineralgeiftes, ja felbft des  Eifens, geſetzt daß 
uch die Menge deſſelben nicht fonderlich ftark ift, nuͤtzen. 
Jenn es iſt gewiß, daß nicht allemal die Menge des in ei⸗ 
nem Mittel oder Waſſer vorhandenen Eiſens, ſondern der 
mehr und feiner aufgelöfete Zuftand deffelben die Wirke 


ſamkeit und ſtaͤrkende Kraft vermehret. Aeußerlich muß 


man durch Baͤder, durch Einreiben von erweichenden Sal⸗ 
ben, durch zertheilende Dflafter und erweichende Umfchlä- 
ge mit Seife u. ſ. w. die Wirfung der innerlichen Mittel 


unterſtuͤtzen. Auch) die fogenannten Visceralehyftiere, 


‚die Kaͤmpf fo fehr empfohlen hat, leiſten aus mehr als 

einer Nückfiche wirklichen Mugen bey der Berftopfung 
der Eingeweide, , obgleich manche Aerzte und Kranfe 
wohl in den dieſen Clyſtieren beygelegten Lobſpruͤchen 
zu weit gehen. Oft hat wohl die durch ſie bewirkte 
tägliche Ausleerung und Stillung der Krämpfe einen 
‚großen Antheil an ihren glücklichen Folgen. 


Wie viel auf die Unterhaltung einer gleichförmigen 
. Ausdünftung bey der Erleichterung und Heilung der Hy⸗ 
pochondrie ankoͤmmt, bat ſonderlich Revillon (Briefe 
eines Arztes an einen Hypochondriſten, überfegt Gotha 
178 1.) gezeigt. 

Der Coffee und Thee find doch) wohl nicht bey ber 
 Hypochondrie fo nüslich, als es unfer Verfaffer oben 


©, 267. glaubet. Ich gebe zu, daß beyde Arten von 


Getraͤnke ER erleichtern, allein da fie beyde auh 
6 A ſchwaͤ⸗ 
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ſchwaͤchen, beyde den Nerven ſchaͤdlich find (f, oben S; 
2024.204,), fo kann man fie wehl nicht fir allgemein, 
nüslich bey diefer Krankheit erklaͤren. Wahrſcheinlich 
iſt der Mißbrauch dieſer Getraͤnke auch mit eine von 
den Urſachen, welche dieſes Uebet in unſern T Tagen: * 
haͤufig 


Ben der Bleichſucht iſt entweder die monatliche 
Reinigung gar nicht, oder unordentlich, ober ſtatt ihrer | 
Der weiße Fluß vorhanden. Es ift faft allemal eine 
Schwaͤche der feften Theile und eine zu ſchleimichte Ber, | 
fhaffenheit der Säfte dabey zugegen. Gelinde nicht 
zu fehr erfihlaffende Purgiermittel, bittere auflöfende, 
Mittel, das Neiten und Die Bewegung, und vorzüg- 
lic) die "Mittel aus dem Eifen, auch dergleichen Bäber, 


ſind dabey nuͤtzlich. Iſt die Kranke blutreih, und 


entſtehet die Bleichſucht mehr von einer den Aushruch 
der monatlichen Reinigung verhindernden Vollbluͤtig⸗ 


keit, von Kraͤmpfen u. ſ. w., als von Schwaͤche, ſo 


koͤnnen auch zuweilen eine antiphlogiſtiſche Methode, 
das Aderlaſſen, kuͤhlende und aͤußerliche erweichende 
Mittel, Baͤder u. dergl. dienen. — Die aufloͤſenden 
falzichten Mineralwafler, die bey der Hypochondrie oft 
fo nuͤtzich ſind, bey der Bleichſucht. | 


— 
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| on den — krampfhaften oder ſpas⸗ 
modiſchen und convulſiviſchen Rranfheiten 
a Mor bi fpafmodici et eonvallyi). 


— | — | 1231 


— IE Dart, unter dem Namen der Erampfbalick 
a) Brankbeiren alle diejenigen Uebel begreifen, die 
in einer unregelmaͤßigen Bewegung (motu abnormi), 
das iſt, in einem außerordentlichen oder mwidernatüts, _ 
lichen Zuftand der Zufammenziehung und Bewegung 
der Muskelfaſern oder bewegenden Sen, in. irgend < eis 
nem —— des ah beftehen *). | 
Bin Bade | > 


Man wich hieraus fehen, warum ich under biefem 
Si weit mehr Krankheiten zufammenbegreife, als 
zauvages und Sagar unter dem Namen Spajmi 
und Kinne unter der Benennung Motorü begriffen ha⸗ 
ben. Allein ich alaube , man wird leicht bemerken, 
daß es unſchicklich feyn würde, went wir bey Diefer Ge⸗ 
legenheit unfere Aufmerkſamkeit blos auf die Kranfhei- 
ten der willführlichen oder der Gewalt des Willens uns 
terworfenen Bewegungen (voluntary motions) richten, 
und ng Re h folche Er Ipolfen, Und 
| ii da 





ringe ——— (motus — 
find nach Cullen (Noſol. RB. S. 284. der deut⸗ 
ſchen Ueberſ) diejenigen, die aus einer widerna— 
———— Urſache entſtehen, und in Anſehung ihrer 
Heftigkeit, oͤftern Wiederkunft oder Dauer auf eine 


von der geroößnlichen Villas Weiſe geſchehen. | 


RE, 4. d. fr. Ueb. 


292 Bon den Rrämpfen ıc, 


da die gedachten Verfaſſer nofologifcher Syſteme in 
die Ordnung der fpaftifchen Krankheiten gleichfalls das 
Herzklopfen und das hyſteriſche Uebel (Palpitatio und 
‚Hyfteria) gebracht haben, fo glaube ich, daß aud) die 
»  Engbrüftigfeit (Afthma) und die Kolik mit eben fo vie⸗ 
Im Grunde Darunter gezaͤhlet werden Ferne, MT 


1253, 
— haben bisher Die Verfaſſer noſologiſcher Syſte⸗ 
me die Kraͤmpfe oder ſpaſtiſchen Krankheiten wieder in 
zwey Unterordnungen Morbi tonici und cloniei, Spaſtici 
und Aitatorii, oder wie es anjetzt viele zu thun pflegen, 
indie eigentlich ſogenannten Kraͤmpfe (Spaſmi) 
und in bie Zuckungen (Convulfiones) abgetheilt. 
Allein ich finde doch, daß viele, ja in der That die 
meiſten, von denenjenigen Uebeln, die ich hier unter 
dem Namen der ſpasmodiſchen Brankheiten be’ 
trachte, wenn man bfos darauf Ruͤckſicht nimmt, ob da- 
bey eine beftändig fortdauernde krampfhafte Zuſammen. 
ziehung (tonic contraction), oder abwechſelnde zuckende 
Bewegungen (clonic contraction), vorhanden find, von. 
einer vermiſchten Art zu ſeyn pflegen. Ich kann daher auch 
die gewoͤhnliche Eintheilung nicht annehmen, ſondern ba 
be vielmehr eine andere zu machen gefucht, undichwerde 
daher die verfchiedenen fpasmodifhen Kranfheiten nach 
den verſchiedenen Handlungen und Verrichtungen des 
Koͤrpers, und der dazu dienenden Theile, eintheilen, 
welche von den fpaftifchen Krankheiten befallen werden, 
Ich werde alfo die Krämpfe überhaupt in folhe ı) 
welche die animalifhen Wirkungen, 2) melche die uns } 
mittelbar zur Erhaltung des Lebens ‚gehörigen Bereiche 
- fungen fiören, und 3) in folche abtheilen, bey denen 
die ſogenannten natuͤrlichen Verrichtungen des Körpers, 
oder diejenigen, wodurch) die Nahrungsmittel in unfte 
Natur verwandelt werden (animales, vitales und natu- 
rales functiones), vorpüglich leiden. 
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Erſter Abſchnitt. 
Von den ſpasmodiſchen Krankheiten der anima⸗ 
ne unſers Körpers. 


1154, \ 


m £önnte, wenn man mit den Alten 2% oft 
te, alle die LE von melber in dem ges 


—— 


BE den jivepten aber den — era | 
(1253.), beyzulegen. Es ift auch in der That ein guter 
Grund zu dem Gebraud) dieſer verſchiedenen Benen⸗ 
nungen vorhanden, weil ein merklicher Unterſchied in 
dem Zuſtand der Zuſammenziehung von den bewegen⸗ 
den Faſern bey verſchiedenen Gelegenheiten ſtatt findet. 
Ich habe dieſes ſchon an einem andern Orte“) erin⸗ 

nert, ale —* noͤthig es bier zu wiederholen, 


Br 1255. Eure 
— der Ausuͤbung der verſchiedenen 
gen der animaliſchen Oekonomie werden die Zuſammen⸗ 
ziehungen derjenigen Faſern, welche die Bewegungen 
machen An den Um j oder durch gewiſſe andere 
——— Urſachen 


* Die Alten n nannten aalle convulſtviſchen Bewegungen 
Spaſmus. Anm. d. fe.1ieb. 


| je — unſers — Phyſ ologie, &* gu 


— 
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Urſachen hervorgebracht, welche die Natur darzu be⸗ 
ſtimmt hat, daß die Ausuͤbung der verſchiedenen Ver— 
richtungen der thieriſchen Oekonomie dadurch erreget 


werden ſoll, und dieſe andern Urſachen belege a) mie 


dem Namen der natürlichen Urſachen. In dem 
gefunden Zuſtande werden die bewegenden Fafern durch 
die Kraft des Willens, und durch die natürlichen Urs 
fachen blos und allein zufammengesogen, 


Diefe Zufammenziehungen hängen aber in Ans 


fehung ihrer Stärke und Geſchwindigkeit von dem Wil 


fen oder den Umftänden der obaedachten andern Ur— 


fachen ab, die man natürliche nennen koͤnnte; und 


es folgt auf folhe Zufammenziehungen, fie mögen nun 
durch den Willen oder die nafülichen Urfachen hervor⸗ 
gebracht worden ſeyn, allemal bald ein Stand der Er- 
ſchlaffung wieder. Es warden auch diefe Zuſammen⸗ 
ziehungen nicht anders wiederholet, als nur, wenn der 
Wille oder die natürlichen Urſachen uf; das Neue wie⸗ 


der uf die Faſern wirken. 
1256. 


Allein in einem widernatuͤrlichen Ziſtanbe ib die 
Zufammenziehungen der Muskeln und bewegenden Fa- 


fern, die gewöhnlicher Weife von dem Willen abhaͤn⸗ 


gen, unwillkuͤhrlich, oder das Gegentheil von dem, 


a NE 


was man will, und in den andern Berrichtungen wer . 


den fie durch uͤngewoͤhnuche und unnatuͤrliche Urſachen 
erreget. In beyden Fällen aber. koͤnnen dieſe Zufams 
menziehungen von einer doppelten Beſchaffenheit ſeyn. 
Denn es ſteigen dieſelben entweder zu einem ſehr hefti- 
gen Grade, und es folgt auf ſolche weder von freyen 
Stuͤcken eine Erſchlaffung, noch geben dieſelben gerne 
und leicht einer andern Ausdehnung nach, die entweder 
die entgegenwirkenden Muskeln machen, oder die ſonſt 
durch eine andere die zuſammengezogenen Muskeln aus- 


ben und an ben Körper gebrachte Kraft bewirfet 
wird. 





der animalifchen Verrichtungen ec. 285. 


wird.  Diefe Befchaffenheit der Zuſammenziehung ift 
dasjenige, was andere Schriftftellee einen tonifchen. 
Brampf nennen, und was ic) blos mie dem Namen 
eines Krampfes (Spafmus) belege. N 
Die andere widernatürliche Art von Zufammenziehuns 
gen ift diejenige, bey welcher auf die Zufammenziehung 
eine Erfchlaffung folgt, wobey aber auch) diefe Zufam- 
menziehungen ohne den Einfluß des Willens, oder vie 
Wiederholung der von uns oben gedachten natürlichen 
Urſachen, fogfeid) immer auf das Neue erneuert wer 
‚ben, und dabey gemeiniglid) auc) gefihwinder und hefti- 
‚ger find, als fie es: in einem gefunden Zuftande zu feyn 
‚pflegen. Diefe Befihaffenheie oder Zuftand von wider 
natürlichen Zufammenziehungen ift dag, mas andere 
Schriftſteller cloniſche Arampfe, ic) aber Zuckun⸗ 
‚gen (Convulfiones) im eigentlichen Berftande nenne. 
Ich werde in tem aegenwärtigen Abſchnitt die ge« 
woͤhnliche Eintheilung der ſpasmodiſchen Krankheiten 
in folde, die aus einem bloßen Krampf, und folche, 
die aus Zuefungen beftehen, ziemlic) befolgen; unter» 
deſſen wird es doc) vielleicht nicht immer mit einer völli- 
‚gen Genauigkeit geſchehen Eönnen, | 


a. 
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a 1 > 


Erſtes Hauptſtück. 


Bon d dem Todtenkrampf oder dem allgemeinen 
| Krampf — 


1257. 


E haben ſowohl diejenigen Schriſtſteller, welche 

foftematifche Eintheilungen der Krankheiten ges 
macht haben, als auch die praftifchen Schriftfteller alle 
die allgemeinen Krämpfe und volligen Erftarrungen 
‚ (Tetanic complaints) wieder, nachdem der Körper da= 
bey gerade ausgeſtreckt, ober ruͤckwaͤrts oder vorwärts 


gebogen ift, in den Tetanns, Opiſthotonus und Empro- 


ftbotonus abgetheilt; und ich habe auch in meiner fuftes 
matifhen Eintheilung der Krankheiten die Erampf- 


hafte Derfchliegung des Wundes (Trismus) 


1.8. ©. 288. als eine von dem Tefanus ganz ver« 
fehiedene Krankheit betrachtet. Allein ich halte diefe 


Abrheilungen ſaͤmmtlich vor unfhiclich, und bin der 


Meinung, daß alle diefe verſchiedenen Benennungen, 
die ic) hier angeführt habe, doch im Grunde blos vers 


ſchiedene Grade der nehmlichen Krankheit bezeichnen, 


und auf ſolche angewendet werden koͤnnen. Ich werde 
in gegenwaͤrtigem Hauptſtuͤck die Geſchichte und Hei⸗ 
lung dieſer Krankheit mittheilen De 


1258 


= — Tetanus iſt nach —— Verfaſſer (Nofologie 
1.9. €. 285.) eine frampfichte Erſtarrung, die 


mehrere M ugfeln und faſt den ganzen Körper bes 


fälle. — Sauvages hat noch unter dem Namen 


Catochus eine Kranfheitggattung ‚gemacht, unter 


welche er aber verfchiedene Arten gebracht hat, die 
von ganz verfchiedener Natur find, daher Eullen 
dieſe Gattung verworfen hat, und die Arten, die 

von 


Ze ann lin Ban aaa in 





oder ig am % 87 


125 8 


& Fönnen ——— , die von einer Erampf 
haften a BE in einem jeden uns bes 
Ä BR kannten 


Sa einer (baftifchen — herren, hieher 

rechnet. Die Urſache, die Sauvages bewogen hat, 
den Eatochus von dem Tetanus zu frennen, Wat, 
J "weil die von ihm darunter gerechneten Krankheiten 
chroniſche Uebel find „ und * ihnen das Athem⸗ 
holen nicht wie bey dem Tetanus erſchwert iſt. 
Cullen nimmt nur eine einzige wahre Art des Teta⸗ 
i nus, nehmlich den T. indicus von Sauvages an, 
der in warmen Laͤndern (ſonderlich Amerika) ende⸗ 
miiſch iſt, und er ſieht die Convulſio indica des Sau⸗ 
voages, wo nach Verwundungen, auch ſogar nach 
leichten, wenn eine Erkaͤltung darzu fommt, ein 
Tetanus entſteht, als die nehmliche Krankheit an. 


Der Tetanus kann aus einer innerlichen Urſache, 
A * auch nach einer aͤußerlichen, z. B. durch Erkaͤl⸗ 
tung, bey einer Verwundung (T. traumat. des Sauv.) 
entſtehen. Mir wollen, um nicht zu weitlaͤuftig zu 
werden, unfere Lefer in Anſehung der verfchiedenen Ar- 
ten des Sauvages, die Lullen unter diefe Gattung 
rechnet, auf die d. Ueberf. des Iegtern (Nofol. I. B. 
- ©. 286.) verweiſen, und zu den daſelbſt angeführten 
Bemerkungen nur noch folgendes hinzufeßen. — Bey ı 
dem Catochus cervinus des Sauvages ift eine außer 
-  prdentliche Harte der Haut mit Herzklopfen und einer 
WVerdrehung der Augen. Sauvages ſahe dieſe K Krank⸗ 
heit bey einem jungen Menfchen nach heftigem Reif 
fen in allen Öliedern entfiehen. Der Korper war 
ſteif und unbeiveglich, die Aerme an dem Körper an⸗ 
gezogen, die Beine ausgeftreckt und fehr fteif, der 
Unterleib hart wie ein Stein, doch empfand der 
Kranke feine S chmerzen, wenn man ſolchen anfuͤhl⸗ 
te; der Hals war unbeweglich, die Kinnladen feſt 
verſchloſſen, die Zunge aber! behielt ihre Beweglich⸗ 
keit, und das Athemholen und der Geift waren frey, 
auch war der Puls wie im natürlichen Zuftand be- 
Ar ſchaffen, ſa d. Zuſ. J die. 
u. rau F 


— 
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kannten Clima vorkommen; ſie ſind aber bechi in den 
warmen Himmelsſtrichen am haͤufigſten, und zwar ges 
meiniglich auch daſelbſt in den waͤrmſten Jahresʒei⸗ 
ten *), Es werden Perſonen von einem jeden Alter, 
Geſchlecht, Temperament und Serben da 
mit 


Frau äugleich in einem — aus dem fie nicht 
eher als gegen Abend eriwachte. 

Zu dem Tetanus iſt and) der Kinnbadenkrampf, 
oder die Erampfbafte Verſchließung der Rinn- 
laden, di. eine fpaftifche Erftarrung und Steifig- 
feit der unfern Kinnlade (Eullen a. a. D. ©: 388.) _ 
zu rechnen. — Die Angina fpafmodica von Zwin- 
ger (fiehe Eullen a. a. 9. Rentſtand nach einer Ber: 
wundung der Hand, die mit einemgerbrochenen Fin- 

ger verfnäpft war. Das Fieber, das im Anfan- 
ge dabey war, hatte fich ſchon verloren, und der 
Kranfe war dem Unfchein nach in der Genefung bes 
griffen, als er auf einmal mit einer Befchwerlichkeit 
des Athemholens befallen wurde, die mit der Empfin⸗ 
dung einer Erſtickung verknuͤpft war, und die ſo oft 
wiederkam als der Patiente etwas hinunterſchlingen 
wollte. Die Kinnlade war dabey krampficht ver⸗ 
ſchloſſen, es erfolgte ein allgemeiner Tetanus, und 
der Kranke ſtarb am neunzehnten Tage. — In 
Anſehung des Trismus catarrhalis des Sauvages 
iſt zu bemerken, daß man in Cayenne die nehmliche 
Krankheit, die man daſelbſt bey Kindern die Kinn⸗ 
backenkrankheit (Mal de mächoire) nennt, bey Er⸗ 
wachfenen mit dem Namen Catarrh beleget, daher 
im Grunde beyde Krankheiten bie nebmliche find. 
Anm. d.fr.Veb.. 


*) Der Tetanus iſt in temperirten Gegenden ſelten. 
Ob er gleich das ganze Jahr durch in Suͤdcarolina 
herrſchet, fo iſt er doch im Winter feltener als im 
Fruͤhjahr, und im Sommer am haͤufigſten, zu wel⸗ 
cher Zeit auf die heftigfte Sonnenhitze oft ploͤtzliche 

Gewitter entſtehen, die die Luft ſehr abfühlen. — 

Bayon (lIourn.de med. 1759. im M. Jul: u.in feiner 
© hilbde Cayenne, Par.1777.) bemerkt, daß ——— 





* 
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mit befallen. Die Urſachen von welcher die Krank⸗ 


heiten dieſer Art am gewoͤhnlichſten entſtehen, ſind 


Kaͤlte und Feuchtigkeit, wenn ſolche an den Koͤrper zu 
einer Zeit gebracht werden, wo derſelbe fehr erhitzt iſt/ 
befonders aber die plobuchen Abwechſelungen von Hitze 
und Kaͤlte. Es wird dieſe Krankheit jedoch auch durch 
Verwundungen, Zerreiſſungen oder andere Verleguns 
gen der Nerven in irgend einem Theile. des Körpers 
— RE Weile giebt es auch 
: noch 


heit 1 Cayenne häufiger als in allen. andern Ges 
. genden von Amerika ift, und die Negern, Creo⸗ 
len und Europäer, einen fo gut wie den andern 
befaͤllt. Er verfichert fogar, daß ‚ obgleic, andere 
Aerzte das Gegentheil behaupten, doch die Weiſ— 


fen diefer KRranfheit fo fehr als die Echwarzen & 


\ unterworfen ſind, und daß in einigen Gegenden 
von der Inſel Cayenne, dieſe Krankheit den kleinen 
* Kindern fo gefaͤhrlich iſt, daß von dreyen kaum 
eins davon komme. Sie iſt unter den Einwohnern 
der nahe an der See gelegenen Gegenden, fonder- 
lich wenn folche auf Hohen wohnen, wohin die 
Seewinde ſtreichen koͤnnen, haͤufiger, als in denen⸗ 
jenigen, die tiefer im Lande und in niedrig gelegenen 
* Gegenden fich aufhalten. In getviffen Gegenden bat 
fie fich alsdenn erft gezeigt, nachdem man die Wälder, 

Die vorher den Zugang der Seeluft verhinderten, weg⸗ 
gefchlagen hatte. Daß die Luft die vornehmſte Urs 
ſache des Tetanus fey, erhellt daraus, weil folche von 
Erwachſenen faft blos nur diejenigen befälle, die 


"Ego einer higigen Krankheit eben genefen find, und 


ſich auf eine unbehutfame Weiſe, ſonderlich deg 
Morgens, der Seeluft ausſetzen. Bey Neugebors 
nem verhindert man den Kinnbackenkrampf, wenn 

| man fie bis zu dem neunten Tag nad) der Geburt 
in einem gut verfchloffenen Zimmer hält, mo die 

Luft nicht hin fann. Man legt dabey auf den 
a, Elan 8 Be ein ag Au 
N yon verfichert, daß man bey der Beobachtung 

dieſer ——— * verloͤre. A. d. fr. Ueh. 
M. Band. a 
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noch einige andere Urſachen, die diefe Krankheit vers 


urfachen-Fönnen, fie find aber weder deutlich genug bes 


fannt, noch ihre Gewißheit völlig beiiefen *). 
Ohnerachtet nun aber Die oben erwähnten Urſachen, 


wenn fie an den Körper gebracht werden, auf alle Arten‘ 


von Perfonen wirken, fo ſcheinen fie doch beſonders 


$eute von mittlern Fahren haͤufiger als ältere oder 


jüngere anzugreifen. Huch leiden Mannsperfonen und 


ſtaͤrkere und munfere Körper dadurch häufiger als fehma= 


‚here Körper und Srauenzimmer. 


x 1259 
Wenn dieſe Krankheit von einer Erfältung ent» 
ſtehet, fo zeigt fie fich gemeiniglic) wenig Tage darauf, 
nachdem der Patiente fich erfältet hat. Iſt fie aber 
die Folge eines Stichs, oder einer andern Verlegung 
‚ eines Nervens, fo entftehet diefe Krankheit gewöhnlicher 
Weife nicht eher, als viele Tage nach gefchehener Ver 
leßung, und fehr oft zu einer Zeit, wenn fein Schmerz 
‚noch unangenehme Empfindung in dem verwundeten 
oder geſtoßenen Theile übergeblieben, ja öfters alsdann 

erft, wenn die Wunde ſchon gänzlich zugeheilet ift. 


S 1260, — 

Diieſe Krankheit ſteigt zuweilen ploͤtlich zu einem 
heftigen Grade, allein in den meiſten Faͤllen erlangt ſie 

doch nur nach und nach ihre groͤßte Staͤrke. In dieſem 


letztern Falle nimmt ſie ihren Anfang mit der Empfin- 


dung einer Steifigkeit in dem hintern Theil des Halſes, 
welche nad) und nach zunimmt, und endlid) die Be⸗ 
Br Ä wegung 


*) Der Tetanus wird von Unreinigkeiten in den erſten 


. Wegen, bey Kindern von dem nicht auggeleerten, 
Meconium u. ſ. w. hervorgebracht. 21.9. fe. Ueb. 
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wegung des Kopfes ſchwer und fehmerzhaft machet *); 
So wie diefe Steifigkeit nn. Halfes nach und nad) ents 


2 ſtehet 


| 9* Die Befchreibung, die der Verf. bier von dem Teta⸗ 


nus giebt, gilt vornehmlich von dem bey Erwachſe- 


nen, denn bey Kindern ift nach dem, was Bayon fagt, 
der Fortgang der Krankheit viel gefchmwinder, und 


dieſelbe tödtlicher. Cie fterben oft in zwoͤlf Stun— 
den, und die Kranfbeit dauert felten bis zu dem 
fünften Tag. Man kann von dem Augenblick an, 


mo fich die Krankheit zeige, den Rindern gar nichts 


mehr beybringen, dag Athemholen wird immer bes 
fchwerlicher und zuletzt fehr ſchwer, der Leib iff vers 
ftopft, der Urin aber geht, wie germohnlich, ab. — 
Die Krankheit fängt fich bey den Kindern damit an, 


daß folche 'beftändig fehreyen, fie nehmen zwar die, 


Bruſt, allein fie feßen gleich wieder ab, und bes 


maͤhen fich vergeblich zu faugen. Kurze Zeit darauf 


fängt die unsere Rinnlade an fleif zu werden und 


.  fich der obern zu nähern. Die Bervegung der Zun⸗ 


ge wird immer feywerer, und das Weinen und Ges - 
fchrey des Kindes nimmt fo, mie fid) die Krankheit 
vermehrt, auch immer mehr und mehr ab. Die 
Muskeln des Hulfes und des ganzen Nücfgratg 
erden mit einer entfeglichen Gewalt fteif, allein 
der Kopf bleibe noch immer fo ziemlich in einer ge= 


raden Richtung mit dem übrigen Korper, hingegen 


aber. macht der Rumpf eine Art von halben Zirfel, 
deffen Höhlung auf der Geite der Ruͤckenwirbel ift; 
der Unterleib ragt dabey fehr hervor, und der Nabel 


tritt, und dieſes zuweilen in einem- fehr flarfen 
Grade, heraus. Bayon fahe bey vielen mit diefer 
Krankheit befallenen Kindern, daß auch zuletzt die 


* 


obern und untern Gliedmaaßen ſteif und mit kleinen 
convulſiviſchen Bewegungen befallen wurden, bey 
andern aber blieben die Gliedmaaßen biegfam und 


von Convulfionen frey. Die Haut, welche die Mus⸗ 


keln des ganzen Nückgrats bedecket, wird zuerft ſehr 
roth, und nach und nach ganz violet, umd es feheis 


vielen an dieſer Kranf 


nen alle Theile fehr aufgetreten zu feyn. — Bey 
hei verftorbenen Kindern fand 
a Dayon 
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ſtehet und ſich verſtaͤrket, ſo verſpuͤrt der Patiente auch 
zu gleicher Zeit eine unangenehme Empfindung an der 
Wurzel der Zunge, welche ſich allmaͤhlig in ein be 
ſchwerliches Schlingen, und endlich in eine gänzliche 
Unterbrechung dieſer Verrichtung verwandelt, Währ 


rend der Zeit, daß die Steifigkeit des Halfes zunimmt, 


entftehet auch ein oft heftiger Schmerz an dem Ente 
des Bruſtbeins, der von diefem Ort nad) dem Ruͤcken 
zu faͤhret. Sobald als diefer Schmerz fich zeiget, wer- 
den auc) alle Musfeln des Halfes, und befonders die 
jenigen, die an dem bintern Theil veffelben liegen, für 
gleich mit einem heftigen Krampf befallen, durd) wel: 
chen der Kopf fehr ſtark hinterwärts ‚gezogen wird. : Zu 
gleicher Zeit entſtehet aud) in ven Muskeln, welche die 
untere Rinnlade in die Höhe heben, und die bey der 
erften Annäherung der Krankheit nur von einer gewifz 
fen fpaftifchen Steifigfeit litten, .nunmehro ein weit 
beftigerer Krampf, durch welchen die Zähne fo nahe an 
einander gebracht werden, daß man den Mund aud) 
nicht im Öeringften öffnen kann. Rn 

- Uno diefes ift derjenige Zufall, den man gemeiniglich 
die Erampfbafte Derfchliefung des Mundes 
(Trismus,, Locked Iaw) nennt, welcher fehr oft den 
vornehmften Theil derjenigen Krankheit ausmacht, von 

welcher wir hier reden, Wenn es mit der Krankheit 


‚p 


Bayon die Muskeln von einer fehr vunfelblauen 
Farbe, und es ſchien die Bewegung der Felchtig- 
keiten durch folche fchon feit Ianger Zeit unterdrochen 
zu ſeyn. Die Musgfelfafern waren gekrümmt und 
um ſich felbft herumgebogen, und fie zerriffen, wenn 
man fie ausdehnen wollte, gleich als wenn fie dem 
Feuer ausgeſetzt geweſen wären ). 4. d. fr. Ueb. 
2) Man bemerkt dieſe Erſcheinung auch zuweilen in 
den Koͤrpern anderer, mit und an Convulſionen ges 


.  flosbenen Perfonen. Anm. d. Web, 


—* 





oder * allgemeinen Krampf, 


ſo —— iſt, ſo kommen die a an 


dem Ende des Bruftbeins öfters wieber, und zu gleicher 


Zeit werden auch die Krämpfe im Macken und den 
Muskeln der untern Kinnlade mit vieler Heftigkeit und 
betraͤchtlichen Schmerzen verneuert. Bey dieſem Fort⸗ 
gang der Krankheit breitet ſich der Krampf immer zu 
‚einer größern Anzahl von Musfeln aus. Es fangen 
nad) den Muskeln: des Halfes diejenigen Muskeln an 


zu leiden, welche längft des Ruͤckgrats liegen, und den 


MRumpf nach bintenzu beugen, und diefe Gattung des 


- Krampfes, wodurch der. Körper rückwärts gezogen wird, 


| 


iſt Bo was bie Alten Opifthotomus nannten *). 


In den unfern Gliedmaaßen leiden ſowohl die zum 


Beugen als zum Ausſtrecken dienenden Muskeln gemei⸗ 
niglich zu gleicher Zeit, und es halten ſolche dieſe Glie— 
der ganz feif ausgeftrecft, Obgleich aber die ausdeh- 


nenden Musfeln des Kopfes und Ruͤckens gewöhnlicher 


Weiſe am ftärkften bey diefer Krankheit angegriffen wer⸗ 
den, fo ſind doch auch die beugenden oder diejenigen Muss 


feln des Halfes, welche den Kopf nad) vorne zu ziehen, - 
wie auch die Muskeln, welche die untere Kinnlade herab- 


. ziehen und den Mund öffnen follten, oft zu gleicher. Zeit 


mit einem ſtarken Krampfe befallen. — . ‚Während . 
der ganzen Krankheit ift gleichfalls ein heftiger Krampf _ 


in den ————— Re ſo daß der Leib ftarf 


u 


© 3, ers a Bunde | 


_ 


9 Bey einer Sean, bie mit En Telanus nach einer 


bheftigen Blutſtuͤrzung aus der Gebaͤrmutter befallen 
burde, ſahe Bayon die Muskeln des Ruͤckgrats fo 
forte ufammengezogen, , daß das NHeiligenbein fich dem 
Hals und Kopf näherte, wodurch eine jehr große 
Hoohlung gegen die enden entftand. Der Puls war 


» Hein und fehr langſam, die Kranfe hatte kalte 


: Dies * af —* sehn Stunden, ‚Anm. 
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zuruͤckgezogen iſt, und ſich ſo hart als ein Bret an⸗ 
fühle 8). 

End lich werden auch die beugenden Muskeln (F — 
res) des Kopfes und Rumpfes fo ſtark von den Kraͤm⸗ 
pfen angegriffen, daß fie. den ausdehnenden Muskeln 
(Extenfores) das Gleichgewicht halten, und folglich 
der Kopf und Rumpf fo gerade und ganz fteif ausge 
ftreckt bleiben, daß Diefelben auf Feine Art gebogen wer⸗ 
den koͤnnen, fondern aller Bewegung unfähig find, 
Diefem Zuftand pflege man den Namen des Teranus 
im eigentlichen Verftande beyzulegen. zu gleicher Zeit 
find auch die Aerme, die fonft vorher wenig litten, nun 
fteif ausgeftrecft, da nunmehro alle Muskeln der Aerme 
von Kraͤmpfen befallen find. Doc) find davon Diejenigen 
ausgenommen, welche d die Finger — als welche 
oft his zuletzt noch einige Beweglichkeit behalten, Auch 
behaͤlt die Zunge noch lange Zeit ihre Bewegung uͤbrig; 
allein zuletzt wird dieſelbe auch von Kraͤmpfen befallen, 
welche aber, da ſie nur in gewiſſen Muskeln der Zunge 
entſtehen, oft dieſen Theil mit einer gewiſſen —— 
zum Munde herausſtoßen. 

Wenn die Krankheit ihren hoͤchſten Gipfel reicht 
hat ‚ fo feheinen alle und jede Werkzeuge der willführs 
lichen Bewegung, und darunter auch die Musfeln des 
Geſichts vom Krampf zu leiden. Die Stirne wird 
nun in Runzeln in die Hoͤhe gezogen. Die Augen, 
die zuweilen verdrehet ſind, ſind gemeiniglich ganz ſteif, 
und ſtehen in den Augenhoͤhlen unbeweglich. Die Nafe _ 
wird in Die Höhe, die Backen aber werben rückwärts 

gegen die Ohren zu gezogen, fo daß Das ganze Geſicht 
das allerheftigſte Blecken vorfteller. Während diefer 
allgemeinen Krämpfe entſtehet gemeiniglich ein heftiger 
— — von na in — der Patiente ſtirbt. 

—. 


5) Nach dem er ©. 2 201. ——— hat Bayon ben 2 
Kindern das Gegentheil beobachtet. 4. d. a Ueb. 
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& find die Krämpfe, Die wir hier befreißen, all 
mal mit. den heftigſten Schmerzen verknüpft. Untere 
deſſen haͤlt doch die aͤußerſte Heftigkeit der Kraͤmpfe 
nicht in einem fort an, ſondern es laͤſſet, wenn dieſelben 
ein bis zwey Minuten lang gedauert hat, die Zuſam⸗ 
menziehung der Muskeln wieder in etwas nach. Doch 
werden die leidenden Muskeln nie ſo erſchlafft, daß die 
ihnen entgegenwirkenden Muskeln, oder ihre ſogenann⸗ 
ten Antagoniſten, ihre Wirkung aͤußern koͤnnten. Die— 
ſes Nachlaſſen der Zuſammenziehung verurſacht auch, 
daß der Schmerz einigermaßen vermindert wird, allein 
es dauert beydes doch nicht lange, ſondern es foerben 
‚von Zeit zu Zeit die heftigen Zufommenziehungen und. 
Schmerzen wieder erneuert. Zumeilen geſchiehet dieſes 
ſogar fchon aller zehn bis funfzehn Minuten, und dieſes 
‚oft, ohne daß man irgend eine Urfache angeben Eönnte, 
die Darzu Öelegenheit giebt. Unterdeſſen giebt es doch 
auch viele dergleichen Urſachen: weil zuweilen faſt ein 
jeder Verſuch, den der Patiente macht, ſich zu bewegen, 
‚als zum Beyſpiel, wenn derſelbe eine andere Lage anneh⸗ 
men will, oder etwas hinter zu ſchlingen verſucht ‚ja 
manchmal fehon der bloße Verſuch zu fprechen, zu einer 
Erneuerung der Krämpfe — den ganzen Körper 
— — 


bi 


ns | 


Es ſind die Anfälle diefer Krankheit felten mit 
irgend einem Fieber verfnüpft. Wenn die Krämpfe 
allgemein und. heftig find, fo ift ber Puls gemeiniglich 
zuſammengezogen widernatuͤrlich geſchwind und uns 
regelmaͤßig, und das Athemholen leidet auf gleiche 
Weiſe; allein waͤhrender Zeit, daß die Kraͤmpfe wieder 
nachlaſſen, kehren auch der Puls und das Athemholen 
gewoͤhnlich zu ihrem natuͤrlichen Zuſtand zuruͤck. Die 
— des Körpers — es nicht ftärfer, als im 
— natuͤr⸗ | 
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| natürlichen Zuſtand; oft iſt das Geſicht blaß und mit 
einem kalten Schweiß bedecket, und ſehr oſt ſind auch 
die aͤußern Theile kalt, und es bricht ein Falter Schweiß , 
über den ganzen Körper aus, Unterdeſſen ift doch der 
- Puls, wenn die Krämpfe fehr häufig und heftig find, 

> zuweilen völler und geſchwinder, als er es im nafütz 
lichen Zuftande feyn fell. Auch ift das Geficht in Dies 
fem Falle roth und erhißt, und es wird ein warmer all- 
gemeiner Schweiß ause ae, 


ß 


‘7269, 
Obgleich das Fieber Fein beftändiger Begleiter die⸗ 
ſer Krankheit, und zwar hauptſaͤchlich in dem Falle iſt, 
wenn der Tetanus von einer Verletzung der Nerven 
herkoͤmmt; ſo pflegt doch zuweilen i in denenjenigen Faͤl⸗ 
len, wo dieſe Krankheit von einer Erkaͤltung herruͤhret, 
ein Fieber zu entftehen, und man verfichert, daß ſich 
dabey entzumdungsartige Zufälle gefunden hätten. Man 
hat oft bey diefer Krankheit Blut weggelaflen; allein 
es zeige daffelbe nie eine inflammatorifche Haut, und, 
es ſtimmen überhaupt alle ‘Beobachter Darinnen uͤber. 
ein, daß das bey dem Tetanus aus der Ader abgezapfte 
Blut lockerer als gewoͤhnlich iſt, und auch nicht auf die 
al Weiſe zu gerinnen pfleger. 
1264, 
Der Patiente ift bey diefer Kranfheit eh mit 9 
einer heftigen Raſerey, oder auch fogar nur mit einer 
Verwirrung der Gedanken befallen, bis die Krankheit 
ihre legte Prriode erreicht hat, da Denn Durch Die wieder— 
holten Anfälle einer fo heftigen Krankheit ‚jede Ber -· 
richtung des a A in eine große — J 
Sub, 0 


1235. | En 

Eben fo fonderbar ift es ne daß bey biefer f 
heftigen en die fogenannten natürlichen Verrich⸗ 
tungen 
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kungen des Körpers weder auf eine unmittelbare Art, 
noch in einem: ‚heftigen Grabe leiden. Zumweilen entftes 
het ziemlich zeitig bey dem Anfang der Krankheit ſchon 
‘ein Erbrechen, allein gemeiniglich halt daſſelbe nicht 
lange an. Gewoͤhnlicher Weiſe behält der Patiente die 
ganze Krankheit hindurch feinen Appetit und hat Hunz 
ger, und es feheint auch diejenige Nahrung, die der 
Kranke ja zu ſich nehmen kann, doc) noch fo ziemlich 
vegelmäßig verdauet zu werden. Was die natürlichen 
Ausleerungen anbetrifft, fo leiden folche allerdings zus 
weilen, obgleich. nicht immer. Der Urin ift manchmal 
verſtopft, oder gehet doch nur mit Schwierigkeit und 
Schmerzen ab. Auch iſt der Patiente hartleibig; da 
wir aber ſchwerlich einige Nachricht von dieſer Krank: 
‚beit, außer nur von folchen Hallen haben, in welchen 
man ſich der Opiate häufig .und.in einer großen Dofig 
bevienet hat, fo ift es ungewiß, ob die Berftopfung 
bier die Folge. der gebrauchten Opiate, ober eine Folge 
der Krankheit ſelbſt geweſen ift”). 
Bey einigen mit dieſer Krankheit befallenen Patien. | 
ten kam aud) ein friefelartiger Ausſchlag auf dev Hanf 
zum Vorſchein. Ob man aber diefes als einen wirk- 
lichen Zufall der Krankheit, oder vielleicht nur als Die 
Folge einer gewiffen Dehandfungsart derfelben anfehen 
muß, ift nicht beſtimmt. - So viel iſt unterdeffen, wie 
die Erfahrung zeigt, gewiß, daß diefer Ausfchlag weder 
eine befondere Gefahr zu erfennen giebt, nod) ein febr 
gutes Zeichen ift, und daß derfelbe auch überhaupt i in 
dem Fortgang und Ausgang. diefer Krankheit Feine 
| a. een ran a 


T ih — 1266, 


Zen hat nie die narfotifchen Mittel in einer grof⸗ 

9— oſis gegeben, ſondern ſeine Zuflucht vielmehr 

zu den Pur giermitteln genommen, da nad) feinen 

Beobachtungen immer bey diefer — eine ern 
ſtopfung — if. A. d. fer 
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Der Tetanus hat ſich ehedem immer mit dem 1 Tode 


des Patienten geendiget, und man koͤnnte daher mit 
‚Recht muthmaßen, daß bey dieſer Krankheit der Aus 
gang allemal eödelich feyn müfle, Da wir aber wiffen, 
daß die Aerzte, bis vor Kurzem, Feine ſchickliche und 
beilfame Behandlungsart diefer Krankheit gekannt has 
ben *), und daß feit der Zeit, daß uns dergleichen Be⸗ 
handlungsart befannt gemacht und ausgelibet worden ift, 
viele Patienten von dem Tetanus wirklich hergeſtellet 
worden find; fo folge hieraus, daß ein unglücklicher und 
tödtlicher Ausgang bey diefer Krankheit Feine fo unver« 
meidliche Sache iſt, als man fic) fonft einzubilden 
pflegte, 
; Wenn man von dem —— und der Gefaͤhrlich⸗ 
keit dieſer Krankheit in einzelnen Faͤllen ein Urtheil faͤl⸗ 
len will, ſo muß man uͤberlegen, daß, wenn dieſelbe 
von einer Verletzung der Nerven entſtehet, ſolche viel 
heftiger, und oft weit ſchwerer zu heilen iſt, als wenn 
ſie von einer Erkaͤltung ihren Urſprung nimmt: und 
daß ferner eine Krankheit dieſer Art, die ploͤtzlich koͤmmt 
und geſchwind bis zu einem ſehr heftigen Grad fteigt, 

auch allemal mit einer weit größeren Gefahr, als eine 
folche verknüpft ift, die einen langfamen Fortgang hat, 
Es iſt daher auch diefelbe oft fehon vor dem vierten Tag 


tödelich, und man kann, wenn ein Patiente diefen Zeit 


punft überftanden bat, annehmen, daß ben demfelben 
nun die Gefahr geringer ſey; und überhaupt wird die 
Krankheit immer defto weniger gefährlicd), je länger fie 
dauert. Unterdeſſen bleibt ſie doch auch noch viele Tage 


nach dem vierten koch: immer gefährlich , und fie — 
| wenn 


*) Hilary (difeaf. of Barbad.). und — Cond. 


med. Obf. Vol. I, art. XII.) haben dieſe Krankheit ’ 
zuerft gut befchrieben, und die bey ihr dienliche 4 


Kl an Anm. d. fe. Ueb. 


} 
4 
k 
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wenn — Heftigkeit ſchon ziemlich nachgelaſſen hat, 
doch leicht mit ihrer vorigen Staͤrke und Gefahr wies 
derzufommen. Sie wird nie plöglid) oder durch eine 


Erifis gehoben, fondern fie verliere fich nur allmählich, 
und es dauert oft eine fehr lange Zeit, ebe alle Zufälle 


gänzlich Berpalgen: % Bu 


1 167. 
Man wich aus der Gefchichte der hier befehriebes 


| nen on Kranfpeit leicht einfehen, daß man den eigentlichen 
. Tetanus , den Opifthotonus , und den Trismus, oder 


das, was man im Englifchen Loched law nennet, gar 
nicht als verfehiedene Arten einer und derfelben Krank- 
heit von einander zu unterfcheiden hat, da diefe Krank. 
beiten alle von der naͤmlichen Urſache entſtehen, und 


auch beſtaͤndig bey den naͤmlichen Patienten mit einan⸗ 
der verbunden ſind. Ich zweifle nicht, daß der ſoge⸗ 


nannte Emproftbotonus auch hieher — * * und da 


‚von 


Si — lie einer Art des Tetanus, die faſt 
allemal geheilt wird, und die, wie er glaubt, von 
dem ſogenannten Emproſthotonus nicht ſehr vers 
ſchieden iſt. Sie unterſcheidet ſich von dem ge⸗ 
woͤhnlichen Tetanus dadurch, daß alle Zufaͤlle nur 
ſehr langſam erſcheinen. Nach einer gewiſſen Zeit 
entſtehen von Zeit zu Zeit Zuckungen, die zumeilen . 

. alle Stunden, oder alfe halbe vder Biertelftunden, 
—— aber auch alle zwey bis drey Minuten wie⸗ 
derkommen. Die Kinnladen werden bey dieſer Art 

| nie ganzlich verfchloffen, und der Kranke kann ims 

mer noch siemiich gut binterfchlingen. Der Rumpf 
ſcheint aber anſtatt ruͤckwaͤrts ſich vielmehr vor⸗ 
waͤrts zu biegen. Der Kranke kann nicht liegen, 
und muß immer in einer aufgerichteten Stellung 
ſeyn. Er kann nicht anders ruhen, als wenn ee 
ſich auf den Rand des Bettes und den Bauch fo 
leget, daß er die Fuͤße auf der Erde hat. Bey die⸗ 
fer Krankheit Kent gegen das Ende derfelben ein 
ziem -⸗ 


\ 
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von den Alten deſſelben :öfters Erwähnung gefchiehet, 
fo Eönnen wir ficher glauben ‚ daß ihnen folcher vorge: 
fommen ift. Allein in unfern jeßigen Zeiten iſt der- 
ſelbe gewiß ſehr ſelten, und da ic) ſelbſt dieſe Krank— 


heit nie geſehen habe, und keine Krankengeſchichte von 


ſolchen Patienten aufgezeichnet finde, bey welchen dieſe 
Abaͤnderung der Krankheit vorzuͤglich vorhanden ges 
weſen iſt, fo Fann ic) die andern Umſtaͤnde nicht an- 
führen, welche diefelbe befonders begleiten, und fie von 
den andern Abänderungen des allgeme Tetanus 
zu unseofeiven bienen. By 


12 6 ak 
Es giebr auch noch Fälle, wo biefe Krankheit eine Ge⸗ 


ſtalt annimmt, die von den jetzt beſchriebnen Geſtalten und 
Zufaͤllen derſelben ganz verſchieden iſt. Man hat naͤm⸗ 


lich Beyſpiele, daß die Kraͤmpſe dabey zuweilen blos die 


eine Seite des Koͤrpers befallen, und ſolchen ſtark auf 
dieſe Seite beugen. Es iſt dieſes dasjenige, was Sau- 
vages den Teranus lateralis und einige Neuere Pleu- 
rofsthotonus nennen. ‚Die. Kranfheit hat fic) in der 
That ſehr ſelten unter dieſer Geſtalt gezeigt, und ich 
kann in allen den Nachrichten, die ich davon bey den 
Schriftſtellern finde, nichts entdecken, was mich bewe⸗ 
gen koͤnnte, fie fuͤr etwas anders, als eine bloße Abaͤn⸗ 
derung der hier befihriebenen Krankheit, anufehen, 
ober von ‚rohe air weiter ai veden, | 
| — SE ‚1269. 


— — 


— hefiges eben hing, und — — da 


ſelbe allemal einen ftarfen Schweiß, der Fritifch zu 
ſehyn fcheinet. Nach Bayons Bemerfungen: Fönnte 
man diefe Krankheit unter die chronifchen rechnen, 


denn er bat Faͤlle von derſelben geſehen die vier 


— bis fuͤnf Monate gedauert haben; gemeiniglich aber 
waͤhret es doch nicht laͤnger als zwey oder drey 
Mer Eng der — voͤlig BR Mu ‚Anm. 

au \ © fr. U 4 
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Was die Pathologie und — — 
art des Tetanus anbelangt, ſo bin ich keinesweges 
im Stande, ſolche zu erflären, da der Bau der zur 
Bewegung dienenden Fafern, der Zuftand, in welchen 
fich diefelben bey den verfchiedenen Öraden ihrer Zuſam⸗ 
menziehung befinden, befonders aber der Zuftand des 
Sitzes der allgemeinen Empfindung, in fo fern folcher 
die Kraft der Nerven auf eine verfchiedene Arc beftim« 
- met, mir alles nur unvollfommen oder ganz und gar nicht 
‚ bekannte Dinge find *)]. : Es würde daher, wie ich 
glaube, eine ganz vergebliche und unnüge Sache ſeyn, 
wenn ich irgend einige Regeln der Behandlung mitthei- 
fen wollte, die ſich auf eine ordentliche Theorie von der 
Entftehung und den Urfachen diefer Krankheit grüns 
den; und wir müffen ung bey der Einrichtung der Eur 
des Tetanus blos auf einige Schlüffe ftügen, die man 
aus der Aehnlichkeit dieſer Krankheit mit andern Krank⸗ 
heiten gezogen hat, und deren — Be bie Erfah⸗ 
* ee worden iſt. 

1270, 


. Wenn ı man weiß, daß der Tetanus von ı der Bars 
tung eines Nerven in — einem ae des Ren | 


— 


—6 


ih 


f 9 Da uns die Natur der ——— gaͤnzlich 


unbekannt ift, fo konnen wie auch den Zuffand nicht 


angeben, in welchem fich der Muskel zur zeit feiner 
Zuſammenziehung befindet, und eben fo wenig find 
wir im Stande anzugeben, was eigentlich dasje- - 
nige iſt, das ihm ſeine Steifigkeit zu dieſer Zeit 

giebt. Vielleicht befindet ſich das Gehirn ſodann 
Me einen: bis auf einen fehr hohen widernatürlichen 
- ‚Grad ‚geftiegenen Zuftand des Neites, den dag 
u a allein au —— im en — — 
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ich glaube, das Wichtigſte, was man zu der Heilung 
dieſer Krankheit zu thun hat, darinnen, daß man allen 
Zuſammenhang und Verbindung des leidenden Theils 
mit dem Gehirn, oder den Sitz der allgemeinen Eins 
pfindung, auf alle nur mögliche Arc zu unterbrechen 
und abzufihneiden fücht. Es kann dieſes dadurch ge⸗ 
ſchehen, daß man entweder die Nerven in ihrem Fort⸗ 
gang durchfehneider,, oder daB man den leidenden Theil 
‚ober das Ende des Mervens, der verlegt worden ift, 
in einer gewiffen $änge (durch Aetzmittel u. ſ. w.) ver⸗ 
nichtet | 


| 1271, 


Die Erfahrung zeige, daß unter den Arzneymit⸗ 
teln, mit denen man dieſe Krankheit zu heilen unters 
nimmt, der Mehnfaft fich oft als ein fehr wirkfames. 
Mittel bewiefen hat. Allein man muß ihn, wenn er 
folhe gute Dienfte leiften foll, in einer weit ftärfern 
Dofis geben, als man diefes irgend in andern Fällen 
zu thun pflege, und man fann fich einer fo großen 
Menge aud) in diefer Krankheit mit einer weit, größern 
Sicherheit und mit weit weniger Furcht einer Gefahr 
bedienen, als diefes irgend in einem andern Falle Möge 


lich ift, wo allemal eine folhe Menge den Körper fehr H 


ſchaͤdlich feyn würde **), Man pflege aber bey diefer 

Kranke 

*) Der Tetanus entſtehet oft nach kleinen Stichen 
oder Zerreiſſungen der Nerven. Hillary raͤth in 
diefem Falle, die Nerven queer durchzufchneiden, 
und dadurch die Empfindung zwifchen dem leiden» 
an lieb und dem Gehirn IFAECDeraufielN % 
d. fr 


*«) Hillary ließ binnen vier und zwanzig Stunden vier 
und zwanzig Gran Opium in feſter Geſtalt nehmen. 
Chalmers aber hat binnen eben dieſer Zeit uͤber eine 
Unze von der Tinfene des —— de; — 
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Krankheit gemeiniglich den Mohnſaft in einer ie 
oder flüfjigen Geſtalt, jedoch nie in einer fehr großen 
Dofis auf einmal, fondern immer nicht allzuviel auf 
eine Dofis zu geben ‚ diefes Mittel aber aller ein, wen 

bis drey Stunden fo zu wiederholen, wie es die Hefe 

tigkeit ver Zufälle zu erfordern feheint. Es ſcheint un« 
terdeſſen auch alsdann, wenn man den Mohnſaft auf 
diefe Ark in großer Dofis giebt, derfelbe doc) hier niche 
auf die nämliche Art zu wirken, als er es in den meis 
ſten andern Fällen zu hun pfleget, Denn obgleid) der: 
ſelbe die Schmerzen und Krämpfe in etwas vermindert, 


fo macht er doch ſchwerlich Schlaf, oder verurfache die 


‚jenige Unempfindlichfeit, Betäubung oder Phantafie 


ren, und überhaupt diejenigen andern Zufälle, die ders · 


ſelbe aud) alsdann, wenn man eine viel Fleinere Dofis 

von bemfelben gegeben bat , zu erregen pflege. Da 
alſo das Opium bey dem Tetanus und andern Krank⸗ 

heiten: von diefer Art Feine von denenjenigen Wirfun« 
‚gen zeiget, Durch welche fonft das Leben des Patienten 
. in Gefahr hätte kommen fönnen; fo hat man wenig 
oder gar Feine Urfache, mit dem Gebrauch defjelben zu 
fparfam zu verfahren, und man kann nicht nur, fons 
dern man muß auch, wahrfiheinlicher Weife, daffelbe | 
in einer fo großen een und fo geſchwinde hinferein- 
— | 


| es haben dieſe fo entſetzlich — Doſes doch. feis 


nen Schlaf hervorgebracht. Dieſes zeigt, daß man 


in Diefer Krankheit die Menge des Opiumg, die er⸗ 
forderlich ift, nicht anders als nach den Wirfuns 
— gen beſtimmen kann, welche daſſelbe bey dem Pa⸗ 
tienten hervorbringt. Chalmers fuhr mit dem Ges 

brauch de8 Mohnfafts fo lange fort, big der. 


Krampf, der fich unter dem Brufibein zeigte, ver ⸗ 


ſchwand, die Erampfichten Zufammenziehungen fich 
verloren, der Puls weich, voll und gleich, und der. 
a ganze — eucht wurde, A. d. fer Ueb. 
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‚ ander alien ‚ als es nur die Zufälle der Keankheit zu | 


erfordern fheinen, 
Es ift aber Bierbey noch zu bemerken, daß, wenn 


auch die erſten Dofes des Mohnſafts einige Rachlaſ⸗ 
fung der Zufälle hervorgebracht haben, doch die Wirs 


Fungen diefes Mittels nicht lange anhalten; und da der 
Tetanus nach) einiger Zeit leicht wiederzufommen pfles 
get, fo ift es gemeiniglich nöthig, daß man, wenn fo 


viel Zeit verfloffen ift, daß nun wahrſcheinlicher Weife 
die Wirfungen des Mohnſaftes vorbey fino, eben fo _ 


viel von diefem Mittel wieder giebt, als man vorher 
gegeben hat. Man muß auch) diefes Verfahren fo lange 


fortfegen, als diefe Krankheit eine Neigung zu Rüde 


fällen zu zeigen fortfähre, und man kann erft alsdann, 
‚wenn die Krankheit fehon einige Zeit gedauert hat, und 
die Anfälle weit ſchwaͤcher geworden ſind und auch weit 


ſeltener wiederkommen, die Doſis des Mohnſafts ver⸗ 


mindern, und en weit feltner als vorher geben. 
1272. 


Es mangelt nicht an Benfpielen, wo der auf diefe 
rt eingerichtete Gebrauch des Mobnfaftes einen fehr 


guten Nutzen gefchaffet hat, und. es würde wahrfcheins 


licher Weife diefes Mittel auch) in vielen andern Fällen 
die Kranken noch gerettet haben, wenn daſſelbe nicht 
entweder aus Furchtfamfeit des Arztes, oder Deswegen 
zu fparfam gegeben worden wäre, meil die Schwierig« 


keit und gänzliche Verhinderung des Hinunterfchlin- b 
gens, die fich fo oft bey diefer Krankheit zu finden pfle 
get, den häufigen Gebrauch deffelben unmöglich ge 


mache hatte. Diefer legte Umftand zeigt, daß man 
‚gleich, bey der erften Annäherung der Krankheit, noch 


ehe daB Hinunterſchlingen befchtverlich wird, Diefes Arze « 


neymittel unmittelbar und in einer großen Menge ges 
ben, oder, wenn man ja dieſe Gelegenheit vorbenftreis 


chen laffen, das Ban in einer hinreichenden Menge, 


und 


% 
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' und fo öfters als es nöthig iſt durch Clyſtiere beybrin⸗ 
gen muß. Es ſcheint, daß dieſes Letztere bis jetzt noch 
* oft bey dieſen Umftänden gefchehen it, 


1273, 


Aller Woheſcheinlicht a nach ſind die Gedaͤrme bey 
dieſer Kranfheit auch mit eben dem Krampfe befallen, von 
melchem die andern Theile des Körpers fo viel leiden, 
und es ift ae die Berftopfung, mit welcher die Pa 
tienten diefer Art beſchweret find (f. oben ©.297.), ein 
wirklicher Zufall der Krankheit, der aber durch den Haus 
figen Gebrauch des Opiums noch mehr vermehree wird, 
Von welcher von diefen Urfachen aber auch diefer Zus 
fall entſtehet, fo ift doc) fo viel gewiß, daß derfelbe 
die Krankheit erſchweren, und daß im Gegentheil eine 
Erſchlaffung des Canals der Gedärme zu der Nachlaſ— 
fung des Krampfes in den übrigen Theilen vieles bey. 
fragen muß. Man fieht hieraus den Nutzen ein, wels 
chen die, fo lange der Patiente noch fehlingen Eann, 
„häufig gegebenen Sariermittel, oder der öftere Gebraud) 
"der Ciyſtiere, Alsdenn ſchaffen kann, wenn der Kranke 
nichts mehr hinunterbringt. Es ſi auch durch die Er⸗ 
fahrung der Nutzen beyder Arten von Mitteln oͤfters 
beſtaͤtiget worden. 

447 

Man hat mit einiger Doheſcheinlichteit ae | 
maßet, daß man bey diefer Kranfheit die Wirkung 
des Mohnfaftes dadurch fehr würde unterflügen Eönnen, 
wenn man mit demfelbigen einige der Eräftigften von 
ben anbern frampfitillenden Mitteln verbände *), Der 

Moſchus 


Er RER bemerkte, daß bie keampffillehden Kittel 
nicht nur feine guten Wirfungen herporbrachten, 
fondern fogar die Krankheit vermehrten. Cr hielt 
N ich —A an die DEREN — Anm. d. 
£, 9 


En m 
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Mofchus und Kampher find diejenigen darunter, von 
denen man das meifte erwarten kann; und einige praf- 
tifche Aerzte behaupten wirklich, daß der Moſchus 
ſich bey den Kranfheiten von diefer Art (tetanic com- 
‚ plaints) ſehr nüglich eriwiefen Habe, Es find aber doch 


die großen Bortheile und. die Schicklichkeit feines Ges - 
brauchs bis jetzt noch nicht durch die Erfahrung mit völe - 


liger Gewißheit beſtimmt; es mag nun diefes Davon 


herkommen, daß man Feinen recht Achten Mofhus 


dazu gebraucht, oder ihn in einer zu geringen Menge 


gegeben hat, Ich fehließe aus dem, was ic) in An- 
fehung der Wirkung des Opiums, und der Unfchäd- 


lichkeit einer größern Dofis deffelben, bey diefer Krane - 


heit oben ($. 1272.) angemerfet habe, daß auch der 


Moſchus fowohl, als der Kampher, in diefem Falle in 


einer weit flärfern Menge verordnet werden Fönnen, | 


als es bey andern Krankheiten gewöhnlich iſt. 


1175. ; 


Genteiniglich hat man ſich auch bey diefer Kranke, 
heit der warmen Bäder, und diefes oft mit Vortheil, 


bedienet: es ift aber doch, fo viel ich weiß, nie durch 


folche allein eine Heilung beroirket worden *), Im 


2 Gegen« 


©) Sch habe, fast Bosguillen, einen Tetanus gefea 
hen, der durch einen Schred hervorgebracht wurde, 
der Die monatliche Reinigung bey einer jungen Per⸗ 


fon verftopfte. Die Kranke fonnte nichts hinun 
terfchlingen, und die Hlafenpflafter, das Aderlafe 


fen, die Erampfftillenden Mittel, die man in Elys 


flieren gab, fchafften alle feine Hülfe Bey die 


fen traurigen Umſtaͤnden aber fiellte das laue 


Bad das Bermögen zu fehlingen wieder her, und 
der Krampf wurde dadurch gehoben. — In dem 
Journal de Medec. von 1768. wird der Sall eines 


Kindes von acht Tagen erzählt, das von einem 


= * 
— — ae te 


allgemeinen Tetanus befallen, und durch das se 4— 
iche 
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Gegencheit iſt es — daß das warme Bad in eini⸗ 


gen Faͤllen dieſer Art wirklich Schaden gethan, ja den 
Tod ſelbſt verurſacht hat; es mag nun dieſes eine Folge 
von der bey dem Baden nothwendigen Bewegung des 
Körpers, welche die Krämpfe erreget hat, oder auch 
vielleicht berjenigen Furcht vor das Bad gemwefen feyn, 
mit der einige von diefen Kranken befallen waren. | 
Es find gleichfalls die Bähungen einzelner Theile 
und zwar, wie ich glaube, mit gutem Grund empfoh— 
len worden, und ich zweifle keinesweges, daß die Baͤ⸗ 
hungen der Fuͤße und Beine auf die Art, wie man ſich 
ſolcher jetzt bey uns gewoͤhnlicher Welſei in Fiebern zu 
bedienen pfleget, da man hierbey den Patienten nicht 
ſehr aus feiner Lage zu bringen brauche, ſehr öfters mit 
vielem Nußen bey dergleichen Krankheiten angewendet 
— koͤnnten. 


1276. 


Die Alten machten bey dem Tetanus ſehr oft von 
Salben und dergleichen ähnlichen Dingen (Unduous 
applieations) Gebrauch, und es haben auch einige 
neuere Aerzte diefelben für fehr nüßlich gehalten, . Uns 
terdeffen zeigt doch die Erfahrung eben nicht, daß ſie 
ſehr wirkſam ſind, und es haben ſie daher auch die 
englichen Aerzte ſehr vernachlaͤſſiget, weil ſie ſolche nur 
— ein Der Huͤlfsmittel anfehen, und ihr Ge⸗ 

Ua bau 


liche Mittel gerettet wurde. Bayon, der su Tas 
yenne diefe Krankheit fehr oft gefehen hat, rechnet 
vornehmii auf den fortgeſetzten Gebrauch der 
lauen Baͤder. Chalmers machte, wenn der Kranke 
vollbluͤtig war, der Anfang der Cur mit einer Ader⸗ 
laß; er ließ darauf ein warmes Bad nehmen und 
er fand gemeiniglich, daß dieſes das einzige Mittel 

war, wodurch das Vermoͤgen zum —— 
wiederhergeſtellet werden — A. d. fr. U 


re 
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brauch allemal mit einiger Unbequemlichkeit verknüpft 


zu ſeyn pfleget. 
| 1277. 

In ältern Zeiten ließ man bey dem Tetanus auch 
Ader, allein man hat in den neuern Zeiten gefunden, 
daß folches in den meiften Fällen ſchaͤdlich iſt, und daß 
hievon nur einige wenige Beyſpiele auszunehmen find, 
wo bey vollblütigen Patienten diefer Arc ein Fieber ent 
ftanden war. Ueberhaupt ift der Zuftand, in weldyem 
fich die Körper der Bewohner warmer Gegenden befinden, 
dem Aderlaffen gar nicht günftig, und wenn man aus der 
Beſchaffenheit des aus der Ader abgezapften Blutes 


einen Schluß auf die Nothwendigkeit oder Schädlih» 


keit diefer Ausleerung in einer Krankheit machen kann, 
fo wird der Zuftand des bey dem Tetanus und ähn- 


lichen Krankheiten meggelaffenen Blutes das Aderlafe 


fen gänzlich verbieten, 
h 3 1278. | 
Auf gleiche Weife machte man ehedem aud) von 
den Blafenpflaftern einen häufigen Gebraud) bey die 
fer Krankheit. Allein verfchiedene praftifche Aerzte 


behaupten, daß die Blafenpflafter allemal bey diefer 


Krankheit fhädlich wären, daher man jegt auch ges 
meiniglic) ſich derfelben nicht mehr bevienet, 
| 1279. 
Und diefes find diejenigen Heilarten und Mittel, das 


- von man bis jegt gewöhnlicher Weife bey diefer Krankheit E 


Gebraucd gemacht hat. Unterdeſſen aber haben doch in 


neuern Zeiten verfchiedene in Weftindien ſich aufbaltende 


Aerzte Erfahrungen bekannt gemacht, wodurch fie bewei⸗ 
fen wollen, daß fie ſich bey diefer Krankheit des Queck— 
ſilbers mit dem größten Vortheil bedienet hätten. Sie 
behaupten, daß man von ſolchem bey diefer Krankheit 
ſehr zeitig Gebrauch machen müfle; und daß die befte 


Ur, 


— 
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Art, es zu gebrauchen, die Einreibungen der Dueckfil« 
berfalbe wären. Man muß aber dabey das Qucdfile 
ber in einer ftarfen Dofis gebrauchen, fo daß der Koͤr⸗ 
per bald durch und durch mit demfelben angefüllee und 
ein Speihelfluß erreget wird, welchen man fo lange 
fortfegen muß, bis ſich die Zufali⸗ verlieren. Ich 
habe jedoch bis jetzt noch nicht mit Gewißheit erfahren, 
ob dieſe Behandlung ſchon für ſich allein zu der Hei⸗ 
lung dieſer Krankheit zureichend iſt, oder ob man das 
Queckſilber durch den Gebrauch des Mohnſaftes unter« 
ſtuͤtzen kann, und beyde Mittel mit einander verbin⸗ 
den muß. 


Ich weiß auch uͤberdieſes aus fi chern Nachrichten, 


daß der Tetanus in allen ſeinen verſchiedenen Graden 


durch den innerlichen Gebrauch des Bergoͤls von Bar⸗ 


bados (Piſſelaeum Barbadenſe, Barbadoes Tar) gehei- 


let worden iſt. Ohnerachtet ich nun nicht genau unter⸗ 
richtet bin, wie viel man von dieſem Mittel geben muß, 
oder bey welchen Umſtaͤnden der Krankheit daſſelbe am 
dienlichſten iſt, ſo habe ich es doch fuͤr ſchicklich gehal⸗ 
ten, er Bemerkung hier anzufuͤhren. 


I 


1280, 


Ich habe in den vorigen Ausgaben dieſes Werkes 
unter den Mitteln gegen den Tetanus den Gebrauch des 
kalten Bades nicht mit angefuͤhrt, weil ich, ob mir 
gleich bekannt war, daß man daſſelbige angewendet 


* 


wu doch nicht wußte E ſolches ſo bäufig ge 


R ga yehen 


* AR der zu Cayenne die Arzneyfunft ausgeübt | 


„bat, verfichert, er babe ſich in dem Tetanus der 
Kinder mit gutem Erfolg der Tropfbäder und Baͤ—⸗ 
der von faltem Waffer bedient. Er ließ die Kin⸗ 


der, fobald folche anfiengen, die Bruft nicht mehr. 
zu nehmen, öfters mit kaltem Waffer beneßen, und 


damit ſo lange — bis die Theile ihre na⸗ 


türliche 
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fehehen wäre, daß dadurch die Meinung, die ich mir 
von der allgemeinen Wirffamfeit dieſes Mittels machte, 
beftätiget werden koͤnnte. Allein anjegt Fann ich nad). 
den Erfahrungen vieler einſichtsvollen Aerzte, die ſich 
dieſes Mittels öfters bey der gegenwärtigen Krankheit 
bedienet haben, verfichern, daß das kalte Bad in fehr 
vielen Sällen, wo man es bey bem Tetanus verfüchet, 
| | fee 7 
türliche Biegſamteit wieder angenommen hatten. 
Er verfichert, daß die Negerweiber fich diefes Mit- 
tels mit gutem Erfolg bedienten, und daß fie ihre 
Kinder, fobale fie an folchen Zeichen des Anfangs 
diefer Krankheit bemerften, gleich in kaltem Waffer 
badeten, und er feßt hinzu, daß gemeiniglich da⸗ 
durch eine Heilung bewirfe würde. Allein Bayon 
‚behauptet dagegen, daß dieſes Mittel in den ihm 
bekannten Fällen nie geholfen hätte. Die Urfachen 
diefer Verſchiedenheit in den Meinungen beyder 
Aerzte ruͤhrt von den verſchiedenen Umſtaͤnden her, 
unter denen dieſelben die kalten Baͤder gebraucht ha⸗ 
ben. Es ſcheinen ſich ſolche vornehmlich bey dem Te⸗ 
tanus zu ſchicken, deſſen Fortgang ſehr langſam iſt. 
- »ippofrates hat fie ſchon in dieſem Falle und zwar 
mit gewwiffen aan empfohlen, bie be— 
weiſen, daß diefes Mittel vielen Unbequemlichkeiten 
unterworfen if. Nach ihm darf man e8 ı) nicht 
brauchen, wenn der Tetanus die Folge einer Ver⸗ 
wundung iſt; 2) muß der Kranke jung ſeyn, wo⸗ 
durch Hippokrates anzuzeigen ſcheint, daß fich.Die- 
fes Mittel weder für Kinder noch für alte Leute ſchi⸗ 
cket; 3) muß der Kranfe von einer ſtarken Leibe: 
befchaffenheit, und 4) die Jahreszeit werm feyn 
Diefe legte Erinnerung feheint fonderlich wichtig zu 7 
feyn, denn es ift ausgemacht, dag mit dem Ge 
brauch der Bäder und Tropfbäder von Faltem 
Waſſer in den wärmern Jahreszeiten; in welchen 
ſehr felten eine Neigung zu Entzuͤndungskrankhei⸗ | 
ten herrſchet, weniger Unbequemlichkeiten verknuͤpft 
ſind, als in den kaͤltern, in — man allemal 
die — zu — hat. 5* — 
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Ahr große Dienfte geleiftet hat. Man har daher auch 


in ganz Weftindien den Gebraud) des warmen Bades 
: bey diefer Krankheit, da folcher, wie ich oben (S. 306.) 


geſagt habe, ungewiß iſt, gänzlich bey Seite geſetzt, 


und pflege ſich Dagegen gemeiniglich des Falten Bades 

zu bedienen, Zuweilen geſchiehet dieſes, indem man 
den Patienten in der See badet, weit oͤſterer aber 
ſchuͤttet man kaltes Waſſer aus einem Eimer auf den 
Kranken und zwar auf den ganzen Koͤrper deſſelben. 
Nachdem dieſes geſchehen iſt, wird der Kranke ſorg⸗ 
faͤltig abgetrocknet, in Tuͤcher gewickelt und ins Bette 
gelegt, worauf man ihm eine gute Doſis von einem 


Dpiat giebt, Durch dieſe Behandlung erlangt mn 


eine beträchtliche Remiſſion der Zufälle, die aber im 
Anfang nicht lange Dauert, indem gemeiniglic) Die Zu- 
fälle nach wenigen Stunden mwiederfommen, und die 
Wiederholung des Bades und Opiats hierdurch noͤthig 
machen. Allein man erlangt durch dieſe Wiederholun⸗ 


gen der gedachten Mittel immer laͤngere Zwiſchenzeiten 
von Ruhe, und es wird endlich dadurch, und dieſes zwar 


zuweilen ziemlich bald, die Krankheit gänzlich geheilt. — 

Ich muß jedod) erinnern, daß es nad) allen von mir bis 
jeßt erhaltenen Nachrichten noch nicht fcheinet, daß das 
Falte Baden bey denenjenigen Arten des Tefanus, die 


nach Verwundungen entſtehen, fo häufig angewendet, 


oder gemeiniglich fo nuͤtzlich befunden worden iſt, als 


dieſes bey demjenigen Tetanus geſchehen Ale der durch 


eine Be zenus verurfachet wird, 


1281. 


— muß vor dem Schluß —— Hauptſtuͤcks ib 


— beſondern Falles des Tetanus, oder viele 
mehr des Trismus, Erwähnung thun, der gewiſſe 


Kinder bald nach der Geburt befaͤllt, und den man 
ziemlich ſchicklich mit dem Namen des Kinnbacken⸗ 


Frampfe RERNEONBeR: Ainder; Trimus naſcen 


u⸗ tium, 


* 
l 


— 
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tium, belegt hat. Es feheint diefes eine eigene und 
befondere Art von Krankheit zu feyn, weil fie nur Koͤr⸗ 
per von einem gemwiffen Alter, nehmlich Eleine Kinder, 
die nicht über vierzehn Tage alt find, gemeiniglich aber 
ſolche, die noch nicht den neunten Tag erreiche. haben, 
zu befallen pflege, fo Daß man in den Gegenden, 100 
dieſe Krankheit haufig vorkoͤmmt, die Kinder vor den 
Unfällen derſelben ganz gefichert halt, fobald fie nur über 
diefen Zeitpunfe hinaus find. Der Zufall, auf den man 
bey diefer Kranfheit am meiften fiehet, ift der Trismus, 
. oder die Frampfbafte Derfchliegung des Miuns 


des (Locked law), welche Krankheit bey ung das ger 


meine Volk mit der fehr unfchieflichen Benennung des 
Niederfallens der Kinnlade (Falling of the law) 
zu belegen pflegt. Allein es ift dieſer Krampf der 
Kinnlade nicht der einzige Zufall, der bey diefer Krank⸗ 


beit fich zeiget, denn es finden fic) bey folcher alle die 


andern Zufälle, die bey dem Opifthotonos und dem im 
eigentlichen Verftande fogenannten Tetanus, und bey 
allen den oben befchriebenen Abänderungen der Krank— 
beiten von diefer Art (Tetanic complaints), vorzus 
kommen pflegen. Sie ift, mie die andern Abänderuns 
gen des Tetanus, in heißen Gegenden am häufigften, 
jedoch ſchraͤnkt fie fich nicht, fo wie der Tetanus, der 
von einer Erfältung fömmt, lediglidy auf dergleichen 
Gegenden ein, weil auc) Fälle diefer Art in den am 
meiften gegen Norden gelegenen Gegenden von Europa 
‚vorkommen, Es ſcheint diefes Uebel in Europa auch) 
in gewiffen $ändern häufiger als in andern zu feyn, ic) 
kann aber die Gränzen deffelben und diefe Gegenden 
nicht genau angeben, Unterdeffen ſcheint es in der 
Schweiß häufiger als in Frankreich vorzufommen. 


Man bat mic) auch verfichert, daß diefe Krankheit 


öfters in dem gebirgigen Theil von Schottland. (High- 


lands) bemerkt wird: ich habe aber in ben ebenen G« 


‚genden diefes Landes (low Country) nie ein Benfpiel 
ER Bi davon 


oder dem allgemeinen Krampf, 313 





davon gefehen. Die befondern Urfachen, die zu der 
Entftehung derfelben Gelegenheit geben, find nicht gut 
befannt, und man hat darüber verfchiedene Muthmafs 
fungen vorgerragen, von denen mir jedod) Feine völ- 
lige Genuͤge leiſtet. Es ift.diefes eine Krankheit, vie 
durchgängig toͤdtlich und diefes noch) darzu gewöhnlicher 
Weiſe binnen wenig Tagen ift. Die Weiber find von 
dem unvermeidlichen Tode der Fleinen Kratifen, die 
von diefem Zufall befallen werben, fo fehr überzeugt, 
daß fie felten, ja faft niemals den Arzt dabey zu Hülfe 
zufen. Diefer legte Umftand macht, daß man den 
ganzen Verlauf ver Kranfheit, oder die Wirfung der 
" Arzneymittel gegen folhe, noc) wenig Fennet. Ks 
koͤnnte unterdeffen die Analogie diefer Kranfheit mit 
den obgedachten Arten des Tetanus Anleitung geben, 
uns bey derſelben der nämlichen Heilart zu bedienen, , 
die wir oben bey den andern Arten des Tetanus em: 
pfohlen Haben, und es feheinen auch die wenigen Ber 
ſuche, die bis jegt damit gemacht und befannt ge 
worden find, die Wirffamfeit dieſes Verfahrens zu 


beftärfen *). | % 
— MS. Zuſaͤtze 
Bayon hat zwar in dem Tetanus der kleinen Kin⸗ 
der von allen Mitteln keinen Nutzen geſehen, allein 
er hat doch darinnen das Opium nicht in großer 
Doſis gegeben. Chalmers glaubt, daß das 
5. Bpium bey diefer Art des Tetanus nicht dienlich 
ſey, und daß man davon, auch wenn man es in 
einer fehr Fleinen Dofis verordnete, nie eine gute 
Wirkung erwarten koͤnnte. Er hat ein Kind an 
dieſer Krankheit Dadurch geheilet, daß er daffelbige 
mit einem Aufguß der Rhabarber purgierte, und 


noch ein paar Gran Mofchug und etwas Weins - —— 


ſteinſalz hinzuſetzte. Zu gleicher Zeit ließ er aber 
auch warme Bäder bey dieſem Kinde gebrauchen, 
und demſelbigen haͤufige Clyſtiere von dem Aufguß 
der roͤmiſchen Camillen geben, in welchem gar | 
— SEIFE: 


v # 


ei 





Zufäge zu dem erſten Hauptſtuͤck. | 


Es find bey dem Tetanus gemeiniglic in mehrern 
Theilen convulfivifche Zufammenziehungen, die ſchmerz⸗ 
haft find. . Bey dem idiopathiſchen Tetanus find der= 
gleichen beftändig vorhanden, daher auch Munro 
(fiehe Deffen Differt. de Tetano, Edinb. 1783.) zu 
Eullens Definition noc) die Worte: plerumque cum 
contradiionibus convulfivis dolorificis, binzufeßef. — 

Bon dem fogenannten Teranus lateralis finden fic) 
Beyſpiele fchon bey dem Sernelius (de part. morb. 
et fympt, L. V. Cap. 3.):. bey dem Morgagni (de 


fedib, et cauſſ. morbor. Epift. X. 2.) aus Oelfalve 


Beobachtungen: bey dem de Haen (X. 4. p. 135.) 
und in der Fraͤnkiſchen Sammlungen ſechſten Band. 
©. 21. von Boennecken. Dieſer bat ihm den Nas 
men Pleurofthotonus, fo wie auch de Haen, gegeben. — 


Einen Gatochus cutaneus oder cervinus (ſ. oben S. 287. 
ſahe auch Macbride (ſiehe deſſen ſyſtemat. Einleit. 
II. Bd. S. 886.). Die Haut war dabey hart und 


glaͤnzend, wie Pergament oder dünnes Horn. Warme 
Bäder, die Queckſilberſalbe, Molfen und die Abfo- 
hung von der Sarfaparilfe bewirften die Heilung. — 

Der Catochus Jeorbuticus des TRIER gehöre zu 


ven 


Seife auftöfen ließ, Bayon pflegte innerlich füßes 


Mandeloͤl und den Syrup von Mohnföpfen zu ges 
ben, er ließ die Kranken alle drey Stunden in ein 
warmes Bad ſetzen, den Leib und die Glieder mit 
Oel, der Eibifch» und Pappelſalbe, die mit dem be⸗ 
ruhigenden Balfam (Balfam. tranquill.) vermiſcht 
- wurden, reiben, ja fogar die Kinder in Del baden; 
allein er geftehet, daß alle diefe Mittel ihm auch 


nicht den Safe Augen geſchafft a Anm. 


d. Pa Veberf. 


j 
Sara 
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den Cacherien, Es ift eine VBerfnöcherung der wei⸗ a 


chen Theile (Sarcoftofi is) oder der Muskeln, durch eine 


Verhärtung ihrer Subftanz, wobey fie hart und den. 


Knochen ähnlich werden. In den Philof. Transadt, 
Vol LU P.L. p. 89. und Vol: LH. p. 132, wird 
eine Nachricht von einem Skelet viefer Art gegeben, | 


Bey dem Tetanus findet ſich oft in den Hirnhoͤlen 
Waffer oder eine gallertartige Feuchtigkeit, die zu— 
‚weilen geſalzen iſt, und deren ae vielleicht die Zu- 
fälle mit bewirfen kann, fo wie überhaupt bey der Wafı 
ſerſucht der Hirnhoͤlen Zufälle des Tetanus mit vorhan⸗ 
den find. Der von Wunden entfiehende erfolgt auch) 
zumeilen bey folchen Wunden, die Eiter haben; ſehr 


oft find aber bey Patienten, wo er nad) Berwuntuns 


gen erfolge, Unreinigkeiten und andere reißende Urfa- 
chen in den erften Wegen mit vorhanden. — Rufb 
(ſehe Sammlungen zum Gebraud) praftifcher Aerzte, 
XVLB. ©. 703.) fihreibe die Entftehung des Tetanus 
bey Verwundungen bios einer Erfchlaffung zu, indem 
derſelbe ſich vorzuͤglich bey ſolchen Soldaten zeigt, Die vor— 


her ſehr ermuͤdet und geſchwaͤcht worden ſind. Zuwei⸗ 
len iſt der Tetanus ſeinen Erſcheinungen der bey ibm 
nöthigen Behandlung nad), und auch in Anfehung fei- 


nes Ausgangs, blos rhevmatiſch. Er Fann auch) von 
beftigen Gemüthsbewegungen, von unterdrückten Aus: 
feerungen, fonderlich der unferbrückten Ausduͤnſtung, 
von Giften, von andern Keißungen in den Gedärnien 
u. ſ. w. entftehen, wovon deutliche Beweife noch wei⸗ 
ter unten bey dem Trismus vorkommen werden. Vor 


dem Ausbruch der Pocken geben auch dem Tetanus 


ähnliche Zufälle vorher, und Selle beobachtete, daß 
in Pockenepidemien der Tetanus oͤfters ſich zeiget. 


gg? 0 


‚Derfonen, die in einer — Luft — RR 


" ben — einen — 


— ; 
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Was die Behandlung des Tetanus anbelangt, ſo 
muß ſie ſich auf die Urſachen, die denſelben hervorge⸗ 
bracht haben, gründen. — Der Leib iſt, wie auch Cul⸗ 
len erinnert, durch Clyſtiere und durch Manna mit 
Seignettefalz, ‚oder. durch) das Del vom Ricinus zu ff 
nen. — Den Gebraud) des Queckſilbers hat Monro 


in den neuern Edinburger Berfuchen (III. B. Mo. 30 


und 31.) aus ihm mitgetheilfen Beobachtungen bekannt 
gemacht, doch findet ſich bey dem Riviere (Obfervat. 
commun) fihon ein Fall, wo das Dueckfilber gebraucht 
worden, und bey dem Trnka (de Tetano, p. 376.) 
find Stellen gefammelt worden, wo von einigen 
Scriftftellern vor Monro der innerliche Gebrauch 
des Zinnobers bey diefer Krankheit empfohlen worden 
iſt. Es hat das Einreiben der Queckſilberſalbe auch 
in ſolchen Faͤllen geholfen, wo dadurch kein Speichel⸗ 
fluß erreget wurde. Man bat das Calomel gleichfalls 
innerlich gegeben, und Munro raͤth, daſſelbe zur Bes 
förderung des Speichelfluffes, fonderlich bey der Ver⸗ 
fhließung der Kinnlade, aud) in das Zahnfleifc) ein⸗ 
zureiben. 

Ein Fall, wo das Opium binnen ſiebzehn Tagen 


bis zu fuͤnfhundert Gran gegeben worden ift, findet 
fi) in den Medical Commentat, Vol. I. — De 


Kampher ift in Amerika mit Nugen bey dem Ten 
tanus gebraucht worden, und eben diefes wird von 
Munro an dem angeführten Orte von dem Vitriol⸗ 
aͤther verfichert. 

Da Rufb, wie oben gefagt worden, den Tetanus 
- von einer Erfchlaffung herleitet, fo nimmt derfelbe, 
wie er a. a. O. durch feine Erfahrungen beftätiget, 
bey dem Tetanus, der nach Verwundungen entfteher, 
feine Zuflucht niche zu dem Queckſilber und Mohnſaft, 
fondern mehr zu dem Wein und der Fieberrinde, dem 
Bernſteinoͤl und den Blafenpflaftern, welche letztern durch 


ihren Reit eine — zur — ar 
a8 


N 
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Das Queckſilber wirket, nach) ihm, auch durch den. 
Reitz, den es verurfachet, und es muß, wie er vers 
ſichert, wenn es helfen foll, fo zeitig gegeben werden, 
daß es einen Speihelfluß erreget, welches aber nach 
andern, wie ich eben erinnert, nicht durchaus nöthig ift, 
Bey der Behandlung der Wunde bedient er fich des 
Terpenthinfpiritus, der aud) eine Neigung zur Entzüne 
dung als ein reißendes Mittel ——— Zu glei⸗ 
chem Endzweck gebrauchen die Negern in Amerika das 
Salz. Den Nutzen, den das Opium bey dem Tetanus 
zumeilen leiſtet, fchreibt Ruf auch dem Reitz zu, den 
daffelbige in einer ftarfen Doſis, in welcher es Teinzig 
und allein bey dem Tetanus wirket, zu verurfachen 


pe | 


0 Die warmen Bäder leiften bey dem Tetanus, ohne 
erachtet fie von manchen Schriftſtellern empfohlen were 
den, doch, wie auch Cullen erwähnt, nicht denjenigen 
Mugen, den neuere Erfahrungen zu Folge, die anjetzt 
bey dem Zetanus, er ſey nach Wunden oder einer Er⸗ 
kaͤltung entftanden, in Amerika gewöhnlichen Falten 
Bäder verfchaffen *). Der Kranfe wird plöglich mit 
Faltem Waffer begoffen, oder dem von einem Mühlvad 
herabfließenden Falten Waffer, oder einem Plagregen 
ausgefeßt, oder in Die See getaucht, Diefe Methode 
und das darnad) gegebene Opium fehaffen den Kranken 
eine beträchtliche Exfeichterung. Es werden die mit 
dem Tetanus verfnüpften Zuckungen gehoben, der 
Kranke fchläft gemeiniglic) eine Stunde lang nad) 
jedem Bade, und kann etwas Nahrung genießen. 
So wie es aber mit dem’ Kranfen beffer gehet, fo muß 
‚man die Falten Bäder feltener und das Opium in gerin» 
‚gerer Dofis geben, weil fonft ſchlimme Folgen daraus 
entftehen Eönnen. | — 


#) Siehe Medic. Comment. Vol.IIl. 


318  Zufäge zum erſten Hauptſtuͤck. 
Man gebrauchte auch ſonſten in Amerika verſchie— 


dene Arten von reitzenden und erweichenden Salben, 


die aber doch jetzt, nachdem die neuern Methoden dieſe 
Krankheit zu heilen bekannt worden, nicht mehr ſehr 


angewendet werden. — John Hunter foll nach 


Munro a. a. O. ſich des Schierlings mit Nutzen 
bedient haben. Vielleicht wirkt er als ein betaͤubendes 


Mittel. — Der Gebrauch des Wohlverleys (Arnica) 
wird von Collin (Obſ. b. IIL.T.) empfohlen. — Boͤn- 


necken a.a.D, hat den 1 Phosphorus zu vier Gran mit 
Nutzen gegeben, ſein Fall iſt aber mehr ein periodiſcher 
ESpasmus als ein wahrer Tetanus geweſen. — Die 
Verſuche, Die man mit der Elektricitaͤt bey dem Teta- 
nus gemacht, find meiftens bey ihm ähnlichen Kräm- 
pfen angeftellt worden, und ic) weiß kein Beyſpiel, daß 
dieſes Mittel in Amerika bey dem wahren Tetanus ges 
braucht worden wäre, — Kin Fall, wo durch eine 
Fünftliche Windgeſchwulſt, indem man durd) einen 
gemachten Einſchnitt uft in das zellichte Gewebe ges 
blafen, ein Tetanus geheilt worden ift, finder fih in 
den Samml. zum Gebraud) praftifcher Aerzte, 11. TH. 


S.28 — Das barbadifche Bergoͤl (f. oben S 309.) 


davon man fonft in Weftindien einen ERlöffel alle zwey 


Stunden bey dem Tetanus gab, wird jegt, da man 
bejfere Mittel kennt, nicht mehr. gebraucht. —  Dden 
Kupferſalmiak oder Kupfervitriof bat Yılscbride, 


wegen des Nutzens, den diefes Mittel in andern fram« 
pfichten Krankheiten leifter, auch bier vorgefchlagen. 
Es ift mir aber fein Benfpiel befannt, daß derfelbe 
wirflich mit gutem Erfolg angewendet worden wäre, 

Nachdem ver Tetanus vorbey ift, find die Fieber⸗ 
rinde und äußerlich ftärfende Salben nöthig. 

Der fogenannte Trismus oder Kinuͤbackenkrampf 
wird von denen, die die Zuckungen und das Klappern 
der Kinnlade auch mit dem Namen des Trismus, 
und zwar des cloniſchen belegen, z. D. 

über 


— 


* — 
en + 


* 
Be, 
—— 
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— über den Teismus #), ber tonifche genannt, ‚Ernte 


ſteht gleichfalls in unfern Gegenden nad) Verwundungen, 
vornehmlich bey Soldaten, die durch) Strapagen und 
ſchlechte Koft febr gefchnoächt find, und in Spitälern, 
wo eine unreine $uft herrſchet. — Eine andere Art 
ift vhevmatifch, der zuweilen Tangfam entftehee, und 
wovon Ackermann auch Beyſpiele anfuͤhrt. Der 
gewoͤhnlichſte iſt der bey Kindern, der auch in gewiſ— 
fen Gegenden Deutſchlands, z. B. m Voigtlande vor⸗ 
koͤmmt. Ein Erſchrecken der Muͤtter, die ihre Kinder 
ſelbſt fäugen: ingleichen Unreinigkeiten in den erſten 
Degen, fonderlic) das nicht abgeführte Meconium und 


Erfältung geben darzu Gelegenheit. Der Unterleib ift- 


daben, mie auch oben ©, 291. bemerkt worden, hart 
und aufgetrieben, fo daß zuweilen eine Art von Nabel—⸗ 
bruch entſtehet. Auf vielen Plantagen in Weſtindien 
werden die Kinder durch abführende Mittel und Ders 


huͤtung der Erfältung, und ein auf die Nabelwunde ge» _ 


legtes Pflaſter dagegen geſchuͤtzet. Man läßt auch die 
Kinder die erften vierzehn Tage nicht von den Müttern, 
fondern durch die Milch einer andern Säugamme naͤh⸗ 


ven, und läßt das Blut aus dem Nabel nad) dem Ab⸗ 


fehneiden forgfältig Berausdrücen. In unfern Gegen» 
den find nad) vorhergegangenen Ausleerungen der Bal⸗ 


drian in einer mit Wein verfertigten Tinckur, ver Mohns 


faft und Mofchus, fonderlich mit einander verbunden, 


= nüglic) befunden worden. Auch Eönnen Blafenpflafter 


und blutige Schroͤpfkoͤpfe auf dem Hals Nusen fchaffen. 
Einige wollen fich äußerlich des Fünftlichen Magnets 
mit Bee bedient haben. | 

h Ein 


od Einen periodifchen Trismus biefer Art, der täglich 
zweymal vor dem Effen entffand, und durch dag 
Eſſen vergieng, beſchreibt Ackermann. Solche con⸗ 
vulſiviſche Bewegungen der Kinnlade koͤnnen auch 
von einer RR urſache entſtehen. 


320 Zufäße sum erfien Hauptſtuͤck. 


Fin Werkzeug, wodurch man bey der Frampfichten 
Verſchließung der Kinnlade, im Fall fein Zahn fehle 
‚oder herauszuziehen ift, flüßige Nahrungsmittel und 
Arzneyen durch die Nafe, ohne ſolche in die Suftröhre 
zu bringen, einfprißen kann, ift in dem lourn. de med. 
T. XXXIV. p. 359. befchrieben, Es ift eine frumme 
Nöhre 


Der fogenannte ſchmerzhafte Trienme dog 
Puiol gehört gar nicht zu dem Tetanus, fondern es ift 
diefes der von Fothergill befchriebene heftige Geſichts⸗ 
ſchmerz der rhevmatiſcher, gichtiſcher oder gar Erebs- 
artiger Natur iſt, und ſo vielen Mitteln widerſtehet. 
Puiol verfichert, er entſtuͤnde erft nach dem vierzigften 
Jahre, ich habe ihn aber bey einer weit jüngern Perfon 
gefehen. Da er nicht hieher gehört, fo übergehe ich) 
das, was von feiner Behandlung zu ſagen ik, mit 
Stillſchweigen. 


| 


Zweytes 


E72 HH 
Zweytes Hauptſtuͤck. | 
Ton der Bike Sucht oder der Epilepfie, 


- 


Po — ſchon oben (1256) erfläret,. in — 
Verſtande ich den ——— —— ionen 
am — 

Cullen definirt in feiner Noſologie (I. B. e. 596% 
der deutfchen Weberf.) die Zuckungen als clonifche 


oder abmwechfelnde Zufammenziehungen der Muskeln, 


die widernatürlic, find, und bey welchen der Kranfe 
in Feiner Betäubung oder Sopor lieget, fondern fich 
feiner bewußt if. Man ſehe die Arten an dem an 
geführten Orte. — Die Zucfungen von der Onanie 
2. (C.ab onanifmo des Sauvages) befallen fonderlich 
den Kopf, der Hals tritt dabey (mie bey hyſteriſchen 


Anfaͤllen) auf, und die Sinne gerathen in Unords 


nung. Gie nähern ſich fehr den epileptifchen An⸗ 
fällen, und die Kranken haben dabey Schmerzen int 
Nücen und genden, fie werden ganz dumm und 
blodfinnig, und fehr mager und ſchwach. — Unfer 
Derfaffer hat nicht für gut befunden von den Cons 
vulfionen befonderg zu handeln, weil folche von 


. den nehmlichen Urfachen fommen, von denen die Epis 


Tepfie eneftehet, und die Behandlungsanzeigen daher 


auch die nehmlichen find. - Unterdeſſen fallen bey 


den Zucfungen, die Urfachen einer Schwäche, die 
zu der Krankheit Gelegenheit geben, deutlicher i in die 
— Augen, und ſie haͤngen weit oͤfterer von einer wider⸗ 
natuͤrlichen Beweglichkeit eines einzelnen Theils als 
von dem Zuſtand des Gehirns felbft ab. Daher 
entfiehen in den vom Schlag gelähmten Glieder 


und in Theilen, _die duch an ihnen befindliche 


Geſchwuͤre gefchwächt find, oͤfters Zuckungen, und 


die von freyen Stuͤcken entſtandenen ober durch die 


U. Band, & on. Re 


W 
2 


\ 


322 Bon der fallenden Sucht 


Es find die Zuckungen, von welchen der menſchliche 
Körper befallen wird, in verfchiedenen Stücen fehr von 
einander verſchieden; ich will aber hier nur die vornehm= 
fte und am öfterften vorfommende Art und Geſtalt bes 
trachten, unter welcher fie fich uns darbieten, welches naͤm⸗ 
lich diejenige Krankheit iſt, die man mit dem Namen der 
fallenden Sucht oder Epilepſie zu belegen pfleget. — 
Es beſtehet ſolche in Zuckungen, von denen der groͤßte 
Theil von den Muskeln der willkuͤhrlichen Bewegung 
befallen wird, womit ein Verluſt der Empfindung 
verknuͤpft iſt, und wobey ſich der Aufall in den Zuſtand 
einer gaͤnzlichen Unempfindlichkeit und einen Anſchein 
yon Schlaf digetẽe 

1283. 


Kunſt hervorgebrachten Blutausleerungen machen, 
daß der Theil, aus dem das Blut hervorfließt, mehr 
als der uͤbrige Koͤrper von Zuckungen befallen wird. 
Dieſer letztere Umſtand beweißt, wie ich beylaͤufig 
erinnern will, daß dag Aderlaſſen auf die benach- 
barten Theile eine ſtaͤrkere Wirkung als auf die ent- 
fernten hat. Man findet auch), daß die Haarfeile 
und die Sontanelle den Theil, an welchem fie lange 
Zeit gewefen find, magrer machen und fehwächen, 
und verurſachen, daß derfelbige durch die allerleich- 
teſten Urfachen mit Zuckungen befallen wird. — 
Die conoulfivifchen Bewegungen entftehen oft, fo 
wie die blog fpagmodifchen, aug einem Mangel der 
gemöhnlichen Spannung. Van Swieten erzählt, 
Daß ein junges Frauenzimmer, bey dem die leichtes 
fien Eindrücke fchon Zuckungen erregten, dadurch 
geheilt wurde, daß man ihren ganzen Korper mie 
Binden ummwand. Man Fann aus diefen Umfiäns 
‚ven, bey denen ich mich jetzt nicht mweitläuftig aufs 
Halten will, den Schluß machen, daß man zur Heis 
lung der Eonoulfionen, entweder die Vollbluͤtigkeit 
durch ausleerende Mittel heben, oder durch ftärfende 
Mittel die Schwäche heilen muß. Anm. >. fr. Ueb 
9) Die fallende Sucht wird durch Eullen (Nofologie 
S. 224 des I. Bandes der deutſchen a 
; + RT 


oder der Epilepſie. 323 
-T283, 

Diefe allgemeine Geſtalt oder die vornehmften um⸗ 
ſtaͤnde der Krankheit ſind faſt bey allen den verſchiede⸗ 
neu Perſonen, die damit befallen werden, die nehm— 
lichen. Die Patienten bekommen diefe Kranfheit nur 
ven Zeit zu Zeit und anfallsweife, und es pflegen diefe 
Einfälle ſich öfters bey Perſ jonen, die dem Anfchein nad) 
vollkommen gefund find, zu ereignen, und wenn fie einige 
Zeit gedauert haben, ſich wieder zu verlieren, ſo daß fi) 
Der Kranke nun wieder in feinem vorigen Zuftand befindet, 
Zuweilen geben vor diefen Anfällen gewiſſe Zufälle zu- 
vor, aus welchen Perfonen, die bereits ſchon fonft der- 
gleichen Anfälle gehabt haben, die Annäherung eines 
folchen Anfalls vorher erfennen koͤnnen, wie ic) diefes 
noch nachher weitläuftiger erflären werde. Allein diefe 
Vorboten ver Krankheit zeigen fih doch auch gewoͤhn⸗ 
licher Weife vor dem wirklichen Anfalle nicht. lange vor⸗ 
‚ber, der vielmehr in den meiften Fällen plöglich, ohne 
einen ſolchen ihn vorher verfünbigenben Zufall, zu ent⸗ 
ſtehen pfleget. 

Der Patiente, welcher einen ſolchen Anfall bes 
koͤmmt, verliere plöglich alle Empfindung und Vers 
mögen fich zu bewegen, fo daß derfelbe, wenn er ſtehet, 
auf der Stelle niederfällt, oder vielleicht mit Zucfungen 
zur. Erde niedergeworfen wird, In dieſer Sage bes 
koͤmmt er heftige Zudungen , wodurch die Glieder und 
auch ber übrige Körper auf eine verfchiedene Art beweget 
erden, rd uw, a N wi 

IN lie⸗ 


ee: augen NER, 4 denen der Patiente 
in einen Sopor liegt, und ſich ſeiner unbewußt 
iſſt. Cullen begreift unter dieſem Namen auch die 
Eclampfie oder diejenige fallende Sucht, die hitzi⸗ 
ger Art und nicht chroniſch iſt. Man fehe hiervon 
und von der weitern Eintheilung und den Arten der 
Epilepſie nach, Saumages, die: janbachte Nofologie 
von Collen 9. 9, De Ei an d “fr AkeP, DR 


"\ 


324 Don der fallenden Sucht 


Gliedern auf der einen Seife viel heftiger und ftärfer, 
als auf der andern ). — Ben allen Unfällen diefer 
Kranfheit leiden die Muskeln des Gefichts und der 


— ſehr viel, ſo daß die Geſichtsbildung des Patien⸗ 
ten 


2) Gemeiniglich iſt bey den Kranken waͤhrend der Zeit, 
daß die Glieder convulfivifch bewegt werden, auch noch 
eine Befchwerlichkeit des Athemholens mit einem Pfei⸗ 
fen und einem fehr flarfen Herzklopfen vorhanden. 
zuweilen geben ſich die Kranken mit der Hand flarfe 
Schläge auf die Brufi. Das Geficht ift aufgetreten 
und blau, der Mund offen, der Puls Flein und un 
regelmäßig, die Zunge ſchwillt auf, der Urin, die 
Excremente, ja felbft der Saame gehen wider Wil- 
Ien des Kranfen ab. Es gehet zumeilen vor dem 
Anfall ein Kopfſchmerz und die Empfindung einer 
Schwere und Muͤdigkeit durch den ganzen Koͤrper 
vorher. Gemeiniglich tritt der Leib auf, es ſtoßen 
dem Kranken Winde auf, und man hoͤrt das Mur⸗ 

ren der in den Gedaͤrmen eingeſchloſſenen Blaͤhun⸗ 
gen. Nachdem der Anfall geendiget iſt, bleibt der 
Patiente einige Zeit noch in Gedanken, betaͤubt, und 
gleichſam verſtandlos (ja oft in einem Sopor) da 
liegen. Er, klagt über eine große Schwäche; und 
Entkräftung, und über eine Müdigkeit des ganzen 
Körpers, einen Schmerz und Schwere des Magens, 
der mit einem Auftreten des Unterleibes verfnüpfe 
ift, und eg find zumeilen Sieberbewegungen vor⸗ 
handen. Sind die Anfälle der fallenden; Sucht oft 
wiederholt worden, fo verlieren die Kranken endlich. 
das Gedaͤchtniß, und werden ganz bloͤdſinnig. Es 
kann die Epilepſie zuweilen bey jungen Perſonen, die 
das fuͤnf und zwanzigſte Jahr noch nicht erreichet 
haben, vergehen oder geheilt werden. Allein die 
angeerbte, und diejenige, die bey Perſonen von 
einem melancholiſchen Temperamente vorhanden iſt, 
pflegt unheilbar zu feyn. — Der Ausbruch der 
monatlichen Reinigung hat bey Frauensperſonen 
"oft die Epilepſie geheilt. — Iſt bey den Anfällen 
ber fallenden Sucht die Engbrüftigfeit fehr groß, fo 
iſt mit derfelbigen eine große Gefahr — 
Anm. d. fr. Web, | 


oder der Epilepfie, Aa 325 


ten auf eine verfehiedene und ſehr heftige Art verzerret 
und verunſtaltet wird. Die Zunge leidet auch oͤfters und 
wird aus dem Mund herausgeſtreckt, und da die Mus⸗ 
keln der untern Kinnlade gleichfalls mit Zuckungen be⸗ 
fallen find, und den Mund mit Heftigkeit zu eben der 
Zeit verfchließen, wo die Zunge zwifchen ven Zähnen 
herausgeſtreckt wird, p wird ae Theil dadurch) oft . 
ſtark verletzt. 


Indem daß dieſe Sag anhalten, tritt auch 
gemeiniglich eine ſchaumigte Feuchtigkeit vor den Mund 
hervor. Es laſſen dieſe Zuckungen von Zeit zu Zeit 
auf einige Augenblicke nach, ſie werden aber ploͤtzlich 
wieder mit einer großen Heftigkeit verneuert. Gemei⸗ 
niglich hoͤren ſie jedoch nach einer gar nicht langen Zeit 
gaͤnzlich auf, und es bleibt der Kranke noch einige Zeit 
ohne alle Bewegung, allein in dem Zuſtand von einer 


u — Unempfindlichkeit und dem Anſchein nach gleich⸗ 


ſam als in einem tiefen Schlaf liegen. Unterdeſſen be= 


koͤmmt er doch, nachdem diefer anfcheinende Schlf 


eine Zeit lang gedauert hat, nach) und nach, zuweilen 
aber auch) plöglich, fein Bewußtſeyn und Bewegung 
wieder: er Fann fich aber nicht im geringfien an alles 
das erinnern, was mit ihm von dem Augenblick an 
vorgegangen ift, wo fid) fein Anfall anfieng. Während 
den Zucfungen find der Puls und das Achemholen fehr 
geſchwind und unregelmäßig, allein wenn die Zuckun⸗ 
gen, aufhören, fo Fehren auch der Puls und das Athem⸗ 
Sn zu ihrer vorigen ENDEN und se 
uſtand A 


Und Diefes iſt die allgemeine Seftt, unter 
ſch uns dieſe Krankheit in den meiſten Faͤllen darzuſtel⸗ 
len pfleget. Sie ift nur blos bey den verſchiedenen 
Patienten, oder auch bey verfchiedenen Gelegenheiten - 

bey der nehmlichen Perfon darinnen verfchieden, daB . 
die oben — nr und N er | 
& 3 | 
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dem Anfall mehr oder weniger heftig ſind, A eine 
längere oder Man Zeit dauern. 


1284. 


as die nahe oder unmittelbare Urſache der e fallen 
den Sucht anbelanger, fo koͤnnte man ſolche nach meis 
. ner Meinung eine Krankheit oder einen widernatürlichen 
Zuftand der Energie des Gehirns nennen, welche, da fie 
ſonſt gewöhnlicher Weife unter der Gewalt des Willens 

fichet, bier ohne Einfluß des Willens durch wider- 
natürliche Urfachen in Bewegung gefege wird *). — 
Diefes ift aber auch alles, was ich von diefer Sache 
fagen fann, Denn was die mechanifche Beſchaffenheit 
des Gehirns bey den gewöhnlichen Ausuͤbungen des 
Willens anbetrifft, fo habe ich bievon Feine deutliche 
Erkenntniß, und ich kann alſo auch in Anſehung des 
widernatuͤrlichen Zuſtandes des Vermoͤgens und der 
Kraft des Gehirns bey den in der fallenden Sucht her⸗ 
vorgebrachten Bewegungen nicht anders als unwiſſend 
ſeyn. Dieſes iſt gleichfalls die Urſache, warum ich es 
nicht unternehmen darf, die Anzeigen der Heilung nach 
der nahen Urfache det —— ne * 
glaube 


Die Kraft der Berg der verſchiedenen Muse 
keln ſteht nicht allemal mit den Eindrücken, welche 
auf die Enden der Nerven gefchehen, in einem ers 
hältniß, fondern fie Hänge von dem Reis ab, den 
diefe Bewegungen in dem Gehirn. hersorbringen. 
Es fcheint, daß die verfchiedenen Bewegungen des 
Gehirns gewoͤhnlicher Weiſe jede befonders erreget 
werden, daß aber bey der fallenden Sucht, bey wel⸗ 
cher die Energie dieſes Eingeweides weit betraͤcht⸗ 
licher als in dem natuͤrlichen Zuſtande iſt, mehrere 
zuſammengeſetzte Bewegungen hervorgebracht wer⸗ 
den, deren wahre Urſache uns deswegen unbekannt 
iſt, weil wir den Zuſtand nicht kennen, in dem ſich 
das Gehirn bey epileptiſchen Perſonen befindet. 
Anm, d. fr. Le b. 
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‚glaube aber doch, daß man durch eine fleißige Aufmerfz 

famfeit auf die entfernten Urfachen, welche zuerft diefe 
Krankheit hervorgebracht haben, und auch) von Zeit zu 
Zeit wieder zu den Anfällen Gelegenheit geben, oft 
einige nuͤtzliche Regeln zu der Heilung derfelben wird 
entbecken Fönnen. Ich werde mich daher anjeßt damit 
befhäftigen, daß ic) diefe entfernten Urfachen, fo gut 
als ic) Fann, anzuzeigen und zu erzählen ſuche. 


1285. — 

Die entfernten Urſachen der Epilepſie find —— 
gelegentliche (occaſional), oder prädifponivende Es 
giebt zwar in der That auch gewiffe entfernte Urfachen, 
die unmittelbar gleic) die fallende Sucht hervorbringen, 

ohne daß irgend der Kranke vorher zu der Entſtehung 
dieſer Krankheit auf eine beſondere Weiſe geneigt ges 
neigt geweſen iſt. Da wir aber dieſe Art von Urſachen 
nicht immer von den andern unterſcheiden koͤnnen, ſo 
‚werde ich alles zuſammen bier nad) der ‚gewöhnlichen 
Eintheilung in gelegentliche und in praͤdiſponi⸗ 
rende Urſachen, betrachten (1286. 4* und 1307. 

u | 
1286. 

Was die gelegentlichen Urſachen der fallen⸗ 
den Sucht anbelanget, ſo kann man ſolche, wie ich 
glaube, ſehr ſchicklich unter zwey Claſſen bringen, 
deren erſte Claſſe diejenigen enthält, die dadurch zu 
wirken ſcheinen, daß ſie die Energie des Gehirns un ⸗ 

— reißen und — die zweyte aber im Ge⸗ 
Be 4... gentheil 


* San muß die prädifponirenden. urſachen der Epi⸗ 
lepſie von den gelegentlichen deswegen unterſchei⸗ 
denn, weil es unter den letztern mehrere giebt, die 
die Epilepſie nur bey Perſonen von einer gewiſſen 
* Leibesbeſchaffenheit und nicht bey andern u 
bringen. Anm, d. fr. Web. 
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gentheil aus ſolchen Urſachen beſtehet, welche dieſe Kraft 


des Gehirns ſchwaͤchen. Ich werde, um die Sache 


kuͤrzlich auszudrücken, Gedoch ohne daß id) dadurd) die. 


Art und Weife erfläven will, auf welche diejenige Wir- 
fung entfteher, die ich eigentlich meyne,) ben beyden 
Claſſen mich des Ausdrucks Erregung (Excitement) 


und Sufammenfallen (Collapfus) bevienen *). Und | 


ob es gleich in Anfehung einiger von denen Urſachen, 
die ic) anführen werde, etwas ungewiß ift, ob dieſelben 
auf die eine oder andere rt wirken; fo darf uns doch 
Diefes nicht abhalten, in allen den Faͤllen, we wir ſol⸗ 
ches nur thun Fönnen, die Art der Wirkung diefer Ur⸗ 
ſachen anzuzeigen, weil biefes uns oft in Anſehung der 
noͤthigen Fang Sicht geben kann. 


i 


1287. 


Was nun zuerſt diejenigen gelegentlichen Lrfas 
‚hen anbelangt, welche vurch die Erregung der Mer- 
venfraft (Excitement) wirfen, fo find diefe wieder: 1) 
entweder folche,. die. gerade und unmittelbar auf das 
Gehirn felbft wirken, oder 2) folche, die zuerft an ans 


dere 


*) Man fehe unfers Verfaſſers Ideen über die Ver⸗ 
richtungen und Wirfungen des Gehirns: in feiner 


Phyfiologie ©. 53. ber deutfchen Ueberfegung. Sch 
beanüge mich bier zu erinnern, daß dag Gehirn oder - 


Senforium commune fich in Ruͤckſicht auf feine 
Sähigfeif zu handeln, in einer verfchiedenenArt von 
. Zuftande befindet, welches den Unterſchied zwiſchen 
dem Leben und Tod ausmachet. In dem Zuſtande 
des Lebens bemerken wir verſchiedene Beſchaffen⸗ 
heiten des Gehirns, die daſſelbe mehr oder weniger 


zu feiner Wirkung geſchickt machen, von welchen der 


Zuſtand des Schlafens und des Wachens abhaͤngt. 
Cullen belegt den erſten Zuſtand mit dem Namen 
des Zuſammenfallens (Collapfus), und den andern 


mit —— der — Am 


d. fr. Ueb 


va * 


* $ — 
ER ER * 
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die Theile des Körpers gebracht, und von da dem | 
en mitgetheilet werden. 


1288. 

Man kann aber die Urſachen von der erſten Claffe, 
die nehmlich die Nervenkraft durch ihre unmittelbare 
Wirkung auf das Gehirn erregen, unter vier Arten 
bringen. Denn ſie wirken entweder: 1) durch einen 
mechaniſchen, oder 2) durch einen chymiſchen Reitz; 


ober fie wirken 3) auf die Seele (mental irritation), N 


oder fie wirken endlich 4) durch den befondern Reis, ven 


eine allzuftarfe Ausdehnung der Gefäße des Gehiens 


a De zu verurſachen pfleget ) 


1289 Kr 
Als — — Reitze (mechanical —— 
wirken ſcharfe und andere verwundende Werkzeuge, die 
den Hirnſchaͤdel durchbohren, und in die Subſtanz des 
Gehirns ſelbſt dringen, ferner Splitter der zerbrochenen 
Hirnſchaale, welche auf die nehmliche Weiſe wirken, 
oder ſcharfe widernatuͤrlich erzeugte Knochenſtuͤcken (ofli- 
fications), die entweder aus der innern Oberfläche des 
Hirnfchädels herauswachſen, oder in den — des 
Gehirns ſelbſt entſtehen **). 


— 13904 EN 
Als chymiſche Reitze (1288.) wirken gewife Fahr 
keiten, die von ——— Een | in dem Gehirn 
| En u Bean, 


; = Das ift, die Keikungen, die durch eine widernatürs ö 
liche Ausdehnung der — ——— her⸗ 
vorgebracht werden. 3.0. fr. 1 


en) Man Einnte fragen, ob diefe aeg um die 
fallende Sucht hervorzubringen, ‚auf die Haͤute, 
oder. bie rindigte oder marfigte Subſtanz des Ges 
hirns u. ſ. w. wirken müffen. Allein es find. diefe 
Fragen von einer folchen Natur, dag man unmöglich‘ 
— eine Antwort geben kann. A. d. Ueb. 
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ſtocken, und durch dieſe — eder auf eine andere 
Art ſcharf werden * ) 
Ä 1291, 
Unter. die auf die Seele wirfenden Neiße, welche. 
bie Energie des Gehirns erregen, find alle heftige Lei⸗ 
denſchaften, wobey man in Bewegung geraͤth (of the 
active kind), dergleichen zum Beyſpiel die Freude und 
der Zorn find, zu zählen. Die erftere gehöre offenbar. 
bieher, weil fie ftarf und unmittelbar die Kraft des 
Gehirns erreget. Eben diefes gilt auch) von dem Zorn: 
es ift aber doc) unterdeffen zu merken, daß der Zorn 
nicht blos auf diefe Are, durch feinen Reitz auf die 
Nerven, feine Wirkungen mächet. Denn eg wit: 
fee derfelbe auch ftarf auf das Syſtem der Blutge⸗ 
fäße, und kann gleichfalls durch die widernatuͤrlich ſtarke 
Ausdehnung der Gefaͤße des Gehirns einen Reitz her— 
vorbringen, weil bey einem Anfall des Zorns das Blut 
in die Gefaͤße des Kopfes nicht nur mit einer großen 
Heftigkeit, ſondern auch in einer li ange getriez 
ben witd **), 
| 1292. 


*) Man hat oft i in dem Gehirn von Perſonen, die - 
mit der fallenden Sucht behaftet waren, ftarfe Eiter« 
fammlungen oder beträchtliche Ergießungen einer 

Feuchtigkeit gefunden. Allein wahrſcheinlicher Weiſe 

wirken die Entzündungen, welche vor der Entſtehung 
diefer Eiterfannmlung vorhergehen, und der Druck 
der ausgetretenen Seuchtigfeiten weit heftiger, als 
diefes der. Grad. derjenigen Schärfe thut, den dieſe 
Zeuchtigkeiten angenommen Ks; Alle Fälle diefer 
Art find tödelih. A. d. fe. Ueb 


aa) Diefes beweißt, daß der Abm guerft auf das Ner⸗ 
venſyſtem wirket, daß aber ſeine letzte Wirkung auf 
das Syſtem der Blutgefäße gerichtet ifl, daher denn 
‚eine außerordentliche Ausdehnung der Gefäße des 
‚Gehirns entſteht, die fähig ift, die fallende Sucht 
hervorzubringen. Es iſt zuweilen ſchwer zu beſtim -⸗· 

men, 
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Man muß zu den blos auf: die Seele wirkenden 
Reigen aud) den Anblick von andern Perfonen rechnen, 
die einen Anfall der fallenden Sucht haben ‚ als welches 
leicht zu einem ähnlichen Anfall bey dem Zuſchauer Ges 
legenheit geben kann. Man Fönnte in der That die Frage 
aufiverfen: ob diefe Wirkung dem Abfcheu zuzufchreis 
ben ift, welche durch den Anblick der dem Anfchein nach 
ſchmerzhaften Bewegung der Glieder und der Verzer— 
rungen des Gefichts der epileptifchen Perfon bey dem 
Zufchauer erreget wird? oder ob man diefes blos der 
- Gewalt der Einbildungsfraft zuzufchreiben hat? — 
Es ift moͤglich, daß der Schreck und Abſcheu zuweilen 
diefe Wirkungen hervorbringen Fönnen, man kann folche 
aber gewiß weit mehr von derjenigen Geneigtheit zur 
Nachahmung berleiten, die zu allen Zeiten fo Fräftig 
und heftig in der menfchlichen Natur wirket, und dieſes 
auch) fo oft in andern Fällen von convulftsifchen Krank⸗ 
heiten zu thun pflegt, die feinen fo ſchrecklichen Anblick 

als die Anfaͤlle der u. Sucht barfiellen *). 


1293. 


men, ” die —— Leidenſchaften — eine Er⸗ 
regung der Wirkung des Gehirns, oder dadurch 
wirken, daß ſie ein Zuſammenfallen hervorbringen, 
und ob ihre Wirkung eine Folge ihrer Wirkung auf 
das Nervenſyſtem oder das Syſtem der Blutgefaͤße 
iſt. Unterdeſſen wirken fie doch meiſtentheils, fo 


wie z. *— die Freude, vg sur BE Anm. 
d. fr. Ueb. 


Es ſcheint wirklich daß der Abſcheu in dem Zal, 
von dem hier die Rede iſt, nicht blos und allein wir⸗ 
tet, denn man findet, daß gewiſſe befondere Bere» 
‚gungen, die man an einem andern wahrnimmt; [und 
die Feine Gegenftände des Abfcheues find, fich doch 
den Zuſcha nern mittheilen. Es iſt nichts gewoͤhnlicher, 
als daß das Gaͤhnen, der Anblick von Perfonen, die 
fich brechen u. f. w. ähnliche Bewegungen * die 
mpa⸗ 


L 
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1293. 


36 glaube als ein Benfpiel der durch eine heſti⸗ 
ge Erſchuͤtterung der Seele hervorgebrachten fallenden 
Sucht, auch) die fogenannte verftellte fallende Sucht 
(Epilepfia fimulata, the feigned epilepfy) anführen zu 
fönnen, von der ſo oft geredet wird. Wenn auch die⸗ 
ſelbe gleich im — San u Verftellung ber: 

vorge⸗ 


EShympathie — Zuweilen reicht die bloße 
Erinnerung zu, Bewegungen hervorzubringen, die 
man ſchon empfunden und gehabt hat. Manche 
Perſonen brechen ſich, wenn ſie das Arzneyglas 
ſehen, aus dem ſie ein Brechmittel genommen haben. x 
Eullen fannte, wie er-in feinen Vorleſungen erzaͤhlt, 
eine ſchwangere Frau, die, da fie ſtehend ein Kleid 
anverfuchte, Erbrechen befam, ein Zufall, dem fie 
gewöhnlich unterworfen war. Man verfchob alfo 
das Anprobieren des Kleides bis auf den andern 
Tag, allein es Fam’ aud) hier dag Erbrechen wieder, 
und mit einem Worte, e8 ereignete fich diefer Zufall 
fünf bis fechgmal hintereinander, fo daß endlich 
diefe Perfon ihre ganze Schwangerfchaft durch, daß 
befagte Kleid nicht fehen Eonnte, ohne fogleich Ere 
brechen zu befommen. — Endlich beweißt auch noch 
die Gefchichte des fogenannten thierifchen Magnes 
tismug, daß der bloße Anblick von Perfonen, die 
mit Zucfungen befallen find, hinreichet, die Anfälle 
zu erneuern ), vornehmlich wenn verfchiedene Ums 
fände, welche fähig find,- auf die Einbildungsfraft 
der Zufchauer einen Eindruck zu machen, noch darzu 
fommen, dergleichen z. B. die —— u. ſ. w. iſt. 
Anm. >. fe. Ueb. 


}) Die. befannte Reantengefihichte.» von — Wahſen 
hausmaͤdgen zu Harlem f. unten $. 1331. und ans» 
dere bey Whytt und andern Schriftſtellern geſam⸗ 
melte Faͤlle, zeigen, daß es nicht einmal noͤthig iſt, 
daß die Perſonen, die durch die Sympathie mit 
Zuckungen befallen werden, ſchon vorher ij 
u BR: Anm. d. Ueb. 


* 
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vorgebracht wird, ſo zweifle ich doc) keinesweges, daß 
ſolche zuletzt zu einer wirklichen Krankheit werden fan”), 
Die Geſchichte der Quietiſten und der Exorcismen brin⸗ 
get mich auf diefe Meinung — und e8 wird folche durch 
alles dasjenige beftätiget, was mir von dem Vermögen 
der Einbildungskraft wiffen, Ba und Hufterifche 
Anfälle ı wieder zu erregen. 


er 


1294. 


» "Man u. erfonen da. welche die Ynfälte u 
- fallenden Sucht fo vollfommen nachahmten, daß 
fie die größten Schmerzen, und felbft dag Brennen 
mit einem glühenden Eifen erduldeten, ohne dabey 
die geringfte Empfindung des Schmerzes zu zeigen. 
Es ift ſchwer zu beftimmen, ob dergleichen epileptis 
fche Bewegungen von der Gewalt des Willens ab⸗ 
hängen; es fcheint vielmehr, daß folche durch die Ges 
walt der Einbildungsfraft allein, und durd) Zurück 
rufung derjenigen Fdeen,die vorher zu diefer Rranfheit 
Gelegenheit gegeben haben, hervorgebracht werden 
" koͤnnen, und daß bey der verſtellten Epilepfi ie nicht 
weiter willführlich, als blog die Zurückherufung ber. 
Ideen und Wiedererinnerung iſt. Es giebt wenig 
Perfonen, die nicht die Wirfungen ähnlicher Lager 
und Umftände, in denen fie fich ehemals befunden, 
bey fich verfpürt haben. Eullen erzähle (in feinen 
Borlefungen) von fü ch felbft, ex fen bey verfchies 
denen Umftänden in äußerfter Lebensgefahr geſchwe⸗ 
“bet, und es fey nachher die Erinnerung an diefe 
Unmſtaͤnde und der Anblick der Derter, wo er in die- 
fer Lebensgefahr gefchwebt, ſchon hinreichend ges 
weſen, bey ihm convulfi ala an hervor⸗ 
zubringen ). Anm d. fe U 


— Ich weiß ein Beyſpiel, daß eine —— die, 
N fie. von einer großen Höhe herabfahe, von einem 
‚Schwindel und Erbrechen. befallen wurde, viele 
vos a nie an in Umftand lebhaft ſich er» 


34 I 
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1294. 
| Ich komme nun zu der vierten Gattung der uns 
miftelbar an das Gehirn gebrachten Reitzungen, wel⸗ 


ches, wie ich glaube, Diejenigen find, die von einer all⸗ 


zuſtarken Ausdehnung der Blutgefaͤße dieſes Werfzeus 
ges entſtehen. Daß eine folche Urfache wirklich die 


Epil: »pfie hervorbringt, wird Darausmahrfcheinlich, weil: 


man bey der Zergliederung von Perfonen, die an der 
Epilepfie geftorben find, gemeinialich Zeichen von einer 
vorhergegangenen Anhäufung des Blutes in den Blut» 
gefäßen des — En Ne ”) Man 
ER RD koͤnnte 
| 4— Man Pe in den Körpern —— an der Epi⸗ 
lepſie verſtorbener Perſonen Verſtopfungen in der 
Droſſelader, krampfadrige Erweiterungen in den 
zuruͤckfuͤhrenden Adern des Kopfes und eine große 
Menge von einer zwiſchen der weichen Hirnhaut 


und der rindichten Subſtanz des Gehirns ſelbſt er⸗ 


goſſenen Feuchtigkeit gefunden. Bey vielen ſchwoll, 
ſobald man den Hirnſchaͤdel oͤffnete, das Gehirn ſo 
auf, daß man nachher daſſelbe nicht wieder zuruͤck⸗ 
bringen konnte, und es hatte feine Subſtanz eine 
dunfelrothe Farbe. Die Unterdrüsfung de8 Nafen- 
blutens bat gleichfalls Blutanhäufungen in den Ge— 
fäßen des Gehirns hervorgebracht, die zu der Epi- 
lepſie Gelegenheit gegeben haben. Zuweilen aber 
hat man auch) in dem Gehirn. epileptifcher Derfonen 
nichts Widernatürliches wahrgenommen, in tel 
chem Falle man denn diefe Krankheit als die Folge 
‚desjenigen Zuflandes des Gehirns anfehen fonnte, 
den Eullen mit dem Namen deg Zuſammenfallens 
bezeichnet }).. Anm. d. fe. Ueb 


4) Sch halte «8 nicht für überflihtg, ben dieſer Gele- 
genheit zu erinnern, daß man nicht einen jeden wis 
dernatuͤrlichen Zuftand des Gehirns, den man in 

ben Körpern von Perfonen, die mit der fallenden 
Sucht behafter waren, bey der Leichenoͤffnung an= 
Pl ru, gleich als die Urfache diefer Krankheit anſe— 
ben kann. Denn außerdem, daß mehrere N 

| eiten 
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koͤnnte vielleicht diefe Anbäufung als eine Wirfung des: 
allerlegten Anfalles anfehen, durch) welchen ver Patiente 
getödtet wurde; allein es ift Doch Deswegen weit wahr⸗ 
feheinlicher, daR die Congeſtion vorher ſchon vorhan- 
den gewefen ift, weil die Anfälle der fallenden Suche 
fo oft. mit Kopffehmerzen, Phantafiren, einer parakyti« 
fehen Laͤhmung und dem Schlag verbunden find, welche 
Krankheiten alle von einer Congeftion in den Blutge— 
fäßen des Gehirns ihren Urfprung nehmen. Es wird 
auch) die gemeine Meinung noch durch den Umftand bes 
ftärket, daß man in dem Gehirn der an der fallenden 
Sud verftorbenen Perfonen oft Geſchwuͤlſte und Erz 
gießungen von Blut und wäfferichten Feuchtigkeiten ge⸗ 
funden hat, welche, ob fie gleich dem Anfchein nach 
nicht hinlänglich waren, Diejenigen Kranfheiten her» 
vorzubringen, die von der Zufammendrücung eines 
a betraͤcht⸗ 


heiten zu gleicher Zeit bey dem nehmlichen Kran 

- fen vorhanden feyn fönnen, und daß durch bie 
Eongeftion des Bluts nach dem Kopf, die im Ans 
fall bey epileptifchen Perfonen ftatt findet, Stocduns 
gen, Ergießungen von Feuchtigkeit, Ausdehnun—⸗ 
gen der Gefäße, Eitergefchtwüre, DVerhärtungen 
a. ſ. w. entfiehen Fonnen, leiden auch bey einee 
ſympathiſchen Epilepfie, deren Urfache in andern 
heilen liegt, doch allemal gewiſſe Theile des Ge- 
hirns ducch die Sympathie mit, und in diefen 
Theilen entftehet mie der Zeit auf eine faft unerflär- - 
bare Weife ein widernatürlicher Zuftand. Diefes 
gilt auch von der Melancholie, dem Wahnfinn, den 
Zuckungen, jafelbft von dem bloßen Kopffehmerz. 
Ich habe Beyſpiele geſehen, daß bey Perſo— 
nen, die durch eine Schwaͤche des Magens, oder 
durch: eine andere Krankheit des Unterleibes von 
habituellen Kopffchmerzen litten, nachher an den 
| — wo ſie die Migraine oder den hyſteriſchen 
Rage (wie man es nennt) verſpuͤrten, Stockungen 
und Verwachſungen bey der Leichenoͤffnung gefun 


9 


ben wurden. 4.9. Ueb. 
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beträchtlichen Theils des Gehirns herrühren, “Doch une 


£erdeflen fo. viele Gefäße zufammendrüden Fonnten, daß 


- bey vorfallender Gelegenheit, wenn das Blut mehr 
als gewöhnlich fich ausdehnete, oder heftiger nach den 


Gefäßen. des Kopfs getrieben wurde, die übrigen Ge - 


fäße des. Gehirns. deito — wihernamirlich ausge⸗ 


Bean werben Eonnsen. 
| 1295. 


Et ſchon diefe Betrachtungen allein uns 
Gründe zu einer wahrfcheinlichen Bermutbung in An⸗ 


fehung der Wirkungen der allzuftarfen Ausdehnung ber 
Gefäße darbieten; allein es beruhet dieſe Meinung nicht 
auf bloßen Muthmaßungen, fondern fie wirt auch noch 
durch wirkliche Thatfachen beſtaͤrket. Es zeigt nehmlich 
die Erfehrung, daß ein vollblüfiger Zuftand allemal 
die Entftehung der fallenden Sucht begünftiget, und 
daß eine jede gelegentliche Ausdehnung des Blutes, 
oder ein ungewöhnlicher Trieb veffelben nad) dem Ges 
hirn, (dergleichen zum Beyſpiel bey einem Anfall vom 


Zorn, oder durch die Eonnenhiße, oder ein warmes 


Zimmer, durch) heftige. $eibesübungen, Weberladung 


durch Speifen, oder einen Rauſch zu gefchehen pfleget,) 


öfters fogleich und — zu einem ——— 
Anfall ae :), 
| 1296. 


4 Die Birmtoheh (Phrenitis), bey der das Blut mit 


Gewalt nach den Gefaͤßen des Gehirns getrieben 


wird, iſt June mit Anfällen der fallenden Sucht 
verbunden. Oft ſtimmt die Zeit der epileptiſchen 
Anfaͤlle mit den Veraͤnderungen des Mondes uͤber—⸗ 
ein. Es iſt ſchwer, eine hinlaͤngliche urſache von 
dieſer Erſcheinung anzug geben. Meads Erklaͤrung 


(de imperio ſolis et lunae in c. h. ſiehe die Zuſaͤtze) 


iſt nicht hinreichend. Vielleicht wirken die himmli— 
ſchen Koͤrper, indem ſie ein Auftreten und Aufſchwel⸗ 
len des Gehirns verurſachen. A. d. fr, Ueb. | 


ae ER * 
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196. AR 
Sch wage es Hinzuzufesen, daß die Wahrheit 
diefer Meinung auch nod) durch) einige aus der Theorie 
bergeleitete Gründe bemwiefen werden Fann.. Da ich 
ſchon bey anderer Gelegenheit gezeigt babe, daß eine 
gewiffe Wolle und Spannung der Gefäße des Gehirns 
zu ber Unterhaltung der gewöhnlichen und beftändi- 
gen Energie der Bertheilung der Nervenfraft erfordert 
wird, fo ift es fehr wahrſcheinlich, daß eine allzuftarfe 
Ausdehnung der gedachten Blutgefäße die Urfache eis 

nes heftigen Neiges auf das Gehirn feyn muß, 


1297. 


Und diefes find nun alfo die vornehmften entferne 


ten oder gelegentlichen Urſachen der Epilepfie, welche 
durch eine Art von Reis die Wirfungskraft des Gehirns 


erregen, und unmittelbar auf diefes Eingeweide felbft 


wirken. Was hingegen diejenigen Urfachen anbelangt, 
die zwar auch die Wirfungskraft des Gehirns durch 


‚einen Neiß erregen, jedoch Dabey auf andere Theile des 


Körpers wirfen, und von Daher erft dem Gehirne mitges 


theilet werden: fo find diefes alles folche Eindrücke, die” 


einen ſehr großen oder außerordentlichen Grad von Ver- 
gnügen oder Schmerz verurfachen *), 
| | VAR; $ | Solche 


Run ®) Diejenigen Empfindungen, ‚die nicht von der Ge⸗ 
2 Walt der Eindrüce abhängen, 5. B. diejenigen, die 
durch die Farben, die Figuren, ‚die Größen u. ſ. w. 


Weiſe, wofern nicht getoiffe Umftände, dergleichen 
— Schwangerſchaft iſt, die Beweglichkeit und 
Keitzbarkeit des Nervenſyſtems big auf den groͤßten 
Grad verſtaͤrken. Allein ſolche Eindruͤcke und Em⸗ 
pfindungen, die viel lebhafter ſind, als z. B. ein 
Geraͤuſch, das Licht, ſtarke Geruͤche, ein heftiger 


Schmerz, oder andere ſtarke Empfindungen, koͤn⸗ 
— —— | nen 


WB 9 


hervorgebracht werden, wirken nicht auf diefe 


* 
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Solche Eindrücke hingegen, bie weder ein außer— 
ordentliches Vergnuͤgen, noch einen heftigen Schmerz 
‚erregen, bringen ſchwerlich dergleichen Wirkungen an⸗ 
ders, als nur alsdann hervor , wenn fie zu einem fehr 
‚heftigen Grade fteigen:- in welchem Falle man denn 
ihre Wirfung mehr als eine Art von Echmerz anzu: 
ſehen hat. Man muß unterdeffen doch bemerken; daß 
‚alle ftarfe Eindrücke, die zugleich plöglich und unver 
muthet, oder, mit. andern Worten, nicht vorhergeſe— 
‚hen, fordern ganz unerwartet find, er —— 
Eee hervorbringen a 


12098. 


Es giebt gewiſſe Clndrüce, die auf veiſchiedene 
Theile des Koͤrpers geſchehen, von denen es deswegen 
ungewiß iſt, zu was fuͤr einer Claſſe ſie gehoͤren, weil 
fie oft, indem fie wirken, gar feine Empfindung her: 
‚vorbringen. Unterdeffen iſt es doch wahrfcheinlich, 
“daß der größte Theil verfelben durch eine Erregung der 
Wirkungskraft, oder durch einen Reitz wirket, und 
daß daher an un * ihrer Erwähnung 3 zu thun 
I "TER, 


nen allerdings die fallende Sucht —— 
welches man mit zu der Wirkung heftiger Leiden⸗ 
ſchaften, wenn ſolche ploͤtzlich und unvermuthet ſich 
ereignen, rechnen kann, weil dieſelhen die Energie 
des Gehirns uͤber ihren natuͤrlichen Grad verſtaͤr⸗ 
ken koͤnnen. Es werden auch, ſo oft als uͤber— 
haupt die Seele zu ſtarke Bewegungen hervorbrin⸗ 
get, dieſelbigen il Befchaffenheie der Umftände # 
j — oder weniger unregelmaͤßig werden, indem 
die Wirfung des Gehirns zu einer Zeit viel leb— 
hafter als zu der andern zu feyn pfleget. Zuweilen 
iſt das bloße Kitzeln, indem es die Wirkung der 
Huskelfaſern erreget, hinreichend, Zuckungen und 
ſogar SE EN DOT eh d, 
fr. Bei. “ 


ur 


5 * N 
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Die vorneßmften Fälle diefee Art find: das 
Zahnen der Kinder, die Würmer, eine Säure oder 
Schärfe, die ſich in dem Canal der erften Wege befin- 
det, Steine in den Nieren *), eine fharfe Materie in 
Gefchwüren. und Eiterfammlungen, oder eine mit ber 
Blutmaffe vermifchte Schaͤrfe, wie z. B. die Materie 
| — Krankheiten **). 


1299. 
Es if den Aerzten nicht ſchwer kan is einzufee 
ben, wie einige geradezu und unmittelbar an das Ges 
Y2 Bien 


10.26 


= Man findet ben Lieutaud, daß man einen Stein 
in dem Körper eines an der Epilepſie verſtorbenen 
Kranken in einer Niere gefunden habe. Allein es 
koͤnnen, wie auch van Swieten bemerfet, der Nies 
enſtein und bie fallende Sucht zugleich ben ciner 
Perſon vorhanden ſeyn, ohne daß eine die andere 
hervorgebracht hat. Eulen (fiehe deſſes Vorle⸗ 
ſungen) ſahe unterdeſſen doch die Epilepſie durch 
en Abgang eines Steins geheilet werden. Alles, 
was eine Neigung in den erſten Wegen bervorbrins - 
gen kann, Fann zu Anfaͤllen der Epilepſie Gelegen⸗ 
heit geben. A. d. fr. Ueb. 


**) Sp erreget z. B. das Vlattergift oft zur Zeit des 
Ausbruchs der Blattern bey Kindern epileptiſche 
Zufaͤlle. — Wenn gewohnte Ausleerungen unter⸗ 
Sdruͤckt werden, fo pflegen auch dadurch epifeptifche 
Anfälle zu entfichen. Unterdeſſen iſt doch in dieſem 
Falle weder der Reitz, den eine Schaͤrfe hervorbrin— 
get, noch die ſchwaͤchende Kraft dieſer letztern, hin— 
reichend, die Art und Weiſe zu erklaͤren, auf welche 
die Epilepſie entftehet. Man kann unterdeſſen ver— 
muthen, daß Krankheiten, oder doch wenigſtens 
Ausleerungen, die ange zeit gedauert Haben, end⸗ 
Uch zur Erhaltung des Gleichgewichts im Korper 
nothwendig werden, und daß, mein ſolche auf⸗ 
bösen, die Atonie des einen Theiles zu einem an⸗ 
dern und RE a Bm Pe geben kann. 4 


%, 
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bien gebrachte veißende Dinge, von einer gewiſſen 
Stärke, die Wirkungen des Gehirns erregen, und 
hierdurch die fallende Sucht hervorbringen koͤnnen; 
allein ſie haben ſich bis jetzt wenig um gewiſſe andere 
Urſachen bekuͤmmert, die offenbar die Energie des Ge— 
hiens ſchwaͤchen, und dadurch wirfen, daß fie, wie ich 
mid) ausdruͤcke, ein Zufammenfaflen des Gehirns ber 
vorbringen, Und dennoch) koͤnnen dieſe nämlichen Ur- 


ſachen die Wirkung des Gehirns fo erregen, daß fie 


Dadurch einen Anfall der fallenden Sucht verurfachen. 
Ich Eönnte bey dieſer Gelegenheit‘ von der fogenannten 
beilenden Kraft der Natur (vis medicatrix naturae) 
reden, und es ift auch) wirflich diefer Ausdruck von eis 
ner gewiffen Seite gegründet. Da ich aber fein An- 
Hänger der Stahlifchen Meinung bin, nach welcher die 
Seele alle Berrichtungen und Wirkungen des Körpers 
bewirfet und einrichtet, fo nehme ich diefen Ausdruck 
nur in fo ferne an, als durd) ihn eine Thatſache Des 
zeichnef wird, und werde mid) deffelben nicht in der Ab⸗ 
ſicht bedienen, dadurch irgend eine Erflärung von der 
Art und Weife zu geben, auf welche die Kräfte, welche 
das machen, was ic) ein Jufammenfallen nenne, mies 
hanifh ihre Wirfung hervorbringen. Ich behaupte 
unterdeffen doc) immer, daß es gewiſſe Urſachen eines 
ſolchen Zuſammenfallens giebt, die in der Folge ihrer 
Wirkung wirklich zu einem Reitz werden, — dadurch 
die 5 an bernrfächen, 


300, 


Daß aber dergleichen Kräfte und Urfachen wir£lich 


vorhanden find, die man mit dem Namen von indi⸗ 
recten Reizen belegen Fönnte, fhließe ich daraus, 


weil viele Urfachen, welche Anfälle der fallenden Sucht 
bervorbringen, aud) zu gleicher Zeit fehr öfters zu Ans 
fällen von Ohnmachten Gelegenheit geben, dergleichen 


Anfälle aber, wie Br BIOS, ; ‚allemal von ſolchen Ur⸗ 


ſachen 
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— entſtehen, wach⸗ die Energie des Gehirns ſchwaͤ. 
chen ($. 1176... Es kann vielleicht mit einiger 
Schwierigfeit verfnüpft feyn, wenn man erklären will, 
warum die namlichen Urfachen, die zuweilen eine Hpnte 
‚macht verurfachen, zu andern Zeit diejenige Gegenwir- 
fung erregen, die fich bey dem Anfall der Epilepfie zeis 
get, und ich felbft wage es auch nicht, eine dergleichen 
Erklärung mitzutheilen; alleich ich glaube doch, daß 
diefes uns nicht verhindern Fann, ‚anzunehmen ‚daß 
diefe Urfachen dadurch. wirken, indem fie ein Zufam: 
menfallen des Gehirns und des Urfprungs der Nerven 
- verurfachen. Man wird, wie id) hoffe, aus den be⸗ 
fondern Benfpielen, die ich anjetzt davon anführen were 
de, deutlich einfehen, daß es wirklich dergleichen Ur⸗ 
ae der en Sudt giebt, : 


1501. 


Die ste urſeche der fallenden Sucht, die nach 
| PER Meinung bieher gerechnet werden muß, ift ein 
beträchtlicher Blutverluſt oder eine Haͤmorrhagie: es 
erfolge dieſelbe im übrigen von freyen Stuͤcken, oder 
es fey folche durch die Kunſt erreget. Daß die naͤm⸗ 
liche Hämorrhagie, welche eine Ohnmacht verurfacht, 
- auch zu gleicher Zeit oft einen Anfall der fallenden 
Sucht (eder Zuckungen) erreget, ift eine fehr befannte 
Sache. Und es beweiſen auch viele Erfahrungen und 
Verſuche, daß ein jeder Blutverluſt, der fo betraͤcht⸗ 
lich wird, daß er den Tod verurſacht, ſelten zu dieſem 
Grade ſteigt ohne daß er erft einen Aue der >. 
— eget. | 


‚1302. 


Eine andere Urfache, die, wie ich annehme, auch 
dadurch wirket, daß ſie ein Zuſammenfallen des Ge— 
hirns und Urfprungs der Nerven hervorbringt, und 
= folglich zuweilen RL. zur andern N aber 
\ 2:3 Anfälle 


N N 
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Anfaͤlle der fallenden S Sucht erreget, iſt das Schrecken, 


oder eine uns ploͤtzlich befallende Furcht vor einer groß - 


fen Sefape ). Da dieſes Schreden zu — Zeit 


— 


Alle Urſachen nn bie Reidenfchaften, 


das Er Erſchrecken, der Anblick unangenehmer Gegen⸗ 
ſtaͤnde, ein plöglicheg Erſtaunen, und andere ähne 
liche Dinge, find hinreichend, die Epilepfie hervor: 
zubringen. Gind diefe Urfachen mäßig, fo wirfen 
fie als tonifch, und hemmen die convulſiviſchen Be- 
wegungen. Daher bedient man ſich zuweilen mit 
Nugen der Furcht oder eines leichten Schrecks zur 
Heilung des Schlucdens, des Keichhufteng, ja felbft 


der Wechſelfieber. Wenn aber dieſe Urſachen ſehr 


heftig wirken, ſo bringen ſie Ohnmachten, ja ſelbſt 
eine paralytiſche Laͤhmung hervor, oder es enſtehen, 
wenn eine Gegenwirkung Statt findet, die fallende 
Sucht, Zudungen und Fieber. — Der Schreck 
> fiheint, wie alle Keidenfchaften, auf dag Nerven⸗ 
ſyſtem zu wirken, allein feine legten Wirkungen er- 


ſtrecken fi) auf das Blutſyſtem, und die in dem 
Umlauf des Blutes verurfachte Veränderung bringe 


‚Herzklopfen oder eine Blutanhäufung in dem Ge- 
bien, ja ſelbſt einen Schlaafluß oder die fallende 
Sucht hersor. — Ein Seefahrer, der das Schiff, 


auf dem er fich befand, in der größten Gefahr fahe, 


- an einem Felſen zu ſcheitern, erſchrack daruͤber ſo 


heftig, daß er im Augenblick einen Anfall von der 


fallenden Sucht bekam, die nachher fortdauerte. 
Vor jedem Unfall gieng ein Schmerz und Auftreten 
des Auges und der Stirne und eine Art von Ent- 
zundung des Weißen im Auge vorher: ein Des 
weiß, daß eine Congeflion in dem Gehirn vorhan- 
den war. Cullen verordnete dieſem Menfchen, der 
damals neunzehn Jahr alf war, eine vegetabilifche 
Diaͤt. Er ließ ihm Blutigel um dag Auge anfegen, 
und brauchte ‚abführende Mittel, wodurch auch 
. wirklich die Anfaͤlle auf einige Monate vertrieben wur⸗ 


en. Allein ein anderer Arzt, der nachher die Be⸗ — 
forgung des Kranken uͤbernahm, bewirkte eine gaͤnz⸗ 


liche Heilung dadurch ‚daß er dem f Patienten jo 
lange 


eine 
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eine — und heſtige Bewegung hervorbringt (ſiehe 
oben $.2180.), ‚fo verurſacht es auch weit AN 3 


—* 


—— als Ohnmachten. | 
! N 


* dritte Urfache, die durch — Zuſammenfal 


len wirket, und hierdurch die fallende Sucht verur⸗ 
ſachet, vl: der Abfcheu (Horror), .oder. eine. ftarfe Ab⸗ 
— die bey uns ploͤtzlich durch eine ſehr unange- 


ne Empfindung hervorgebracht wird, und oft von 


er Sympathie mit. dem Schmerz ober der Gefahr 
einer andern. Perfon entftehet. Da der Abfcheu. oft 
die: Urfache zu Obnmachten ift, fo. ift auch die Art und. 
Weife, wie folcher die Epilepfie hervorbringt, ganz und 


gar nicht zweifelhaft, und man Fann vielleicht dieſe 


Wirfungsart. aus.bem allgemeinen Grundfag erklären, 
daß, fo wie das Verlangen ung zur Bewegung und 
zum Wirfen anfreibt und. uns eine gewiffe Sebhaftigkeit 
mittheilet, auch auf der andern Geite der Abſcheu und 
MWiderwillen gegen eine Sache vie Bewegung und Wir« 
fung zurüce hält, das iſt, die Energie des Gehirns 


ſchwaͤchet, und ‚daß folglich auch die: größern Grade 
‚der Abneigung, die von mir gedachten. Wirkungen - 
haben, und — ober ng — 


gen FORMEN.) 


— 


- 


— ; N pi ara 9. e — Sn 1304 


* — Hut Are, bis er in . Ohnmacht Mn. 


Es beweiſet diefer Kall, daß die Epilepfie durch 
— ſolche Mittel geheilt werden kann, die im Stande 
find, die allgemeine Vollbluͤtigkeit und Anhäufung 

des Blutes im Gehirn zu vermindern, und daß die 
Sucht, indem: fie den Umlauf des Blutes in Un⸗ 
ordnung bringet, dadurch eine Congeſtion in den 


— fe eb 


Gefäßen des Bee Rande kann. Anm: 


Be 


\ 
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‚1304 
Eine vierte Gattung von — Urfachen 
der Epilepfie, die, wie ic) annehme, ihre Wirkungen 
dadurch leifter, daß fie zu einem Zufammenfallen des 
Gehirns und des Urfprungs der Nerven Gelegenheit 
geben, find gewiſſe Arten von Gerüchen, die entweder 


OShnmachten ober die fallende Sucht erregen. Ich 


habe bereits oben ($. 2182.) die Urſachen angeführt, 
„welche mich glaubend machen, daß die Gerüche bey dies 
fen Umftänden mehr dadurch, daß fie derjenigen Perz 
fon zuwider und unangenehm find, welche die Ohn- 
macht befömmt, als durch eine ihnen befonders eigene 
ſchwaͤchende oder fedative Kraft wirken. Und eben 
diefe Urfachen laſſen fich auch, wie ich glaube, hier ans 
wenden, und man fönnte vielleicht die ganze Wir 
Fung der Gerüche als Benfpiele der Wirfungen des Wis 
derrillens und Abfiheus anfehen, und folglich) bieder 
9 u 


1305, 


Eine fünfte Claſſe von Urfachen, welche die Epi- 
lepfie durch ein Zufammenfallen 'hervorbringen, ift die 
Wirkung vieler Subftanzen, die man als Gifte, und 
diefes, wie ich glaube, in den meilten Fällen mit Recht, 
anſiehet. Diele von denfelben erregen, ehe-fie ven Tod 
felbft verurfachen, vorher epileptifche Anfälle, Nun 
kann man zwar zum Theil in einigen Fällen diefes von 
ber J— Wirkung ae ; a Sie 

Gifte 


) Dieſes ift vornehmlich in Anſehung desjenigen Ge⸗ 
ruchs wahr, den die in der Faͤulniß begriffenen ani- 
malifchen Subftangen von ſich geben; allein e8 giebt. 
doch wieder Arten von Gerüchen, die, ob fie gleich 
feine Empfindung eines Abfcheug erregch, doch die 

 Epilepfie oder Anfälle von einer Engbruftigfeit bey 
| manchen Brenn ae A. d. ‚fi. Ueb. 
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3 Gifte — in dem Magen und andern Theilen des 
Canals der erſten Wege zeigen; da man aber bey den 
meiſten vegetabiliſchen Giften vornehmlich eine betaͤu⸗ 
bende oder ſtark ſchwaͤchende Kraft (fedative power) 
bemerket, fo bat man es wahrfcheinlicher Weife die- 

fer Kraft mit zuzufchreiben, daß fie die Epilepfie her— 
vorbringen: daher denn diefelben auch unter die Urſa—⸗ 
chen zu zählen find, die we ein — des 
— wirken. 


—— 


Ich muß unter den entfernten Urſachen der —— 
Eud noch derjenigen beſondern Urſachen Erwaͤhnung 
thun, deren Wirkung mit dem verknuͤpft iſt, was man den 
epileptiſchen Hauch oder Aura epileptica zu nennen 
pfleget. Es iſt dieſes die Empfindung von etwas, das 
ſich in einer gewiſſen Stelle der Glieder oder des Rumpf⸗ 
bewegt, und von da nach dem Kopf gleichſam hinauf—⸗ 
kriecht; fobald es aber zudem Kopf felbft koͤmmt, fo wird. 
ver Patiente unmittelbar aller Empfindungen beraubt, 
und es bekoͤmmt derfelbe einen epileptifchen Anfall. Die 
Are diefer Bewegung befchreiben die Kranken zuwei⸗ 
len als einen Falten Dampf, oder die Empfindung ei- 

ner Falten diefen xheil q angehenden $uft, zumeilen aber 
e auch , als wenn eine Feuchtigkeit darüber flöffe, oder 
ein kleines Inſekt an dem Körper Fröche, Allein fehr 
oft Fönnen fie gar Feinen andern Begriff von ihrer Em- 
pfindung geben, als daß fie blos überhaupt fagen, es 
waͤre ihnen, als wenn ſich etwas der Laͤnge nach gegen 
den Kopf hinbewegte. Dane 

- Man fönnte glauben, daß biefe Eaipfnbiind von 
einer Neigung des Endes, oder eines andern Iheils 
von einem Nerven, durch eine auf dieſen Nerven wir⸗ 
kende Er Materie hervorgebracht. würde, und daß 
Daher auch diefe Empfindung dem Sauf eines ſolchen 


Nerven folgte. Allein ich habe in den Beyſpieln 


2 ie | — 
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diefer Empfindung, die mir vorgefommenfird, nie be⸗ 
merfet, daß diefelbe den Lauf eines gewiſſen Nerven 
genau beobachtet hätte, ja es fcheint diefelbe in den. 
meiften: Faͤllen blos laͤngſt der Haut fortzugehen. 
Man hat in einigen Fällen gefunden, daß dieſe Ems 
pfindung von irgend einer Sache: entſtanden ift, wel - 
che einen befondern Nerven, und zwar zuweilen zu 
Folge einer. Quetſchung oder Verwundung, druͤckte 
oder reitzte. Allein es find die Fälle dieſer Art weit 
feltener, als die, two man ice vergleichen bemerket, 
und es bringen Wunden und Quetfchungen weit öften 


ver einen Tefanus, als diefe Art der-Epilepfie hervor, 


Auch erregen die Wunden, wenn von ihnen ein Teta⸗ 
nus entſtehet, hierbey keine Empfindung einer ſolchen 
$ufe oder andern Art von Bewegung, die von dem 
verwundefen Theile gegen den Kopf aufſteigt; da Bin 
gegen diefe Empfindung, welche einen Anfall der. fal- 
lenden Sucht hervorbringt, ober die fogenannte Aura 
epileptica, oft von einem Theil ihren Urfprung nimmt, 
der vorher weder verwundet noch gequetfchet worden ift, 
und in welchem man die — der ——— ſelten ent⸗ 
decken kann ? D 

; ' Dan 


” Die ee hofteriſche Kugel — auf eine 
Art zu wirken, der die von dem ſogenannten epilepti⸗ 
ſchen Dunſte oder Hauche (aura epileptica) aͤhnlich iſt. 
Sie nimmt ihren Anfang mit der Empfindung einer 
einer Kugel aͤhnlichen Ausdehnung in der linken Seite 
des Grimmdarms, und theilt ſich nach und nach 
dem Gehirn mit. Dieſe beyden Urſachen ſcheinen 
durch eine ſchwaͤchende (fedative) Kraft zu wirken, 
allein man muß bemerken, daß auch die Empfindungen, 
die in dem Gehirn entſtehen, ſich an einem andern 
Orte ald in diefem Eingeweide felbft zeigen, und 


ihre Wirkungen hervorbringen koͤnnen, ‚weldhes 


Ä dann die Urfache iſt, daß dieſe Empfindungen m 
entfernten Theilen gegenwärtig zu ſeyn ſcheinen. 
WMan ſehe die Zuſaͤtze ) A. d. Ueb. | 





Man hr natürlicher: Weiſe auf die Gebanfen ges 
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rathen daß dieſe Aura epileptica das Beyſpiel von einer 


Reitzung oder eines unmittelbar angebrachten Reitzes ift, 


der bios auf den Theil wirfet, wo diefe Empfindung ihren 
Anfang nimmt, und von da dem Gehirne mitgerbeilee 
wird, und Daß. ich ihrer daher unter den Urſachen haͤtte 
erwähnen follen, die durch einen bioßen Reitz die Wir- 


Fungsfraft des Gehirns erregen. Allein der befondere _ 


Unterfihied, der fich bey denen fonft dem Anfchein nach. 
gleichen Urfachen findet, welche den Tetanus hervor⸗ 
| fingen, erregt Bo einigen Zweifel darüber, 


3307 


Nachvem ih Air diefe Weiſe Die gelegentlichen Ura 
ſachen der Epilepfie erzaͤhlt habe, fo will ich nun zu dee. 


Betrachtung der prädisponivenden forfgchen. Da fo 
viele der obagemeldeten Urfachen blos nur auf gewiſſe 
Perſonen, und hingegen auf andere ganz und gar nicht 
‚wirken, fo muß man annehmen, daß die erftern zu der 
Entftehung der Epifepfie geneigter als die letztern find, 
oder Daß bey ihnen eine gewiſſe Prädispofition zu diefer 
Krankheit vorhanden iſt. Es iſt unterdeſſen nicht leicht 
zu beftimmen, — worinnen dieſe dlenaſcen apkch 
beſtehet. F 
iS, 1308: ET ER 


re — von den gelegentlichen Urſache nur 
e Eindruͤcke ſind, und bey den meiſten Perſonen nur 
eine geringe oder ganz und gar feine Wirkung hervor⸗ 


bringen, fü ſchließe ich hieraus, daß die Perſonen, die 


von ſolchen leichten Urſachen leiden, überhaupt leichter 
als andere beroeget werben, und Daß daher in den Faͤl⸗ 
len von diefer Art die Prädispofition zu der ae 
in einer gewiſſen befondern Beweglichkeit beſtehet. 

wird vielleicht die ganze Sache in ein deutlicheres > 


— geſetzt werden, wenn ich zuerſt zeige, daß uͤberhaupt 


einige Derfonen —— als andere ſind. 


Wege, 


& 1309. 


\ 
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1309. 

Dieſe Beweglichkeit zeigt ſich am beutlichſien in in der 
Beſchaffenheit des Gemuͤths. Wenn eine Perſon “ 
durch Hoffnung aufgerichtee und ftolz gemacht, 
eben fo geſchwind durch die Furcht wieder —— 
und niedergeſchlagen wird, und leicht und geſchwind von 
dem einen Zuſtand nad) dem andern uͤbergehet; wenn 
ihr leicht eine Sache gefällt, und fie leicht zur Freude. 
ermuntert wird, es hingegen aber eben fo leicht iſt, fie 
zum Zorn zu reißen und verdrießlich zu machen; wenn 
enblic) von leichten Eindrücken ſtarke Bewegungen bey 
ihr entftehen, fie aber doch diefe Eindrücke nie lange 
behält; po ift diefes das Temperament der Kinder, die 
leicht zornig und wieder gut werden, und ſich ſtuͤndlich ver⸗ 


ändern”); und es iſt dieſes dasjenige Veraͤnderliche und 


Unbeſtaͤndige des Charakters, welches der Dichter dem 
weiblichen Geſchlecht vorwirft**). Es wird aber jeder⸗ 
mann, von den Kindern fowohl als rauensperfonen, 


\ eingeftehen, daß fie eine große Beweglichkeit des Ge⸗ 
muͤths befigen ==), Diefe aber ift Lay wieder 


mie 


=) Qui colligit ac ponit iram temere et mutatur in 
horas. 
**) Varium et mutabile femper foemina, 


*x*) Diefe Beweglichkeit zeiget fich auch bey Nerfonen, 
die in der Genefung von einer Kranfheit begriffen 
ſind, und bey folchen, welche heftige vorhergegans _ 
gene Ausleerungen gefchwächt haben. Es ift nichts. 
gewoͤhnlicher, als daß Perſonen, die von Natur von 
einem fehr fanften und ftillen Charakter find, fehe 
zum Zorn geneigte und unleidlich werden, wenn fie 
im eine Krankheit verfallen. - Dieſes beweifer, daß 
die Seele und der Körper, ob fie gleich zwey vom. 
einander verfchiedene Subſtanzen find, doc) in einer 
ſo innigen Verbindung mit einander ftehen, daß der 
Zuftand der einen fehr ftarf auf die andere wirket. 
Die HERE welche su oe 
Gelegen⸗ 
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mit einem aͤhnlichen Zuſtand des Gehirns verknuͤpft, 

das iſt, mit einer ſolchen Beſchaffenheit dieſes Werk⸗ 
zeugs, welche macht, daß daſſelbe jedem Eindrucke unter⸗ 
worfen iſt, und daß folglich eine Erregung ſeiner Kraft 
ar (Exeitement). und ein Zufammenfallen veffelben leicht 
mit einander abwechfeln „ und beyde Arten des Zuftan« 
des gern einem ſehr heftigen Grad fteigen. 


13 ‚Io, 


Es iſt folglich bey gewiffen Perfonen eine ei | 
ie der Seibesbefchaffenheit vorhanden, vie 
gemeiniglic von der erften Bildung und Anlage ihres 
Körpers abhängt, zu gewiffen Zeiten des Lebens oder 
‚in einem gewiffen Alter ftärfer als zur andern Zeit ift, 
Doch aber zuweilen auch von mandyen Umftänden und 
Vorfaͤllen in dem Fortgang des Lebens entftehet, und 
davon befonders abgeändert und modificirt wird. 


| NEIEIN. / 
Dieſe beſondere Beweglichkeit (Mobility) beſtehet 
in einem Grade von der RN (Senf 


# 


Gelegenheit geben, beweiſen, daß der Zuſtand des 
Koͤrpers die Seele auf eine verſchiedene Art angreift, 
indem er dag Gehirn zu dem Zuſtand der Erregung 
(Excitement) und des Zufammenfalleng (Collapfus) 
faͤhiger macht. Der Urfprung diefer Beweglichkeit 
des Gehirns mag aber ſeyn welcher er. will, 
Doch gewiß, daß diefelbige fich verme hret 
Urſachen, die darzu Gelegenheit gegeben haben, 
oͤfters wiederholt werden. Es find daher die An⸗ 
fälle der Epilepfie viel ſchwerer zu heilen, wenn diefe 
Anfälle lange dauern und oft wiederfommen. Dies 
ſes ift eine für den ‚praftifchen Arge wichtige Bemer- 
fung, indem fie zeigt, daß man allemal die Anfälle. 
der Epilepfie zu verhindern fuchen muß, wenn man 
auch die Urfache felbft, die zu der Entftehung dieſer 
Anfälle die prädifponirende Urfache iſt, nicht Brei | 
heben Fann. Anm.d. fr Ueb. 






bility) 
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bility), oder der Reitzbarkeit (Irritability). In der 
That ſehen die Aerzte diefe beyden Dinge als fo noth⸗ 
wendig mit einander verbunden an, daß fie zwiſchen 
einer. empfindlichen und veißbaren $eibesbefchaffenheit 


- gemeiniglich feinen Unterfchied machen, Allein r Bin 


. Doch der Meinung, daß es verſchiedene Sachen find, 
und daß die befondere Beweglichkeit zuweilen von der 


Vermehrung der Empfindlichkeit, zur andern Zeit aber 


von der vermehrten Reitzbarkeit herruͤhren kann. Wenn 


eine durch eine Reitzung hervorgebrachte Wirkung (an 
‚adtion excited), durd) ihre öftere Wiederholung nuns 
mehro leichter als vorher erregt, und anjeßt auch mit 


einer größern Kraft ausgeuͤbet wird, e fehe ich diefes 
bios als eine Vermehrung der eis barkeit an. Ich 
will mich aber vor jetzt nicht weiter bey diefem Umſtande 


- aufhalten, weil ich hier nur bios den eben erwähnten 


14 


‚ Kinder, Weiber au. andere Pafonen, * denen offen 


Fall in der Abficht anführen mußte, dadurch die Art 
und Weiſe zu erklaͤren, warum die Epilepfie und die 
Zuckungen von aller Art durch eine öftere Wiederholung 

hernach leichter wieder erregt und gern zur —— 


\ 


heit werden, daher fie auch Day weit ſchwerer zu — 


heilen ſind. 
1312, 

Man mag nun aber den Unterſchied, den mir zwi⸗ 
fchen der Empfindlichkeit und Reitzbarkeit sera: das 
ben, anwenden, wie man will, fo iſt doch fo, viel ge= 
wiß, daß bie Beweglichkeit, weiche die prabifponivende 
Urſache er fallenden Sud ift, ‚ganz befonders von. 
‚der Schwäche (Debility), oder einem en Zu⸗ 
A des Re abhaͤngt. 


ne | 

Wie groß der Antheil ift, den die Schwäche, viel⸗ 
leicht dadurch, daß ſie den Koͤrper empfinalich inachet, 
an diefer Sache bat, ſehen wir deutlich daraus, daß 





bar 


| 
x 
Koh 
J 
—8 
* 
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J bar eine —— — iſt, der — Suche 


—— am — unterworfen ſind. 
Re 1314.‘ 


Daß ib aud) ein vollblůtiger Zuſtand den nr 


per. fehr zu der Entftehung diefer. Kranfheit geneigt 
macht, fünnen wir dadurch beweifen, daß vollblütige 


Perfonen ſehr oft von der fallenden Sucht befallen wer -· 
‚den; daß ferner viefelbe gewöhnlicher Weife, wie ic) 


dieſes oben geſagt habe, von Urſachen erreget wird, die 
zu einer ungewoͤhnlichen Ausdehnung des Blutes Ge⸗ 
legenheit geben; und daß fie endlich auch ſehr öfters 
bios dadurch geheitet wird, daß man die Vollbluͤtigkeit 
des Körpers vermindert. 
Warum aber ein vollbluͤtiger Zuſtand den Koͤrper, 
bey welchem er ſich findet, vorzüglich zu dieſer Krank— 
heit geneigt machen muß, kann man leicht aus folgen: 
‚der, Betrachtung einfehen *): 1) Weil bey einer Voll⸗ 
bluͤtigkeit auch gemeiniglich eine Schlaffheit der feſten 
Theile, und folglich eine Schwaͤche ver bewegenden 
Faſern vorhanden ift. 2) Weil bey einem vollblütigen 


* 


Zuſtande des Körpers die Spannkraft (Tonus) der 


| bervegenden Safern mehr von ihrer mechanifchen Span» 


nung und Ausdehnung (Tenfi on), als von der in 


5 ie se — ne ") Da nun 


aber 


* Die Vollbugtan —— wenn alle uͤbrigen Um- 
ſtaͤnde gleich find, doch von einem Zuftend der Er- 
ſchlaffung der Gefüge ab. Sie giebt zu erfennen, 
daß die großen Gefäße in Berhältniß zu dem Wider- 

ſt nd ſchwach ſind, den ihnen die ausleerenden Canaͤle 







Gelegenheit giebt. A. 2. fr. Web. 
e> Diefeiin: den Muskelfafern liegende Kraft: vis in. 


haerens) iſt die natuͤrüche Geneigtheit der Muskel. \ 


—— —— Echlagadern⸗ * aufammenzugiehen. 


nachen. Dieſer Widerſtand aber ift das, was zu 
er A häufung. der. Safte in den BIO bg 


Wenn, 
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aber diefe Spannung wieder eine Folge von der Menge 
des Blutes und der Gewalt ift, mit welcher ſich daffelbe 
Durch die Blutgefaͤße beweget, die beyde aber ſehr ver⸗ 
aͤnderlich ſind, und durch viele Urſachen wirklich oͤfters 
verändert werden, fo muͤſſen dieſe öftern Veraͤnderun⸗ 
gen nothwendig den Koͤrper ſehr reitzbar machen. 
3) Endlich beguͤnſtiget auch die Vollbluͤtigkeit des gan⸗ 
zen Koͤrpers die Anhaͤufung des Blutes in den Gefaͤßen 
des Gehirns, und macht, daß dieſe auch bey einer jeden 
allgemeinen Ausdehnung und Auſwallung des Blutes 
leicht mit leiden ae denn aber die Derjon, bey 
der 


Wenn die Vollbluͤtigkeit ſtark iſt, ſo verurſacht ſie 
einen Grad von Spannung, der einigermaaßen ge⸗ 
wiſſe zitternde Bewegungen (oscillationes) in den 
Safern hervorbringt, die ſtaͤrker alg die im nafür> 
lichen Zuftande find. - Von diefen Oscillationen 
hängt die Bewegli chfeit (mobilitas) ab, die wieder 
den Grad der Spannung vermehren fanı. Es 
wird daher der Tonus und Elaſticitaͤt der claftifchen 
Koͤrper vurch die Spannung vermehrt. Anm. d 
franz. Ueberſ. 


>) Indem die Vollbluͤtigkeit die Congeſtionen nach dem 
Gehirn vermehret, fo macht fie daſſelbe zu gefchtwin- 
den undhäufigen Veränderungen geneigt, und giebt zu 
derjenigen widernafürlichen Beweglichkeit und Neiß- 
barkeit Gelegenheit, von welcher oft die convulſivi⸗ 
ſchen Krankheiten, und ſonderlich die Epilepſie, herruͤh⸗ 
ren. Man findet, daß die nehmlichen Urſachen, welche 


eine allgemeine Epilepſie hervorbringen, wenn fie 


mit gewiſſen beſondern Umſtaͤnden verbunden ſind, 
die Laͤhmung und den Schlagfluß hervorbringen. 
Wenn die fallende Sucht auf die Lähmung gefolgt, 
oder vor folcher vorhergegangen iſt, fo findet man 

- „oft Eongeftionen in dem Gehirn, und man hat Urs 
ſache zu glauben, daß die Lähmung und der Schlag. 
fluß, die nach einer fchon lange Zeit dauernden Epi- 

> Tepfie folgen, durd) eine Zufammendrückung des Ge— 
hirns hervorgebracht werde, Man fann Pen 

= — nicht 
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der fich diefes ereignet, allemal zu der Entftehung der 
faltahen Tun prädifponitt wird, 


N 1315. ud 
Es findet fich noch ein anderer Umſtand des Koͤr⸗ 

pers, der die Patienten zu der Entftehung der Epilepfie 
geneigt macht, und den wir nicht fo gut erfiären Föns 
nen. Diefes ift der Zuftand, in welchem, man fi) bey 
- dem Schlaf befindet. Man mag nun aber die Art und 
Weile, auf welche der Schlaf zu der Entftehung der 
Epilcpfie prädifponire, erklären fönnen oder nicht, fo 
iſt doc) fo viel gewiß, daß fich die Sache wituch ſo 
verhaͤlt. Denn es ereignen ſich bey vielen mit der fals 
lenden Sucht behaftete Perfonen die Anfälle blos im 
Schlaf, oder gerade zu der Zeit, wo fie Davon erwachen. 
Man fieht aud) in einem Fall, den de Haen erzähle, 
deutlich, daß die Neigung zu der Epilepfie bey dem 
Patienten, wovon hier die Rede ift, blos von der Be⸗ 
fehaffenheit des Körpers im Schlaf Bi; (Rat. 


med. Re er — IV. —9* 125.) | 
1316, 


han — jmeifeln, daß die Epilepfie nicht bie Wirkung 
. einer Ausdehnung oder Turgescenz der Cäfte und 
der heftigen Gewalt De MEN, des Bluts ſey, die, | 
wenn ſie zu einem hoͤhern Grade fleigen, die Läh. 
mung und den C chlagfluß hervorbringen. Es gehet 
ubͤͤberdieſes vor der fallenden Sucht oft ein. gewiſſer 
Grad von Stupor vorher, und ſie folgt zuweilen 
auf die Lähmung, bie von der Waſſerſucht herrühe 

” et. Diefes bemweifet, daß die fallende Sucht oft die 
Birfung einer Zufammendrücung iſt. Sie ſcheint 





Gehirns herzuruͤhren, es müßte denn ſolches plötz⸗ 
Lich geſchehen. Denn wenn dergleichen Zuſammen⸗ 
—— lat fam entftehet, fo verurfacht «8 eine Laͤh⸗ 








ee ploͤtzliche Ausdehnung der Feuchtigkeiten 
aber — Al a — un. 
d. fr. Ueb — * | —J —— 


Ol. Band, 5 & 3 | & 
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| 1316, | 
Nochbem ich auf dieſe Weiſe alle die entfernten Urs 


ſachen der Epilepfie betrachtet habe, fo fehreite ih nun 


zu der Heilungsart fort, da, wie ich bereits oben er- 
wähnf habe, wir lediglich aus der Betrachtung der vers. 
fchiedenen entfernten Urfachen der Epilepfie, einige 
Regeln, wornad) wir uns bey der Behandlung diefer 
Krankheit zu richten haben, fehöpfen koͤnnen. 


Da man aber die fallende Sucht entweder als ſym⸗ 
patbifch, Das ift, blos von einem andern in einem ans 
den Theile des Körpers vorhandenen Uebel abhängend, 

- oder als eine idiopathiſche Krankheit betrachten kann *), 
fo halte ich es auch vor ſchicklich, bey der Erzählung 
— | 


— 


9 Die idiopathiſche Epilepſie haͤngt von urſachen ab, 
die unmittelbar auf das Gehirn wirken, ſo wie die 
ſympathiſche davon herkoͤmmt, wenn entfernte Thei⸗ 
le leiden. Es iſt dieſe letztere Art in den meiften Faͤl— 
len ſehr ſchwer von der idiopathifchen zu unterfchei= 
den, weil Empfindungen, von denen wir glauben, 
daß fi ie von dem Gehirn entfernt find, doc) davon 
herruͤhren fönnen, sumal wenn die fallende Sucht 
mehr von. prädifponirenden als oͤrtlichen Urfachen 

abhängt. Sauvages irrt daher, wenn er die bon 
der aura epileptica herruͤhrende fallende Sucht, un⸗ 
ter die ſympathiſchen Arten zaͤhlt, weil ſolche auch von 
einem widernatuͤrlichen Zuſtande des Gehirns ſelbſt 
urſpruͤnglich abhaͤngen kann. Man kann aber doch 
den Anfall ſelbſt immer als ſympathiſch anfehen, 
weil derfelbe dadurch geheilt wird, wenn man der 
Iocalen Sehler zerſtoͤret oder heilet. Unterdeffen hat 

man doch bie Epilepfie auc) alsdenn wieder entſte⸗ 
ben ſehen, wenn die Theile, die in ber Naͤhe des 

Orts, moher die aura epileptica ihren Urſprung 
nahm, gelegen waren, ſchon vorher zerſtoͤrt wur⸗ 
rl Diefes bemeifet, daß der Entſtehungsort Die- 

fer aura epileptiea nicht allemal den Gig des Uebels 
ſelbſt bezeichnet aa; die Zur. » Anm. ®. ve — 
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der Behandlungsart beyde Arten der Epilepſie von ein⸗ 


ander abzuſondern, und zwar hier den Anfang mit der 
ia. zu machen. 


F 1317. 


Wenn bie fallende Sucht wahrhaft ſympathiſch iſt, 
und von einer bereits ——— Krankheit eines 
andern Theils des Koͤrpers abhaͤngt, dergleichen eine 


Saͤure oder Wuͤrmer in dem Canal der erſten Wege, 
das Zahnen oder andere aͤhnliche Urſachen ſind, ſo muß, 


wie man leicht einſiehet, dieſe letztere Krankheit vorher 
erſt weggeſchafft werden, ehe man die Epilepſie ſelbſt 
heilen kann. Es iſt aber hier nicht der Ort, die Art 
und Weiſe zu erklaͤren, auf welche dieſe andern Krank⸗ 
heiten I werden muͤſſen. 


1318, 


& — ſich unterdeſſen doch ein beſonderer Fall 
der ſympathiſchen Epilepſie, das iſt, diejenige, die mit 
dem ſogenannten epileptiſchen Hauch (Aura epileptica) 
verknuͤpft if, welche ich oben (1 306 .) befchrieben habe, 
bey der wir zwar, aus der von einem gewiffen Theil 
entftehenden Empfindung oder der Aura epileptica, die 


vor dem Anfalle vorhergehet, und folchen, fobald fie.bis _ 


zu dem Kopf auffteiget, unmittelbar verurfachet, Teiche 


erfennen Fönnen, Daß der gedachte heil vorzüglich lei⸗ 
den muß, wobey wir aber doc), da wir in vielen Fäl- 
Ien diefer Art die Natur des Uebels, Damit der gedachte 
Theil befallen ift, nicht einfehen, blos folgende allges 


meine Regeln der Behandlung angeben Fönnen, 


= Wenn der Theil, wo fid) die Empfindung ans 
fängt, ohne Schaden ‚gänzlich vernichtet werden 
kann, pm müffen wir diefes dadurch zu bewirken 
—— — daß wir ihn —— oder durch ein 
an 
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an ihn gebrachtes gluͤhendes Eiſen oder Aetzmit- 
tel zerſtoͤren *). 

2) Kann der gedachte Theil aber nicht ſchicklich zer⸗ 
ſtoͤret werden, fo muͤſſen wir uns bemühen, die 
widernatürliche Beſchaffenheit deffelben durch ein 
darauf gelegtes Dlafenpflafter, oder dadurch zu 

verbeſſern, daß wir ein Fontanell an und auf fl- 
chem machen, | 

3) Kann man diefes aber nicht thun, oder will alles 
dieſes nicht helfen, fo muß man, wenn die Kranf- 
heit von dem Ende eines befondern Nervens zu 
fommen fcheint, zu dem wir bey feinen Fortgang 


gegen das Gehirn leicht kommen Fönnen, diefen 


Nerven durchfchneiten, fo wie ich ein ähnliches 
Verfahren ſchon — ©, 302.) ” dem Teta- 
nus empfohlen babe** 

> ee, Kann 


Man findet in den Edinburgiſchen Verſuchen (B. IV.) 
die Krankengeſchichte eines epileptiſchen Patienten 
beſchrieben, der dadurch geheilet wurde, daß man 
den Ort, woher die aura epileptica ihren Urſprung 
nahm, zu zerſtoͤren ſuchte, und dag Knoͤchelgen, dag 
durch feinen Rei diefelbe verurfachte, berausfchnitt. 
Man muß in Fällen, wo fich feine deutliche Geſchwulſt 
zeiget, zu dem Brennen oder Neßmitteln feine Zuflucht 
nehmen. Man bat auc) gefehen, daß ein Beinfraß an 
der großen Zehe eine fallende Sucht herporbrachte, 
bie nicht anders alg durd) die Zerſtoͤrung des Bein⸗ 
- fraßes geheilet werden Fonnte. Die Sindianer brens 
nen in dergleichen Fällen die Serfen bis zu der foges 
‚nannten uch 
Geſchwuͤr nachher lange Zeit offen. 2.2. fr. Ueb. 


5 Albinus verfichert, daß Zuckungen der Kinnlade 
dadurch geheilet worden, daß man den unter dem 

= Auge hervorfommenden Nerven: zerfchnitt. Eullen 
erzählt in feinen Vorlefungen, er habe einen Men- 
fchen: gefehen, der nach einer Verwundung an dem 
Daumen mit einer Epi IepBe befallen worden, deren 
Anfad 

) 


illeg » Sehne mit Nutzen, und halten dag Du | 
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4) Katın man hingegen nicht bemerfen, daß die oft 
gedachte Empfindung (Aura epileptica) von einem 
befondern Dre entftehet, oder auf eine ſolche Wei« 

ſe fortgehet, daß fie ung zu den oben gemeldeten 
Dperationen bewegen kann, und finden wir bot) 

zu gleicher Zeit, daß diefe Empfindung laͤngſt 
eines Gliedes auffteigt, fo kann man den wirf. 
lichen Anfall der Epilepfie oft dadurch verhindern, 
wenn man das Glied über dem Ort feftbinder, 
wo die erwähnte Empfindung entftehet. Ich hal⸗ 
te vor gut, daß man dieſes legtere Mittel alle» 
mal anwende, ſowohl weil die Verhinderung ‚eines 
Anfalls den gemöhnlichen Gang der Krankheit in 
Unordnung bringt, als weil auch die öfters wie⸗ 
derholte Zufammendrüdfung des Mervens durch 
die Unterbindung diefen Nerven zu der Fortpflan- 
zung der gedachten Empfindung, ober des epileb- 
ſchen £ en macht *) **), 

ur u 1319. 


Da) Anfen allemal mie einer ven dem Daumen auffltigen- 
den aura epileptica feinen Anfang nahm, der aber 

dadurch geheilt wurde, daß man den Nerven des 
gedachten Theils zerſchnitt. Ad. fe. Ueb. | 
Mr Eulen bediente fich, wie er in feinen Vorlefungen 
erzählt, diefes Mittels bey einem jungen Menfchen, 
bey dem die aura epileptica ihren Anfang in der 
a Hand nahm. “Er fieß über dem Ellbogen beftändig 
9 ‚ein Tourniquet' anlegen, und verhinderte den Anfall 
oft dadurch, daß er, fobald die aura epileptica 

a „Äheen Anfang nahm, das Tourniquet fefter zudrehen 
ließ. Einige Schriftfteller Haben zu eben diefer 
Br  Abficht empfohlen, Fontanelle und Blafenpflafter 
wiſchen dem Kopf und dem Theil, woher die aura 
epileptica ihren Urfprung nimmt, anzubringen. 
‚Wenn aber die fallende Sucht fehon lange gedauert 
hat, und der Kopf idiopathifch leider, ſo fcheint eg 
vortheilhafter zu ſeyn, die Fontanelle und Blafen- 
pflaſier nahean den Kopf anzubringen. N. d; fe. Ueb. 
2) Ich habe aber doch geſehen, daß wenn auch durch 
eine 


— 
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1319. > | 
Man uf fich bey der Heilung der Dioparfifhen 
Epilepfie, wie ich viefes bereits oben gefagt habe (S. 
327.), nad) der Kenntniß richten, die wir von den 
entfernten Urſachen haben. Es find daher zwey allge⸗ 
meine Anzeigen zu der Heilung zu machen. Die erſte 
beſtehet darinnen, daß man die gelegentlichen Urſachen 
darzu zu verhuͤten, Die zweyte aber, Daß man Die prär 
difponirenden Urfachen aus dem Wege zu räumen oder 
au verbeffern fuchen muß, 
: Diefe Methode ift ——— nicht allemal eine 
‚bloße palliative Heilungsart, weil man in vielen Faͤllen 
dieſer Krankheit die prädifponirende Urſache als die eine 
zige nahe Urfache der Krankheit anfehen kann, daher 
man denn die zweyte der gedachten Anzeigen oft als eine 
auf die wirkliche Heilung abzweckende —— zu 
betrachten hat. je 


1320, 


Man wird aus dem oben von uns mifgetheilten 
Verzeichniß der gelegentlichen Urfachen Der Epilepſie 
(S. 327.) leicht einfehen, daß man in den meiften Fal- 
Ien diefe Urfachen, in fo weit foldye unter unferer Ge⸗ 
malt find ), blos nur zu kennen braucht, um folche zu 

vermeis 


eine folche Unterbindung die allgemeinen Zuckungen 
oder der Anfall der Epilepſie verhuͤtet wurde, doch 
in dem Theil ſelbſt, den man gebunden hatte, ſo 
heftige und ſchmerzhafte Convulſionen entſtanden, 
daß die Kranken inſtaͤndigſt auf das Wegnehmen der 
Binde drangen, weil fie dieſe partiellen Convulſio— 
nen nicht aushalten konnten. — Dan ſehe wegen 
dieſer Anmerkung die Zuſaͤtze. A. d. Ueb. 


*) Der Verfaſſer bedient ſich dieſes Ausdruckes, weil 
viele von den Urſachen der fallenden Sucht unheil⸗ 
bar ſind, als B. die ei — w. 
Anm. d. fe, Ueb 


— 
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Vermeiden; und man wird auc) leicht auf die Mittel _ 


fallen, durch welche dieſes bewirket werden kann. Ich 


will daher hier nur blos einige Bemerkungen über dieſe 


Art von — uͤberhaupt beyfuͤgen. 
1321. 

Unter den gelegentlichen Urſachen der Epitepfie iſt 
die allzuſtarke Ausdehnung der Gefaͤße des Kopfes 
(Over Diftenfion) (1314.), eine der gewoͤhnlichſten. 
Ich werde weiter unten der Art und Weife Erwähnung 
hun, auf welche diefe Ausdehnung, wenn folche von 
einer wirklichen Vollbluͤtigkeit abhaͤnget, vermieden wer⸗ 
den muß. Da aber eine zufaͤllige und von Zeit zu Zeit 
"erfolgte Ausdehnung des Blutes, und ein widernatuͤr⸗ 


lich ftarfer Trieb deffelben, gegen ven Kopf, nicht nur 


bey vollblütigen, ‚fondern überhaupt bey allen Perfonen, 
die von einer fehr leicht beweglichen und reitzbaren Lei⸗ 
besbeſchaffenheit find, - öfters einen Anfall der fallenden 

Sucht erreget; fo müffen Perfonen, die epileptifchen An⸗ 
fällen unterworfen find, ein folches durch zufällige Urſa⸗ 


chen erfolgtes Ausdehnen und Aufwallen des Blutes, 


— af das —— zu verhuͤten ſuchen. 


1322, 


Eine andere von denen die Epifepfie erregenden Ure ; 


ſachen, welche am häufigften vorzufommen pflegen, find 
alle ſtarke Eindrücke, die plöglich auf die Sinnen und 
die Empfindung des Patienten gefchehen. Denn da 


dergleichen Eindrücke bey Perfonen, die eine fehr 


reitzbare Seibesbefchaffenheit haben, die gewöhnliche 

Kraft, Geſchwindigkeit und Ordnung der Bewegungen 
der Nervenkraft in Unordnung bringen, ſo koͤnnen ſie 
hierdurch leicht die fallende Sucht erregen. Es muͤſſen 


ſich daher Perſonen, welche den Anfaͤllen der Epilepſie 


unterworfen ſind, vor dergleichen Eindruͤcken, und vor⸗ 
nehmlich vor ſolchen, die eine ſtarke Gemuͤthsbewegung 
oder MEERE verunfachen, forgfältig ie 


34 1322. 


— 
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* 1323. * 
— vielen Faͤllen der fallenden Sucht, wo man vie 


praͤdiſponirenden Urſachen nicht zu verbeſſern oder aus 


dem Wege zu raͤumen vermag, kann man die Rüde 
kunft der Anfälle der Epilepfie blos dadurch verhindern, 
daß man die gelegentlichen Urſachen mit der groͤßten 
Sorgfalt zu vermeiden ſucht. Und ſo wie oft durch 


eine oͤftere Wiederholung die Anfälle gleichſam zur Ge⸗ 


wohnheit werden, fo iſt auch im Gegentheil die. Ver— 


meidung dieſer oͤftern Wiederkunft der Anfaͤlle von der 


aͤußerſten Wichtigkeit zu der Heilung derſelben. 


Und dieſes ſind nun die wenigen Anmerkungen, die 
mir in Anſehung der gelegentlichen Urſachen der Epi- 
lepfie bengefallen find, — Ich muß unterdeffen: nod) 
erinnern, Daß meiftentheils die vollkommene, oder wie 
man fie zu nennen pflegt, die radicale oder gründliche 
Eur blos dadurch erlangt werden Fann, daß man vie 
prädifponirende Urfache biefer Krantheit wegſchaffet 
oder — 


1324. 4 

Ich habe bereits oben erwähnt, daß bie — 
nirende Urſache der fallenden Sucht in einer gewiſſen 
Beweglichkeit des Sitzes der allgemeinen Empfindung 
beſtehet; und daß dieſe Beweglichkeit von einer Voll⸗ 
blütigeeit des Körpers, oder einer gewiffen in demfelben 
Berbanagnen Schwaͤche hg — i 


E I 325. 
er habe oben (783. uf) weitlaͤuftig die Art und. 
Weiſe befchrieben, auf welche man den vollblütigen Zu- 
ſtand des Körpers verbeffern muß, und brauche daher 
das, mas davon zu fagen ift, bier nicht abermals zu 


| wiederholen. Es wird vorjegt genug feyn, wenn ich 


— daß dieſes vornehmlich durch) eine Me 
in⸗ 
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Einichtung der geibesübung und Koft gefchehen muß. 
Und was das deßtere anbelanget , ‘fo muß man vor 
nehmlich bemerfen, daß eine gänzlic)he Enthaltung von . 
‚allem Wein und allen fpirituöfen Getränken ſich oft als 
das ficherfte Mittel zur ‚Heilung der fallenden Sucht 


„bewiefen hat *) 
‚1326. 


Die 8 der durch die Fontanelle abgehende 
— kann uns leicht auf die Gedanken bringen, 
daß dieſe kuͤnſtlichen Geſchwuͤre ein beſtaͤndig fort- 
dauerndes und anhaltendes Mittel zur Verhuͤtung des 
vollblůͤtigen Zuſtandes des Koͤrpers ſind, und dieſes 
iſt vielleicht die Urſache, warum man diefelben. fo oft 
bey der- Epilepſie nuͤtzlich gefunden hat. Und da auch 
‚ein Fontanell ein Mittel ſeyn kann, zufällige Aufwal⸗ 
— des nach Br Gegend Binguleiten ‚wo 
ee | ſich 


— Die fooemannten. nicht: natürlichen Ten als die 
Leibesuͤbung die Koſt, die Ausleerungen u. f. w. 
haben oft auf, die Dauer: ‚und Wiederfunft der epis 
leptiſchen Anfälle einen ‚beträchtlichen Einfluß, und 

man kann, wenn man die Gelegenheiten von biefer 
Gattung vermeidet, hierdurch die urfprüngliche 
Neigung a fallenden Sucht ſchwaͤchen. Daher 
haben $. B. die Purganzen: oft die Anfälle, aufges 
‚halten. Boerbaave. verfichert, 28 wären viele epis 
leptiſche Berfonen blos dadurch geheilt worden, daß 
ſie nichts ale Zwieback —— und ſich dabey viel 
eng gemacht hätten. Ebeyne und Lobb 
behaupten, daß die Milchdiaͤt, bey epileptiſchen 
 Rramfen, wo vorher alle andere Mittel ohne Erfolg 
— gebranche worden, noch geholfen hätte. Bor allen 
Dingen muß man alleg vermeiden, was dag Blut 
nad) ‚dem ‚Kopf treiben kann, dergleichen‘ z. B. die 
Sonnenhitze, die warmen Bäder, die heftigen Leibes- 
 Äbungen, ftarfe Gemuͤthsbewegungen und ber Ges 
nuß fpirituofer Serränfe iſt. Anm. d. fr. Ueb. 
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fich daſſelbe befindet, und hierdurch verhindern Fann, 
daß diefe Ausdehnung und Aufwallung des Blutes kei⸗ 
ne Wirkung auf das Gehirn bervorbringer, fo koͤnnen 
diefe Fünftlichen Geſchwuͤre auch auf ſolche Art bey der 


fallenden Sucht einen Nutzen ſchaffen *). 


: 57337. ° 


*) Han hat fic) der Fontanelle mit Nutzen zur Ver⸗ 


huͤtung der Vollbluͤtigkeit bedienet. Es verurſachen 
folche eine beftändige Ausleerung des leimichten 

Theile der Eymphe, der zu der Bereitung des Fie⸗ 
bers dienet. Dieſes vermindert den Trieb der Saͤfte 
gegen einen andern Theil, und zieht dieſelbige gegen 


‚denjenigen, an welchen das Fontanell befindlich iſt. 


Will man den Trieb der Saffe gegen den Kopf ver- 


: mindern, fo muß man ein Fontanell nahe am Kopf, 


und folche8 groß und tief machen. Dieſes ift fonder- 
lich alsdenn nöthig, wenn man flatt des Fontanells 
lieber ein beftandig zu unterhaltendes Blafenpflafter- 
machen will. Die Wirfung, welche die Fontanelle 
und Blafenpflafter in diefem Fall haben, iſt derjenis 
gen von freyen Stücfen erfolgenden Erifis in etwas 
aͤhnlich, welche die Natur bey diefer Krankheit zus 
teilen durch Pufteln, fchleimigte Borken und Ges 


ſcchwuͤre hervorbringt, die an dem Kopf bey Kin⸗ 
dern entftehen, und deren Zuräctreibung oft die 


Epilepfie bey Kindern hervorgebracht bat. Man 
hat gefegen, daß Gefchwüre, die zufälliger Weife 
entftanden waren, bie Heilung bey epileptifchen 


Kranken bewirkten. Willis erzählt, daß ein ‚epileps 


tifches Mädgen, die wahrend des Anfalls in dag 
Feuer fiel und fich verbrannte, nachher, fo lange die 
Geſchwuͤre eiterten, von der Epilepfie Frey bliebe; 
fie befam fie aber wieder, fobald die Gefchwüre vers 
narb£ waren. Septalius legte große Blafenpflafter 
mit gutem Erfolg auf den Kopf, wenn die Epilepfie 
von Verletzungen diefes Theile entfianden mar. 
Andere Patienten dieſer Ark find durch ein auf der 
Nfeilnaht oder hinten am Kopf gemachtes Fontanell 


oder anderes fünftliches Geſchwuͤr —— worden. 


Anm. d. fr. Ueb. 
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27. 
Man koͤnnte — daß das Bfurlaffen das wirk⸗ 
| famfte Mittel, zur Verbefferung der Vollblütigfeit des 
Körpers wäre, und es bringt daſſelbe gewiß dieſe Wir: 
fung in dem Fall hervor, wenn die Wollblütigkeit zu 
einem hohen Grad geftiegen ift, und man von ihr in 
kurzer Zeit üble Folgen zu befürchten bat. Es iſt das 
ber auch wirflich der Aderlaß in folchen Fällen fo ſchick⸗ 
üch als nüglih, Da aber, wie ich bereits oben er- 
waͤhnt habe, das Aderlaffen nicht das ſchicklichſte Mit— 
tel iſt, die Wiederentftehung der Vollbluͤtigkeit zu vers 
huͤten, ja, da es oft im Öegentheil diefelbige noch mehr 
befördert, fo ift daſſelbe keinesweges bey allen und je- 
den Fällen der Epilepfie anzurathen, Unterdeſſen fin» 
det man doch zuweilen epileptifche Perfonen, bey denen 
eine periodifche oder von Zeit zu Zeit erfolgende Voll« 
bfütigfeit und Aufſchwellung der Blutgefaͤße vorhan⸗ 
den iſt, welche zu einer Wiederkunft der Krankheit Ge⸗ 
legenheit giebt. In ſolchen Fällen iſt es, wenn man 
die Mittel zur Verhütung der Vollblütigkeie vernach⸗ 
Läffiget hat . oder dieſe Mittel nicht die verlangte 
Wirkung zeigen, durchaus noͤthig, daß der praktiſche 
* * J— Wicheunſt der nm u 
| lütig- 


7 Eine “mäßige Sewegung und die Srägigfeit in der 
Diät find vielleicht die einzigen Mittel, die Vollbluͤ⸗ 
tigkeit zu verhindern, und die locale Krankheit des 

2 Gehirng zu — welche die Epilepſie nicht an⸗ 
deers verurſacht, als wenn die Ausdehnung der 
Säfte, oder felbft die Verbindung anderer Urfachen, 

| darzu Gelegenheit geben. Es mag aber die Voll⸗ 
| Blütigfeit als eine unmittelbare Urfache wirfen oder 
nicht, ‚fo iſt es doch gewiß, daß der größte Theil 
der Patienten, die von diefer Kranfheit geheilt wor: 
‚ven find, dieſen guten Erfolg mehr ihrer Enthalt- 
famfeit und firengen Diät, als den bey. ihnen ge: 

| N Mitteln, Pr find. 3,0, Br Ueb. 
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bluͤtigkeit Acht hat, und die Wirkungen derſelben durch 
das einzige Mittel, wodurch ſolches mit Gewißheit ge⸗ 
ſchehen kann, nämlich sn: einen Aderlaß, ver⸗ 
huͤtet 
1328. 

Die zweyte von mir angegebene Urfache d der — 
großen Beweglichkeit iſt eine widernatuͤrliche Schwaͤche 
des Koͤrpers. Wenn ſolche, wie es oͤfters zu geſche⸗ 
hen pfleget, eine Folge der urſpruͤnglichen Bildung des 
Koͤrpers iſt, fo iſt es vielleicht eine unmoͤgliche Sache, 
dieſelbe zu heilen. Iſt ſie aber in dem Fortgang des 
Lebens ſelbſt entſtanden, ſo iſt fie vielleicht. einer Vers 
beſſerung faͤhig. Unterdeſſen kann doch der Arzt in 
beyden Faͤllen ſehr viel zu der Verhuͤtung der uͤbeln 
Wirkungen einer ſolchen Schwaͤche We | | 


aa, er 
Die Mittel, wodurch man diefe Shwäde, „in fo 
fern als folches irgend möglich ift, verbeflern kann, 
find, daß ſich der Patiente viel in einer Fühlen Luft 
aufhält, öfters Falt badef, fich eine Bewegung machet, 

‚die feinen Kräften und. feiner vorigen Gewohnheit ges 
| — iſt, und vielleicht endlich, daß ſich derfelbe zuſam⸗ 
| menzie⸗ 


ik 


*) Wenn die Eoifenfie ie von einer nf äufüng: des Bus 
feg im Kopf oder einer allgemeinen Volblütigkeie 
herrühret, fo fi nd ſtarke Aderlaͤſſe noͤthig. Entſte⸗ 
het ſie aber blos von der Vermehrung der Spann⸗ 
kraft, wie dieſes zuweilen der Fall iſt, ſo iſt es zu⸗ 
reichend, wenn man blos einige Unzen Blut ab⸗ 
zapft. Hat die Krankheit ſchon lange gedauert, ſo 
ſind trockne und blutige Schroͤpfkoͤpfe auf die 
Schlaͤfe dienlich. Das Aderlaſſen muß allemal an der 
Droſſelader oder am Arm vorgenommen werden, 
indem die Erfahrung zeigt daß dieſes beſſer als 
das Aderlaſſen am Fuͤß iſt. 2.0. fr. Ueb. 
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menziehender und ſtaͤrkender Mittel Gaftringene and : 
tonic medicines) bedienet. 


Es beſitzen die ebengedachten Mittel das Vermoͤ⸗ 
gen die in den feſten Theilen oder den bewegenden Fa⸗ 
fern liegende und dieſen Theilen eigene Kraft zu ſtaͤr— 
Fon. Da aber die Kraft diefer Fafern aud) von ihrer 
Spannung (tenfion) abhängt, fo koͤnnen die Kräfte, 
wenn ſolche durch. heftige Ausleerungen und die Leere 
der Gefäße Bent worden find *), dadurch wieder: 

erlangt 


” Die, — —— die Spannkraft der 
Faſern, befördert die Entſtehung der widernatürs 
lichen Beweglichkeit und Reitzbarkeit, und ſcheint 

in dieſen Faͤllen dadurch zu wirken, daß ſie eine 
Schwaͤche verurſachet. Man muß ſodann gute 
naͤhrende Speiſen empfehlen, ſich aber jedoch in 
Acht nehmen, daß man ſolche in keiner zu großen 
Maenge giebt, weil der geringſte Grad von Vollbluͤ⸗ 
tigkeit, der bey einer zu der Epilepſie geneigten Per— 
ſon, wenn folche von einer ſchwaͤchlichen Leibesbe⸗ 
ſchaffenheit iſt, entſteht, im Stande iſt, einen Ruͤck⸗ 
fall dieſer Krankheit zu verurſachen. Es iſt daher 
ſchwer, in Sällen, wo man Urfache hat, eine kere . 
der Gefäße zu vermuthen, einen gewiffen Grad von 
WVollhluͤtigkeit hervorzubringen, ohne zu gleicher 
Zeit den Patienten der Gefahr eines Nückfalls aus⸗ 
zuſetzen, weil Die feften Theile eine gewiſſe Geneigt- 
heit zur Zufammenziehung erlangen, die einen Theil 
des Gleichgewichts des Körpers ausmachet. Man 
kann aber alddenn nicht eine Ausdehnung der Ges 
faͤße verurfachen, ohne zu gleicher Zeit zu einer 
. Neigung Gelegenheit zu geben. Es giebt unter» 
deffen doch Fälle, mo man dieſes ohne Gefahr und 
ſelbſt mit Nugen thun kann. Eullen hatte, wie 
er in feinen Vorlefungen erzählt, einen ftarfen und 

- jungen mit der fallenden Sucht behafteten Men- 
fen ju — er verordnete * ae 
vg che Diät, und unterfagte ihm den Wein, 
um die —— zu verhindern; allein es Mr 
iefe 
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erlangt werden, daß man bie Gefäße durch eine nah | 


bafte Koft wieder zu ihrer vorigen Wölle und Span» 
nung herſtellet. Man bat auch wirklich Beyſpiele, 
welche die Schicklichkeit und den Dem, einer — 
Behandlung beweiſen. 


1338 


Die Mittel, durch welche die Birkungen Be | 


Schwäche und der von diefer Schwäche abhängenden 
Beweglichkeit verhütet werden Fönnen, find der Ges 
braud) von ftärfenden und Frampfftillenden Dingen, 
Staͤrkende Mittel (Tonics) find die Furcht oder 
ein gewiffer Grad von Schreien, ferner zufammenzie- 
bende Mittel, gewiſſe vegetabilifche und animalifche 
ftärfende Arzneyen und das Falle Bad, 


1331 


Daß die Furcht oder ein gemiffer Grad von Schre⸗ 


den wirklich zur Verhütung der fallenden Sucht nüßs 
lich feyn kann, davon giebt die befannte Heilung, mo» 
durch Boerhaave im Waifendaufe zu Haarlem vie 
mit der fallenden Suche behafteten Kinder geſund 

machte, 


diefeg feinen Nutzen Da aber unſer Verfaſſer 
ſeine Methode veraͤnderte, und dem Kranken eine 
entgegengeſetzte Diät halten und viel Nahrungs⸗ 
mittel genießen ließ, fo wurde derfelbe wiederherge⸗ 
ſtellet. Auch ſahe Cullen einen Fall, wo dag Ader> 


laſſen und die Purgiermittel fchadeten, und binge 


‚gen die flärfenden Mittel eine Heilung bewirften. 
Galen (de locis affect. Lib. V. Cap. 6.) erzählt, 
daß ein Grammatifer von der Epilepfie allemal be— 
fallen wurde, wenn derfelbe, nachdem er zu lange 
gefaftet hafte, zu reden verfuchte. Galen muth» 
maßte, daß die Epilepfi ie von der Leere des Magens 
durch die Sympathie hervorgebracht würde. Er 
ließ ihm daher weißen Wein trinken, und alle — 
Stunden ein Stuͤck Brod eſſen. — Br 


4 


4 
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machte, ein merfwürdiges Beyſpiel. (Man fehe 
Raauw Boerhaave Impetum faciens $. 406, und 
Whytt von Nervenfranfheiten S. 398. feiner prak. 
tifchen Schriften *). Es find mir auch felbft meh» 


rere Benfpiele von diefer Art vorgefommen. 


*) Da ein junges Mädchen, dag fich in dem erwaͤhn⸗ 
ten Hofpital befand, einen heftigen Schreck hatte, 
ſo wurde daffelbe mit Zuckungen befallen, deren 
Anfaͤlle öfters wiederfamen. Der Anblick diefer 


= Zuckungen machte auf viele andere Waifenfinder 


einen folchen Eindruck, daß diefelben, fo oft fie 
diefes Madchen fahen, auch mit ähnlichen Zufällen. 
befallen wurden, und e8 nahm die Anzahl der Pas 
tienten täglich immer mehr und mehr zu. Da alle 
Mittel, durch welche man den Fortgang diefer 
Art von anftecfenden Krankheiten zu hemmen fuchte, 


‚vergeblich waren, ſo ließ Boerhaave endlich Kohl⸗ 


becken mit gluͤhenden Kohlen in die Krankenzimmer 
bringen und Eiſen hineinlegen, worauf er denn in 
einem ſehr ernſthaften und feſten Ton bekannt machte, 
daß man das erſte Kind, das die Convulſionen 
wiederbekaͤme, mit einem gluͤhenden Eiſen auf den 
Arm brennen würde. . Es thaten daher die Kinder, 
die über dieſes graufame Heilmittel erfchracken, 
ihrer Einbildungsfraft, fobald fie die Annäherung 


eines Anfalls merften, eine folche Gewalt.an, daß 


fie dadurch die Rückkehr deffelbigen gänzlich verhin- 
derten. Diefes beweiſet, wie wichtig es ift, daß 
ſchwache Perfonen nicht folche Patienten fehen, die 
R convulfivifchen Unfällen behafter find. Man 
hat in allen Fallen, wo man Kranke von dieſer 
- ‚Art an einen Ort zufammendrachte, dag Uebel da- 
durch vermehrt, und daffelbige fogar oft ganz uns 
bar gemacht. — Ueberdieſes find noch alle 
plögliche Eindrücke, dergleichen 5. B. das geringfte 
Geräufch ift, oft hinlänglich, die Krankheit: wie- 
der zu erregen, befonderg wenn diefelbige von einer 













il 





⸗ 


widernatuͤrlichen Beweglichkeit und Reitzbarkeit des 


Nervenſyſtems ihren Urſprung hat. Cullen fabe 


! 


ie 


\ 
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Da die Wirkung des Abfcheues in vielen Stuͤcken 
mit der Wirkung des Schreckens übereinfommt, fo. 
hat man fich verfchiedener dem Anfehen nad) abergläu« 
bifcher Mittel zur Heilung der Epilepfie.bediener: und. 
es muß, wie ich glaube, menn je diefe Mittel einigen: 
Nutzen gefchafft haben, diefe ihre Wirkung dem Ab- 
- fheu zugefihrieben werden, welchen die et da⸗ 
vor empfanden. | 

——— 

Unter den zuſammenziehenden Mitteln, deren man 
ſich zur Heilung der fallenden Sucht zu bedienen pfle— 
get, iſt die Eichenmiſtel eines der vornehmſten. Es 
iſt auch, wenn man ſolche in einer ſtarken Doſis neh- 
men läßt, möglich, daß durd) felbige einiger Nutzen 
gefchaffet werden Fann. Ich glaube unterdeffen doch), 
daß fie vor alten Zeiten, wo ihr aus Aberglauben eine 
große Kraft bengelegt wurde, „noch häufiger eine Heis 
lung als jeßt bewirfet hat. Syn den wenigen Fällen, 
in welchen ich fie habe deal ſehen, war fie ganz 
unwirkſam. 
1333. | 
Man muß unter die vegetabilifchen ſtaͤrkenden A 


BAER auch) die bittern Mittel zählen. Ich glaube, 
daß 


FEIN er in feinen Vorlefungen erzaͤhlt) einen jungen 
Menfchen, der, fobald er dag geringfte Geräufd) 
hörte, gleich Zuckungen und epileptiſche Anfaͤlle be⸗ 
kam. Das Geraͤuſch eines: vorbeygehenden Pfer- 
des brachte dergleichen convulſiviſche Zufaͤlle ſchon 
vorher hervor, ehe noch jemand anderes daſſelbe 
hören konnte. Der Glockenſchall war ihm auch 
fehr fchädlich. Er begab fich auf das Land, mo er 
bey dem Gebrauc) folcher Mittel, die feinen Magen 
ftärfen fonnten, und indem er zu gleicher Zeit ale 

heftigen Leidenfchaften sähe = be; wieder⸗ | 
bergeftellee wurde A. d. fe. U 
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daß die Pomeranzenblaͤtter in denenjenigen Faͤllen, wo 
man ſie gegen die Epilepſie nuͤtzlich befunden hat, die— 
ſes durch ihre Bitterkeit bewirket haben. Sie —— 
unterdeſſen doch nicht immer Nutzen. 


1334. 

Unter den vegetabitifchen Staͤrkungsmitteln kann 
man ſich bey der Epilepſie von der Fieberrinde, wegen 
des Rutzens, welchen ſolche in andern ähnlichen Kranf- 
beiten ſchafft, das Meifte verfprecyen. Cie hat fich 
auch wirklich zuweilen in diefer Krankheit nüglich ers 
wieſen, iſt aber auch oft unwirkſam geweſen. Es 
ſchickt ſich ſolche ſonderlich fuͤr diejenigen Epilepſien, 
deren Anfaͤlle zu gewiſſen beſtimmten Perioden wieder: 
zukommen pflegen, und bey denen man doch zu ges 
dachten Perioden Feine Vollbluͤtigkeit oder Aufwallen 
des Blutes bemerfet, Wenn man ſich in ſolchen pe⸗ 
riodiſchen Epilepſien der Fieberrinde einige Zeit vor der 
Periode bedienet, wo man die Ruͤckkunſt des Anfalls 
erwartet, fü kann ſolche wirklich Nutzen ſchaffen. Us 
lein man muß dieſelbe in einer großen Menge und ſo 
nahe gegen die Zeit des — als es nur ie möglich 
z iſt, ae laffen 2 X 

5. 


> Man En bie Fiebertinde kurze Zeit vor der Er 
fcheinung des Anfalls geben, weil die Wirfungen 
doerſelben nicht anhaltend find. Es wirfer daher 
en die Sieberrinde, indem fie die Schwäche verhins 
dert, denn man fann nicht fagen, daß diefelbige 
* bier durch ihre der Faͤulniß widerftehenden- Kräfte 
wuͤtzet. Da aber die fallende Sucht oft von einem 
 solbli tigen, oder; zu Blutſtuͤrzungen, oder gar. 
ntzündungen geneigten Zuſtand des Koͤrpers 
rühret, fo. kann der Gebrauch der Sieberrinde 
bey ‚vielen Patienten dieſer Art unſicher ſeyn. Man 
E. muß fie nicht eher. geben fi als. nachdem ı man vorher 


1. Band. 08 
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1335. 

Es Ken die metalliſchen eonifen 9 Mittel ef. 
tiger als die vegefabilifchen zu feyn, und man hat ſich 
auch wirklich vieler Mittel von der erſten Art bey der 
Epilepſie bedienet. 

Man hat ſogar den Arſenik bey der Heilung der 
fallenden Sucht angewendet, und der Nutzen, den 
dieſes Gift bey den Wechſelfiebern wirklich verſchaffet, 
macht, daß man von demſelben vielleicht auch etwas 


bey der Epilepſie hoffen kann *). 
eos 


die Vollblütigfeit zn heben geſucht hat, und 
muß dieſes ſonderlich bey der periodiſchen Epilepſie 
beobachten, weil ſolche oft von einer Vermehrung 
der Geſchwindigkeit des Blutes ihren Urſprung 
hat. Mit einem Worte, es iſt die Fieberrinde in 
dem Falle ſehr dienlich, wenn die Vollbluͤtigkeit 
ſchon gehoben iſt, man kann ſich aber derſelben 
nicht ſo lange bedienen, als die periodifche Epis 
Iepfie von Anhäufungen des Blutes in dem Gehirn 
herrühret, die mit der Vollbluͤtigkeit zu gleicher 
Zeit vorhanden find. Man hat aud) den Vorfchlag 
gethan, Die Fieberrinde bey der fallenden Sucht 
mit Purgiermitteln zu verbinden, allein eg ift der 
Nutzen diefer Methode bis jegt noch nicht durch die 
Erfahrung beftätiget worden. A. d. fr Ueb. 


*) Sch habe in dem erſten Theile ©. 236. bemerket, 
daß man den Gebraud) des Arfenifs gang und gar 

aus der Arzneykunſt verbannen follte. Cullen rierh 
in feinen Vorleſungen auch, ſich dieſes Mittels bey 
der fallenden Sucht nicht zu bedienen, und verfi- 
cherte, daß er in der gegenwärtigen Schrift blog 

deswegen davon geredet. habe, um dadurch die Wirs 
kung des Zinneg zu erklären, dag man in der Epi- 
fepfie vorgefchlagen bat. Er glaubt nehmlich, dag, 
wenn diefes Metall wirklich dagegen nüßer,. ſolches 
dem in demfelbigen "dee a a 
en werden Rn A. d. fr. U 


oder der Epilepſie. Bee 


| Ehemals wurden gleichfalls verſchiedene Zuberei⸗ 
tungen aus dem Zinne zur Heilung der Krankheit, von 
der hier die Rede iſt, und auch zu der Heilung einer 
andern ihr aͤhnlichen, naͤmlich des hyſteriſchen Uebels, 
empfohlen. Es machen auch verſchiedene Gründe den 
Mugen diefes Metalls gegen Die gedachten Krankhei- 
fen wahrfcheinlich. Ich muß aber doch geftehen, daß 
ich felbft noch feine Erfahrungen ‚gehabt babey; welche 
diefes beweiſen. 

Ein weit ſichereres metalliſches Staͤrkungemitel 
bieten uns die verſchiedenen Zubereitungen aus dem 
Eiſen dar *). Allein ob ich gleich einige von den Mit— 
teln dieſer ne bey der Epilepfie habe brauchen fehen, 
fo habe ich doch nie eine gute Wirfung von ihnen be- 
merfet, Unterdeſſen ift doch dieſer fehlechte Erfolg ges 
dachter Mittel vielleicht dem zujufchreiben, daß man 
fich derfelben nicht allemal bey denenjenigen Umftän- 
den ber Kranfheit, wo fie fehiclich waren, noch aud) 
in derjenigen Dofis bediener bat, j die zu Bi Wirfe 
| — — wurde. SER 


1336 | 

Mr den metalliſchen —— Mictelnt deren 
man ſich bey der fallenden Sucht bedienet, iſt das 
Kupfer in ſeinen verſchiedenen Zubereilungen das be⸗ 
ruͤhmteſte, und auch dasjenige, von welchem man am 


haͤufigſten Gebrauch machet. Ich unterſtehe mich 
ai au —— welche Bereitung aus dem Kupfer 
Man neu. be 


6 Man Berordnet gemeiniglich das Eiſen unter der 
| Geſtalt der eiſenhaltigen mineraliſchen Waſſer, al⸗ 
lein es ſcheint, daß man ſolches mit Nutzen in der 
ſogenanuten Stahl⸗Catwerge (Opiat d’acier) mit der 
habarber, ver Jalappe, dem Extract von der 
ſchwarzen Niesiwurz, dem Bibergeil, den Kellereſeln 

‚ (Millepedes), dem verſuͤßten Dueckfilber und dem 
— verbunden RR A. d. fr. Ueb. | 


© 
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bey dieſer Krankheit die wirffamfte ſeyn kann; allein 
man hat doch in neuern Zeiten den Zunferaa 
oft ſehr nuͤtzlich befunden ER 


1337. 

Vor kurzem find auc) die Zinfblumen von einem - 
ſehr ——— ur (dem verftorbenen Gaubius) als _ 
ein 


”) Areius hat — das K Sb empfohlen, und er. 
gab es fogar in einer fo großen Dofis, daß es zu 
gleicher Zeit. als ein Purgier- und Brechmittel wir- 
fen fonnte. Van Helmont und Paracelfus haben 

dieſes Metall auch bey, convulfinifchen Krankheiten 
angerühmt, und fie fchreiben demfelbigen leichte nar—⸗ 
fotifche Kräfte zu, und Boerbaave und Hoffmann 
verfichern, daß die Zubereitungen aus dem Kupfer 

viel beruhigender als das Opium ſelbſt waͤren. Van 
Swieten erwaͤhnt einer Bereitung aus dem Kupfer, 
welche die Epilepfte geheilt hat, ohne eine beſondere 

Ausleerung zu erregen, und blos ein Kribbehr 
durch den ganzen Korper hervorbrachte. Das 
Kupfer ſelbſt reitzt weniger (moins) +), als der Ku⸗ 
pfervitriol und der Rupferfalmiaf. Vielleicht wird 
die reißende Eigenfihaft des Metalls in diefen leß> 
tern Zubereitungen durch das mit dem Kupfer ver: 

bundene fluͤchtige Alkali geſchwaͤcht. Cullen hat 
eine Epilepſie mit dem in kleiner Doſis gegebenen 

-Kupferpitrioe und auch eine mit dem Kupferſalmiak 
geheilet TH). (Man ſehe auch bie Zuſaͤtze.) Anm. 
"DE Ueberſ. 


Das Kupfer ſelbſt und der ———— find weit 
reißender, als der J— der viel gelinder 
wirket. A. d. Ueb 

+) Sin feiner Materia medica ©. 184. der dentfchen 
Ueberfeßung fagt er blos: das Kupfer mwirfe in dem 
Kupferfalmiak als ein zuſammenziehendes Mittel, 

hebe die Empfindlichkeit der — und wirke als 

eine Erampfftillende Arzney, und es wuͤrde daher oft, 
und wie er ſelbſt geſehen, mit einigem guten Erfolg 
in der fallenden Sucht gebraucht. 3.0. fe, 1eb. 
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ein ſehr nuͤtzliches Mittel bey allen convulſiviſchen 
Krankheiten empfohlen werben. Ich habe aber bis 
jetzt von denſelben * einen — * bey der Epilepſie 
geſehen 
9* 1338. 

Man hat i in den neuern Zeiten einige Beyſpiele ge⸗ 
ſehen, daß eine Epilepfie durch den Gebrauch des Queck⸗ 
fübers, deffen man ſich zufälliger Weiſe aus. andern 
Urſachen, ohne Hückficht auf Die fallende Sudt, bey. . 

dem — bediente, geheilt worden iſt ). Und 
iR : Aa 3.0022. wenn 


2 *) Stabi hat fchon den Sinnober bey der. fallenden 
Sucht empfohlen, und Pogel hat ihn ganz allein, 


ohne ein anderes Mittel, in diefer Krankheit geges - 


ben, und davon eine gute Wirkung gefehen. (Man 
fehe deffen Diff. de Cinab, in c. h. efficacia.) Krato 
von Kraftheim fahe den Zinnober. als das wirk⸗ 
ſamſte unter allen Mitteln gegen diefe Kranfheif an. 

Es macht auch derfelbe die Baſis von vielen Mit: 
teln aus, die man als fpecififch gegen die Epilepfie 
empfohlen bat; auch hat man den Zinnober mit 
dem Opium und Kampher verbunden. Die Erfah— 
rung hat mich gelehrt, daß man dieſes Mittel ohne 
Schaden geben kann, jedoch hat es mir auch den 
Nutzen nicht zu leiſten geſchienen, den mat ihm ger 
woͤhnlich beykest. - - 

Das kalte Bad ift auch ein fehr. wüslihes: toni⸗ 
ſches Mittel. Van Helmont verſichert, er habe 
epileptiſche Patienten dadurch geheilet, daß er ſie in 
kalses Waſſer tauchen und fo. lange unter ſolchem 
en laffen, daß fie zu erfaufen Lefürchter hätten. 
—— ſcheint aber in dieſem Falle die Heilung mehr 
eine Wirkung: des dadurch hervorgebrachten Schre— 
ckens als des falten Bades felbft geweſen zu feyn. 
Allein man Eantı die kalten Bäder doch auch alg ein 
ſehr ſchickliches Mittel zur Heilung der allzugroßen 
Beweglichkeit und Neisharfeit gebrauchen, doch 
muß man vor folchem die Bollbluͤtigkeit bey dem 
——— vermindern. * muß auch der gi 
ieſe 
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wenn die neuern Nachrichten von den durch) das Queck- 


fülber bewirften Heilungen des Tefanus durch mehrere 


Erfahrungen beftätiget werden, fo wird ung dieſes na⸗ 
eürliher Weile auf die Gedanfen bringen, daß man 
ſich dieſes Mittels auch bey der Heilung gemifler Arten 
ber Epitepfie mit Nutzen bedienen kann. 


1339. 


Es ift aber in Anfehung des Gebrauchs aller der 
oben erzählten ftärfenden Mittel in der Epilepfie noch 
zu bemerken, daß diefelben in allen denjenigen Fällen, wo 
dieſe Krankheit von einer beftändigen oder nur von Zeit 
zu Zeit fich ereignenden Vollbluͤtigkeit ihren Urfprung 
nimmt, wahrſcheinlicher Weife unwirkſam feyn wer: 
den; ja es werden, wenn man während des Gebrauchs 
Diefer Mittel niche auch zu gleicher Zeit hinlängliche 
Ausleerungen vornimmt, dieſelben aller — 
— nach viel Schaden 2), 


\ 


1340. 


dieſe Baͤder als ae Sturzbaͤder gebrauchen, 
und den Kopf unter dag Waſſer tauchen, ober ſich 
- fo bhineinftürgen, daß alle Theile des Körpers die 
Wirkung — zu gleicher Zeit empfinden. 
Anm.d. fr. U 


*) Man muß ee zwey oder drey Mal des 
Monats purgieren, und aud) die ftärfften Purgier- 
mittel nicht vermeiden, fonderlich wenn die Kranf- 


heit noch nicht lange gedauert hat. Manche halten 


es für einen wichtigen Umftand, die Purganzen um 
die Zeit des Voll: oder Neumonds zu geben, weil 
man ein gewiſſes Verhaͤltniß zwiſchen den Monds⸗ 
veraͤnderungen und den Anfaͤllen der Epilepſie bes 
merft zu haben glaube. Wenn man gegen das 
Ende des Anfalle bey den erften Anfällen der fal- 
Ienden Sucht ein Brechmittel giebt, fo macht dies 


fe8 oft, daß der Anfall eher aufhört, und fpäter 


wiederkoͤmmt. Die Alten nahmen allemal bey dies 
fer ‚Krankheit zu den Brechmitteln ihre auflucht, 


— 
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448. 
Die andere Gattung von Arzneymitteln, die wir 
als folche empfohlen haben, welche pie übeln Wirfun- 
gen einer zu großen Beweglichkeit des Koͤrpers verhuͤ⸗ 


ten koͤnnen, ſind diejenigen, die man mit dem Namen 


der krampfſtillenden Mittel beleget. Man finder 
von ſolchen bey den Schriftſtellern von der Materia 
medica ein langes Verzeichniß, und es werden dieſel⸗ 
ben von den befagten Schriftftelleen auch zu der Hei» 
lung der fallenden Sucht empfehlen, Unterdeffen ift 
. doc) der" größte Theil von denenjenigen frampfitillen- 
den Mitteln, die aus dem Pflanzenreiche genemmen 

- worden find, ohne alle Kräfte und ganz unbedeutend. 
Es werden auch felbft die Kräfte, die man dem mwil- 
den Baldrian zuzufchreiben pfleget, — durch die 
ee beftätiger N 
U ‚1341. 


und ich glaube, daß die Furcht * neuern Aerzte 
gegen dieſes Mittel ungegruͤndet iſt. Bosquillon 
ER verfichert, er habe es ohne allen Schaden bey der 
Annäherung des Anfalls gegeben, und es hat. fol 
ches oft die Anfälle aufgehalten, oder wenigfteng 
gemaͤßiget. Diefes gefchahe fogar in ſolchen Faͤl⸗ 
In, vo die Krankheit von einer VWolblütigfeit her- 
rührte, es hatte aber Bosguillon vorher die Vor⸗ 
— — ſtarke Aderlaͤſſe zu — Anm. 
1 

nr Eullen Eh in — Vorleſungen, daß die 
Wurzel vom wilden Baldrian mehr als hundert 
Mal nichts nuͤtzet ehe fie. einmal hilfe. Ohnerach—⸗ 
tet er alle mogliche Borficht gebraucht, ſie gut zu 
bekommen, und ſelbige bis auf eine halbe Unze in 
vier und zwanzig Stunden gegeben hat, ſo haͤt er 
doch davon Feine Wirkung, außer wenn fie pur— 


gierte, geſehen; er iſt daher geneigt, den Rutzen, 


den ſie alsdenn leiſtet, blos ihrer purgierenden 
Kraft zuzuſchreiben. ‚(Sn feiner Materia medica ©. 
432. der deutſchen Ueber erinnert Eulen, daß Die 


ge⸗ 
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‚1341, A 
| Weit kraͤftiger ſcheinen einige aus a Tierreich 
genommene Frampfftillende Mittel zu feyn. Unter fol 
chen ift der Mofchus das vornehmfte und dem Anfchein 
nach auch das kraͤftigſte. Diefer hat, wenn man ihn 


in feinem unverfälfchten Zuſtande und in der gehoͤrigen 


Menge gebraucht, ſich oft als ein ſehr Mae Mit⸗ 
tel bey der Epilepſie if — 


— Wurzel nur im Seüffing ehe die Blaͤtter 
ausbrechen, gut ſey. In Auflöfüngen taugt fie 
nichts, weil algdenn der Watiente feine hinreichende 
Menge davon bekoͤmmt, und es ift das Waffer dag 
einzige Auflsfungsmittel, das fid) noch am beften 


darzu ſchickt) — Die Päonie oder Gichtrofe bey⸗ 


der Arten (F. mas und femina) wird auch fehr em⸗ 
pfohlen, allein es fcheinet Feine fichere Erfahrung 
die Wirkfamfeit diefes Mittels zu beftätigen. (Eul- 
len in feiner Mat. med. ©. 432. erinnert, er fenne 
feinen Schriftfteller, der befondere Erfahrungen von 


ihrer Wirkung angeführer hätte, und er. halt fie - 


wegen ihrer bofanifchen Verwandſchaft zu verſchie⸗ 
denen giftigen Pflanzen ſogar fuͤr verdaͤchtig; ſi ehe 
die Zuſaͤtze.) A. d. fr. Ueb. 

9 Wall hat ſich des Moſchus mit gutem Erfolg bes 
dient, allein da man ihm felten unverfälfcht bes 
koͤmmt, fo muß man ihn meiftens nur in einer grofs 
fen Doſis geben. Schenk verfichert, daß dieſes 
Mittel ſchon von Ge. Kuͤfner bey der len 
Sucht Feiner Kinder empfohlen worden fey: 
ließ folcher venfelben in weißem Wein zwey bis * 
Mal des Tages nehmen. Wenn je das ſogenannte 


Auch 


Pulvis de Gutteta bey der fallenden Sucht gute ; 


Dienſte geleiftet hat, fo muß man diefes dem Mo» 
Bk sufchreiben, der in großer Menge in ihm befinds 


Tich ift, wie man diefes aus dem Rezept diefes Pub 
vers fichet, das Riviere mittheilet. Seitdem man 


den Moſchus aber aus dem befagten Negept wegges 
laſſen bat, fo kann man diefes Mittel als einen gang 
unnuͤtzen und unkraͤftigen Nhna von Atgmeyen 


anſe⸗ — 
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Auch iſt das ſogenannte Oleum animale, oder Dip. 


pelfche Del, wenn es in feinem veinften Zuftande iſt 


und zu einer ſchicklichen Zeit gegeben wird, wahrſchein⸗ 


licher Weiſe ein Mittel, das bey der Cylepſe gute 


Dienſte leiſten kann 9 
1342. ee 
Der Mohnſaft ift in vielen Krankheiten gewiß das 
Fräftigfte Erampfftillende Mittel, unterdeffen find doch 
die Aerzte in Anfehung des Gebrauchs deffelben bey der, 
Epilepfie nicht von einerley Meinung. Aller Wahrfcheinz 
lichkeit nach wird in denenjenigen Faͤllen, wo die Epilepſie 
von einer Vollbluͤtigkeit herruͤhrt, und wobey ein Ader⸗ 
laß noͤthig ſeyn koͤnnte, der Gebrauch des Mohnſaftes 


ſehr fehadlich feyn, Wenn aber bey dem Patienten 


‚Fein vollblütiger oder enfzüundungsartiger Zu and vor⸗ 


Banden ift, und die Krankheit blos von einer Reitzung 
oder einer vermehrten Reitzbarkeit zu entſtehen ſcheint, 
ſo hat man Urſache zu vermuthen, daß das Opium in 
us eg das — Mittel ſeyn wird * > | 


Mus Me 


ae nf Mat. med. ©.425.u. 430. erinnere 


Eullen, daß die Epilepfie oft von Urſachen her⸗ 


ruͤhre, die frampfflllende Mittel nicht heben koͤnnen. ) 


Anm. d. fr. Ueb. 


| —* Das nach feinem Erfinder, dem Berähtnten- be 


fchen Scheidefünftler Dippel, benannte Dippelfche 


— thieriſche Oel iſt nichts, als ein ſehr rectificirtes 


empyrevmatiſches Del, deſſen man ſich aber nur 





dienen muß, weil es ſeine Kraft in kurzer Zeit, 
ſobald die Luft darzu koͤmmt, verliert. Oft aber 


 alsdenn, wenn es weiß und friſch zubereitet iſt, be⸗ 


haͤngt die Epilepſie, wie oben geſagt worden, von 


Urſachen ab, die —— Mittel nicht heben 
koͤnnen. A.d. fr. 1 


=) So nuͤtzlich auch Ru — den Keämpfen 


— Theile iſt, ſo murDen doch den Gebrauch 


deſſel⸗ 


an 
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Was die Wirkungen anbelangt, die man in diefer 
und andern convulfivifchen Kranfheiten dem Bilfen- 
kraut ( Eyoscyamus) zugefchrieben ſo muͤſſen ſol⸗ 
che wahrſcheinlicher Weiſe davon hergeleitet werden, 
daß daſſelbe eine narkotiſche Kraft beſitzt, die der vom 
Opium ähnlich iſt *). 

3349. 

ſind die krampfſtillenden Mittel bey der 
Epilepfie allemal ſodann am nuͤtzlichſten, und vielleicht blos 
auch nur alsdann dienlic), wenn man fie während des epis 


leptiſchen Anfalls ſelbſt, oder nahe gegen die Zeit eines 


ſolchen 


deſſelben in der fallenden — eine große Vorſicht. 


Man muß hier die Regel von Poung befolgen, diedars 


innen beftehet, daß man dag Dpium und den Aderlaf 


beſnyde felten zu gleicher Zeit gebrauchen darf, und daß _ 


man eg folglich in allen den Sällen zu vermeiden hat, 
100 eine Vollblütigfeit und Congeſtion nad) dem Kopf 
Statt findet. Man muß e8 auch nur zur Zeit des 
Anfalls geben, weil es fchädlich fenn würde, wenn 
ſich der Batiente daran gewohnte: denn es ſchwaͤcht 
den Korper, und vermehrt die Neigbarbeif deffelben, 
e8 verurfacht eine Art von Trunfenheit, und man 
hat fogar Urfache zu fürchten, daß e8 den Tonus 
des Gehirns zerſtoͤren, und die Gefäße deffelben ges 
neigt machen Fann, daß dag Blut defto leichter in 
folchen fich anhäuft und ſtocket. De seen hat 
durch den Mohnfaft eine Epilepfie gebeilt, bey der 
alle Mittel Fruchtlos waren, und die den Patienten 
nur im Schlaf befiel (f. oben &.353.); auch Mor- 
gagni hob dadurch eine Epilepfie, vor deren Anfaͤl⸗ 


Ten der Puls allemal langfam wurde. Vielleicht 


war das Opium in diefen Fällen durch feine reitzende 
und ſtaͤrkende Kraft Beh en e8 die — 
verhinderte. Anm.d. fr. U 


*) Man muß in dem er bis Bilſenkrauts we⸗ 
gen der giftigen Eigenſchaften * * vor⸗ 
Me feyn. A. d. fr. Ueb. 
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 Flchen Aufalls, wenn die Anfälle in ziemlich betraͤcht⸗ 
lichen Zwiſchenraͤrmen wiederkommen, gebrauchet. 


—— u 
Ich habe in Anſehung der Heilung der J 
Sucht hier nur noch die Erinnerung beyzufuͤgen daß, 
da dieſe Krankheit bey vielen Perſonen blos durch die 
Wirkung der Gewohnheit unterhalten wird, und da in 
allen Faͤllen dieſe Gewohnheit ſehr zu der Vermehrung 
der Reisbarkeit des Körpers, und alfo zur Fortdauer der 
Krankheit beytraͤgt, auch die Veraͤnderung einer ſolchen 
Gewohnheit und die Abanderung der ſaͤmmtlichen dem 
Körper zur Gewohnheit gewordenen Dinge, aller Wahr- 
ſcheinlichkeit nach, fehr gute Dienfte bey der fallenden 
Sucht leiften wird. Es hat daher. oft eine. beträcht- 
liche Veränderung des Elima, der Koft und onderer _ 
Umſtaͤnde in der Lebensart des Patienten, die Heilung 
ber — bewirket . Ra 


\ 


| lie in. 

er koͤnnte, nachdem ich auf dieſe Weiſe von der 
fallenden Sucht gehandelt habe, nunmehro noch von 
den Zuckungen einzelner Theile reden, welche von der 
wahren Epilepſie dadurch zu unterſcheiden ſind, daß ſie 
nicht, wie die Zuckungen bey der fallenden Sucht, ven 
ganzen Körper.befallen, fondern fih bios auf geoiffe 
heile einfchränfen, mit feinem Berluft des Bewußt⸗ 
ſeyn verfnüpft find, und Daß aud) der Kranke bier nicht, | 
ſo wie es bey der Epilepſie allemal ver Fall iſt, bey 
dem Ende bes Anfalls in einen — een 

er i | | 
J J TON. 1346, 
#3 — ER > 1 w ; 1% 
| kei Dief. ii ein Grundſat des Zippolrates deſſen 


An SE N ſehr heilfam geweſen ie. Anm. 
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1346, — 
Es — von dergleichen convulſiviſchen Beſchwer⸗ 
den die Aerzte viele von einander ganz verſchiedene Bey⸗ 
fpiele beobachtet und in ihren Echriften aufgezeichnet, 
Allein eine große Anzahl von diefen Zufällen find offenbar 
fompathifche Uebel gewefen, die man blos durch die Eur 
des Hauptübels heilen kann, und von denen ic) bier nicht 
zu reden brauche. Wenn fie aber auch nicht immer von 
einer andern Krankheit hergeleitet werden fönnen, fo 
muß ic) doch, da viele von diefen Uebeln feinen fpecifi« 
ſchen und eigenen Charafter haben, unter dem fie fich 
bey verfchiedenen Perſonen zeigen, es meinen Leſern 
überlaffen, folche nach denenjenigen allgemeinen Kegeln 
zu behandeln, die ich in Anfehung der Behandlung der 
fallenden Sucht bereits gegeden habe, oder in Anfehung 
- der folgenden convulfivifchen Krankheit, nehmlich dem 
fogenannten St. Veitstanz, noch geben werde, Da 
dieſe letztere fich auf eine fehr beftändige Weife bey ver- 
ſchiedenen Perfonen unter einer ihr ganz eigenen Geſtalt 
zeiget, fo halte id) es auch vor nöthig, derfelben ein be= 
fonderes Hauptftück zu widmen, 


— J 


Zuſatze zu dem zweyten Hauptſtuck. 


Die Epilepſie iſt von derſenigen Gattung von elos 
niſchen Krankheiten ‚ die man in befonderm Berftan- 
de Zucfungen nenne, und bey denen die Patienten ihre 
Bewußtſeyn nicht verlieren, nicht fo fehr als man 


glaubt, und nur oft gradweiſe verſchieden. Ich kenne 


Kranke, die zu gleicher Zeit mit periodiſchen von keinen 
aͤußerlichen oder zu erkennenden Urſachen entſtehenden An⸗ 


fällen der Epilepſie und dazwiſchen mit convulſiviſchen An⸗ 


faͤllen behaftet ſind, bey denen oft bey den letztern eine gaͤnz⸗ 
liche Fuͤhlloſigkeit uf. w. vorhanden ift; da hingegenbey 
- andern Anfällen oder auch) bey andern Kranken der Anz 
— 
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fall oft fich blos in ein leichtes Zittern oder Schaudern 
‚verwandelt, und die Patienten felbft bey ftarfen Anfaͤl⸗ 
len ihre Sinnen behalten,die fie bey fehwachen verlieren: 
ein Umftand, den der Hr. Hofr. Michaelis (ſ. Deffen 
Bibl. 4. B. ©. 397.) auch bey Epileptifchen bey dem 
Gebrauch des Kupferfalmiafs beobachtet hat. Daber find 
‚auch, wie eben diefer Verfaffer mit. Recht erinnert, die 
Proben der verſtellten Epilepſie, durch einen bey "dem 
Patienten zu ervegenden Schmerz zum Theil ungewiß, 
weil ein Kranker epileptifch feyn, und doch bey manchen 
Anfällen das Gefühl behalten Fann. Auf der andern 
Seite aber kann es aud) Betrüger geben, die felbft den 
beftigften Schinerz mit Standhaftigkeit aushalten fünz 
. men, ohne ein Kennzeichen eines Gefuͤhls — zu 
aͤußern. 


De Anzahl der fogenannten Urfachen, die, fie ſeyen 

auch noch fo leicht, bey einem zu Convulfionen ge⸗ 
neigten Körper unter gewiffen Umftänden Anfälle von 
Zuckungen erregen koͤnnen, ift fehr groß, und es find 
wirklich ſolche, wenn eine ſtarke Prädispofifion darzu 
da ift, nicht allemal felbft mit der größten Sorgfalt zu 
vermeiden. Diefes gilt auch in der Epilepfie. Unter 
die vornehmften gelegentlichen Urfachen der Anfälle aber. 
gehören dod) der Zorn und andere Gemüthsbeweguns 
gen und die Ueberladung im Effen oder Trinken, Ob die 
Veränderungen des Mondes einen Einfluß haben, ift 
ungewiß. Mad) einiger Aerzte Beobachtungen find die’ 
= fälle ı um Die Zeit des Neumondes am zahlreichſten. 
ia ) (dei imperio folis ac lunae in c. h.) ſchreibt 

m die Zeit des Neu- und Vollmonds entftehenden 
derungen in Krankheiten i der verringerten Schwer | 
| laſticitaͤt der äußern und der Vermehrung der 
Eiaftieität’der in unfern Säfte en enthaltenen Suft zu. 


—— Urſache der erblichen Krankheiten liegt zumei- 
— len darinnen, daß die Kinder den u Wirkuns 
gen 
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gen einer verberbten Luft oder fihlechter Nahrungs: 
mittel ausgefegt find, deren fich ihre Eltern bedienen. 
Diefer Umftand Fann aud) zu der Entftehung der foges 
nannten erblichen Epilepfie zuweilen Gelegenheit geben. 
Ackermann ſahe Kinder, deren Eltern epileptifc) war 
ren, und die auch Anfälle ver fallenden Sucht befamen, 
durch den Gebrauc) der Wurmmittel und den Abgang 
der Wuͤrmer völlig und ohne Nückfall geheilt werden. ' 
Es müffen die Zuckungen bey dem Anfall felbft, 
ſowohl bey der Epilepfie als allen andern convulfivifchen 
Krankheiten eine gewiſſe Veraͤnderung in dem Koͤrper, 
und hauptſaͤchlich in dem Gehirn und Nerven hervor— 
bringen, wodurch in dieſen Theilen eine ſolche Veraͤn⸗ 
derung vorgehet, daß ſie zu dem Empfangen der Reitzung 
und zur Unterhaltung derſelben auf eine Zeit lang nicht 
mehr geſchickt ſind. Wenn der Reitz oder die eine Reitzung 
hervorbringende Urſache in den Saͤften liegt, ſo wird 
vielleicht dieſelbe durch die Zuckungen auf eine Zeit lang 
zerftreuef, und das Gehirn auch gegen die anhaltenden 
Heiße unempfindlich gemacht. 
Die Dauer der Anfälle der Epilepfie ift fehr ver⸗ 
ſchieben. Gemeiniglich waͤhren ſie von fuͤnf, bis zehn 
oder zwanzig Minuten, Unter die bey dem Anfall ſich 
ereignende Umſtaͤnde gehören auch innerliche und dußers 
liche Blutſtuͤrzungen, und auch Bfutergießungen und 
nach dem Anfall überbleibende Stocfungen in dem zellich⸗ 
ten Gewebe. — Der Schaum por dem Munde entſtehet 
wohl von dem bey dem Ausathmen vor dem Mund here 
ausgefriebenen Speichel. Vielleicht iſt auch ein Krampf 
der Fleinen einfaugenden und den Speichel abfondernden 
Gefäße im Mund mit daran Urſache. Daß er, wie 
einige behaupten, giftig feyn follte, ift ungegründet, \ 
Eine Sammlung von fehr forgfältigen Zergliedee 
rungen epileptijcher Perfonen bat Greding in Ludwigs 
Adverſ. med. practic. Vol, IT. p. 449. und p. 622. 
geliefert. Allein es ift auch hierbey allemal zu: Fe. 
en, 
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ken, daß nicht alle widernatuͤrliche Erſcheinungen, die 
man in dem Koͤrper eines ſolchen Verſtorbenen antrifft, 
als Urſachen oder Folgen der fallenden Sucht angeſehen 
werden muͤſſen, weil ja mehr als eine Krankheit in dem 
Koͤrper zu gleicher Zeit vorhanden ſeyn kann. Selbſt 
wenn man bey denen, die in einem Anfall von Zuckun⸗ 
gen oder der fallenden Sucht verſtorben find, Kenne 

zeichen einer Anhäufunz im Kopf findet, darf man nicht 
—* daraus ſchließen, daß die Urſache der Krank— 
heit in dieſen Congeſtionen gelegen haben, weil dieſelben 
nur eine Wirkung des Anfalls, und bey allen im Anfall 
ſterbenden Perſonen vorhanden ſind. 

Einige behaupten, daß man die idiopathiſchen Epi⸗ 
lepſien von den ſympathiſchen oder aus Mitleidenheit 
entſtehenden und den ſymptomatiſchen Anfaͤllen, die 
blos Zufaͤlle einer andern Krankheit find, dadurch unters 
feheiden koͤnne, daß die Kranken ven Anfall im Anfang 
‚nur blos bey der Nacht und zuweilen unwiffend befom« 
men: daß der Anfall felbft plöglich ohne einen vorber« 
gehenden Schmerz oder Empfindung außerhalb des 
Kopfes fi) einftelle: daß jedoch die Kranken oft einen 
- Schmerz im Hinterhaupt vor dem: Anfall ı und auch nach⸗ 

ber empfinden, und daß fie nach Endigung des Anfalls 
ganz verftört und ftupid find. Diefe Kennzeichen find 
aber doc) wohl ungewiß. Vielleicht kann uns das Grei⸗ 
fen nad) einer gewiffen Stelle an vem Kopfe im Anfall, 
behy epifeptifchen Patienten auf die Vermuthung einer 
idiopathifchen Urfache eben fo bringen, als diefes bey 
Kopfmwunden u. ſ. w. beräubten Perfonen geſchichet. 

S viel iſt jedoch) gewiß, daß diejenige Epilepfie, vor. 
Anfaͤllen der Patiente feine Beſchwerde, die die 
Annäperung des Unfalls zu erfennen geben Fann, empfinz 
det, faſt i immer unheilbar zu ſeyn pfleget. — Je oͤfte⸗ 
aͤlle wiederkommen, deſto mehr wird der Koͤr⸗ 

per, fo wie ben allen Zuckungen, reißbarer und zur Er- 
sung der Anfälle u won — en geneigter, — N 
eber 


7 
/ 








384 '. Zufäge zum zweyten Hauptſtuͤck. 


Ueber den ſogenannten epileptiſchen Hauch oder das 
Vorgefuͤhl des Anfalls, das aus einem Ort nach dem 
Kopf ſteigt (Aura epileptica), finden ſich bey Tiſſot 
von der fallenden Sucht, ſonderlich ©. 102, nad) Hrn, 
Acermanns Ueberfegung: in Hrn. Hofe. Michae⸗ 


lis Bibl. 1:3. ©. 397. und in Rahns Briefwechfel 


I. Sammlung, &. 510.1 f. gute Bemerfungen. — 

Diefes Vorgefühl kann von einem Reitz fommen, ber 
an dem Orte felbft befindlich it, von dem die Empfin- 
dung koͤmmt. Es braucht die reißende Urfache nicht 
allemal ein fefter Körper (z. B. ein Knoͤchelgen *) oder 
eine folche Veränderung der feften Theile zu feyn, die 
man dur) Die Zergliederung zu entdecken im Stande 
iſt, weil auch eine flüßige Urfache zugegen feyn kann. 


‚Es kann aber. auc) zweytens dieſes Vorgefühl davon 


fommen, weil die Theile, in welchen der Anfall ans 


fängt, auch durch vorhergegangene Urfachen geneigter 
gemacht worden find, ‚die irgendwo in dem Körper wire 
Fende materielle Urſachen eher als andere zu empfinden, 


und dadurch in Bewegung gefeße zu werden, worauf 
ſich denn von ihnen der Reitz nach dem Gehirn ſortpflanzt. 
So ſahe z. B. Rahn (a. a. O.) bey einem Falle und 
einer leichten Quetſchung des Beins ein epileptiſches Vor⸗ 
gefühl an dem verlegten Orte entſtehen, ‚allein die Ur— 
fache, die durch ihren Neig dieſes Worgefühl erregte, 
waren —— Unreinigkeiten und Wuͤrmer in den 
erſten Wegen. In dem hier gedachten zweyten Fall 
kann der Sitz des Reitzes in dem Gehirn ſelbſt oder 
auch außer ſolchem in andern mit dem leidenden Theil i in 
einer Zuſammenſtimmung ſtehenden Theilen liegen. In 


einem dritten Ball s * an FROM ug wo bas Bor - 


gefuͤhl 4 


9. Ein Vey ſpiel dieſer Art findet ſich außer Shorts 

bekanntem Falle, der in den Edinburgiſchen Verſuchen 

im vierten Theile erzaͤhlt wird, auch in Tritſchlers 
. Diff. ſiſtens Obferv. Trigam. Tübing. 1787. Hier 
ſaß am Cruralnerven ein Heiner Reinarsigee Körper. 





\ 
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gefuͤhl entſtehet — 7— geringſte Fehler, allein es liegt 
ein materieller Reitz in dem Gehirn, von dem der Urſprung 
‚der Mereenfafern, Die zu diefem Theil gehen, zuerft, und 
hernach das ganze Gehirn gereißet wird, Syn diefem Kalle 
it das Borgefügl nicht allemal an dem nehinlicyen Orte, 
Iſt Ber Neig nicht an dem Ort, wo die Aura epileptica 
entftehet, fo ſchaffen oͤlichte Mittel nur eine unbeftändige 
Hülfe, fie find aber doch allemal in fo fern dienlich, als 
fie die Stimmung und Bildung der Kranfheit ver⸗ 
ändern, — Das angelegte Tourniquet beugt, nad) 
Michaelis und Rahns Verfuchen, wenn es zeitig 
‚angelegt wird, den Anfall vor, und diefes auch roch 
dann, wenn ſchon der Hauch die Bruſt erreicht hat, ja 
oft auch dann, wenn der Anfall ohne Vorgefuͤhl entſtan⸗ 
den ift; allein es gewöhnt ſich zulegt die Natur an dieſes 
Mittel fo, daß es weiter nichts mehr hilft. Das, was oben 
inder Anmerfung von den durch die Anlegung des Tour⸗ 
niquets in denen Theilen erregsen ſchmerzhaften Zuckun⸗ 


gen ©, 357. u. f. geſagt worden ift, hat Hr, Ylichaee 


lis nie beobachtet; allein Rahn beftätige es, und d zeigt, 
wie ſich dieſe widerfprec)enden Beobachtungen vereinigen 
laſſen. Er hat nehmlich geſehen, daß bey dem nehmlichen 
Kranken die erſten mit dem Tourniquet gemachten Ver⸗ 
ſuche gar nicht ſchmerzhaft, bey den letztern aber der Druck 
aͤußerſt fehmerzhaft wars doch erregte bey dem Kranfen 
fodann auch der Druck auf jeden andern großen Nerven 
‚eine ähnliche fehmerzhafte Empfindung. Die Epilepfie 
“mit dem Hauch macht Feine eigene Art aus; indem 8 
Patienten giebt, bey denen mehrere Anfälle ohne ein ſol⸗ 
ches Vorgefuͤhl entſtehen. Michaelis zweifelt, daß 
Cullens Hoffnung, daß durch die oͤftere Zuſammen-⸗ 
drücfung des Nervens derſelbe endlich zur Fortpflanzung 
des Reitzes unfaͤhig werden wird, gegruͤndet ſey. Auch 
das von Cullen vorgeſchlagene Zerſchneiden wird, da 
der Reitz nicht allemal dem Lauf der groͤßern Nerven 
folgt, wohl felten — el RR & 
Hl, Sand⸗ Bas 


U 
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Was die Heilung der Epilepſie anbelangt, ſo muß 
man im Anfall ſelbſt Sorge tragen, daß ſich der Patien— 


te nicht befchädigt, und Daher denfelben fo legen, daß ſich 


derfelbe nicht verwundet, Man muß den Kranfen etwas 
zwiſchen die Zaͤhne geben, worzu ſich ein Stuͤck hart Holz, 
Juchten u. ſ. w. am beſten ſchickt, damit der Kranke ſich 
die Zunge nicht abbeiſſet, oder doch ſehr verletzt. Den 
Kopf lege man ſo viel als moͤglich hoch. Dabey veibe 


man die unbefleideten Theile des Körpers mit warmen 


Tuͤchern. Die Glieder feft zu halten und die convuls 
ſiviſchen Bewegungen dadurch zu verhindern, ift faft 
unmöglih), und ermattet auch den Kranken außer- 


ordentlich. ben fo unnuͤtz ift das gewöhnliche Aufs 


brechen der Daumen, Den Kranfen durch heftige 


reißende Mittel ermunfern zu wollen, ift aud) vergeb» 


lich, jaes kann fchädlich feyn. Iſt der Anfall lang« 


dauernd, und ift es anderer Umftände wegen möglich, 
fo ift ein Kiyftier zumeilen nuͤtzlich. Mac) dem Anfall 
laſſe man ven Kranken ruhen, und ihm die Yusdüns 
flung, wenn er in einem Bette liegt oder dahin ges 
bracht worden ift, abwarten. 

Die Eur ſelbſt muß fich nad) den Urfachen, der Nas 
tur und dem Sitze des Uebels und Neiges richten. Die 
Epilepfie Fann von einer idiopathifchen oder mechani« 
fen Urfache im Kopf: von einer ähnlichen Urfache, 
die einen Nerven veißet: von einer Volloluͤtigkeit und 
unferdrückten blutigen Husleerung, 3. B. der monat 
lichen Reinigung und Hämorrhoiden; von einer Unter 
druͤckung feröfer habitueller Ausleerungen, 3. B. der 
Subeilung alter Gefchwüre, einem vertriebenen Aus- 


ſchlag auf dem Kopf u. ſ. w.; ferner von einer Vera 


ftopfung der Eingeweide: von Schleim, gallichten Uns 
veinigfeiten und zurückgehaltenen ſcharfen Ererementen, 
oder feharfer Milch in den erften Wegen, welches oft bey 
Kindern der Fall iſt: vom Zahnen: von Würmern; von 
Ren in den Gedaͤrmen: von gewiffen, 


ſonder · 
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bdndeilih vegetabiliſchen Giften: von einer bloßen hyſte⸗ 
riſchen Dispoſition: von einer Erſchoͤpfung durch den 
Denfchlaf oder der Önanie: von einer Ausfchlagsmaterie: 
von eirier herumziehenden gichtiſchen Materie, oder von 
heftigen Gemuͤchsbewegungen u. ſ. w. entſtehen. Sn 
allen dieſen und bey mehrern andern Arten von Urſachen 
der. Epilepfie muß die Behandlungsart verfchieden und 
der Natur der Urfachen gemäß feyn; jedoch muß man 
* allemal auf die beſondere Beſchaffenheit und ande⸗ 
—“ — des Kranken die gehörige Ruͤckſicht nehmen. 

uch die nicht periodiſchen Anfaͤlle von fallender 
Sucht, oder die fogenannte — die allemal 
ſymptomatifch iſt, muß im Anfall blos ſo behandelt 
werden, daß man den Reitz zu mindern und bie ſchaͤd⸗ 
lichen Congeftionen zu verhüten oder zu zertheilen fucher, 
Man bedient ſich hernach der Mittel, die der Urſache 
gemäß find. Außer den obgedachten. Urfachen der 
Epilepfie kann bey Woͤchnerinnen die zuruͤckgetretene 
Mich au) darzu Gelegenheit geben, _ | 
‚wende mich) num ‚zu den einzelnen, größtenteils 

| freien Mitteln, die gegen diefe Kranfheit empfoh⸗ 
en. worden ſind. Da man bey dem Gebrauch; vieler 
darunter fich auf keine fefte Theorie und wahre Behand» 
lungsanzeigen gründen kann: da mir die Umſtaͤnde 
und Beſchaffenheit des Nervenſyſtems der. Kranken, 
Bi: dieſes oder jenes. Mittels Wirkung vorzüglich bes. 
guͤnſtigen würde, ja felbft die innere Natur und Wire 
 Eungsart der meiften diefe Mittel nicht kennen; fo iſt es 
frenlich nicht zu läugnen, Daß die meiften Aerzte, ‚wenn 
fie bey diefer Kranfheit fpecififche Mittel ‚geben, auf 
Serathewohl oder nach einer gewiſſen Vorliebe dieſes 
oder jenes Mittel zuerſt erwaͤhlen, und ſodann am gluͤck⸗ 
len ind, wenn fie bald ein paffendes Mittel treffen, 
: Saldrian, den Sabius Columna zuerft 
Se bat, und den  Tifjor und mehrere fo fehr er» 
mem, leiſtet a Se geſehen, daß "ine ' 


—9 
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Anfaͤlle dadurch auf anderthalb Jahr gehoben mwurben: 
fie Famen aber nachher wieder, und der Baldrian war 
fodann unnuͤtz, ja er ſchien zu erhitzen, und hierdurch 


das Uebel zu vermehren. Daß man den an trocknen 


Orten wachſenden Baldrian erwaͤhlen muß, iſt bekannt. 
Der an ſumpfigten und in Gärten gewachſene taugt ı mei⸗ 
ſtens nichts, — Die Valeriana cekica leiſtet, nach 
Carminati Opufe. therap. T. 1. Verſuchen weniger, 
als der gewöhnliche Baldrian. 
| Der Hofmanniſche fehmersftillende Kiquor 
ift nur mit Behutſamkeit zu gebrauchen, weil er bey 
Vollbluͤtigen wirklich die Anfälle und Kranfheit vers 
mehren fann. — Das Cojeputöl und der Airfch- 
borngeift wirken aud) als allgeneitte krampfſtillende 
hitzige Mittel. 

Beyſpiele, wo das Dippelſche Oel, der Moſchus 
und das Biebergeil genuͤtzet, erzähle Thouvenel. 
(Man ſehe die Samml. zum Gebrauch prakt. Aerzte, 


X. Band, ©. 138. 352.357.) — Die ſchwarze 


ieswurs empfehlen viele, und’ unfer andern Bou⸗ 
teille (ſ. die gedachten Samml. im IV. B. ©, 311. 


u. f.). Andern hat das Ertract diefer Pflanze nichts 
geleiftet, ja fogar bey einigen unangenehme Sufälle 


erreget. 
Die Pommeranzenblaͤtter ſind aus Holland als 
ein ſpecifiſches Mittel gebracht, und von de Haen und 


Hannes ſehr empfohlen worden. Es ift ihr erſter 


Ruhm aber nachher nicht ſehr durch nachfolgende Der 
obachtungen beftätiget worden. 

Die Kraͤhenaugen (Nux vomica), die gteihfali 
einige vorgefchlagen, bat Sidren (fiehe die Sammk, 
für praft. Aerzte, vn. & 552. und 558.) au) 
gebraucht, aber Feine völlige Heilung dadurd) bewirket. 

Deereboom empfiehlt den Saft des Hauslauchs 


Gemper vivum tectorum, ſ. Samml. xX. B. S. 13.). 


Er laͤßt zwey Unzen davon des Abends mit eben viel 
Otte 
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Kornbranntewein nehmen. Dieſer letztere Zuſatz iſt 
wohl uͤberfluͤßig, ‚und koͤnnte zuweilen ſchaden. Ich 
weiß auch nicht, daß neuere een die Wirffam- 
keit dieſes Mittels beſtaͤtiget haben. 
Die Eichenmiſtel (ſiehe S. 368 ), die mehrere, 

fondertich Coltbach, empfehlen, iſt eben ſo ungewiß. 
Sie —3 wenn man ſie lange gekauet, wie Pfirſch⸗ 
kerne. Das Bilſenkraut⸗ Extract (Hyo- 
ſcyamus) das auch vorgeſchlagen und angeruͤhmt wor⸗ 
den, hat Greding (fiehe Ludwig Adverf. I. p. 71.) 
ohne Mugen gebraucht „, und eben: diefes ift mit dem 
. Stechapfel- gefiheben. — : Eben fo wenig ift auch 
der Mugen der Fraxinelle ie albus), die die 
Wiener Aerzte, ſonderlich in ihrer Tinctur, empfohlen 
haben, beftäriget worden. — Auch die Belladonng 
hat Greding unwirkſam gefunden. 

«Die von Gaubius nad) den Rezept. eines Empiri⸗ 
fers, Kudemann, zuerſt empfohlenen Zinkblumen 
haben. manche ſehr gepriefen. Nach andern dagegen 
aber haben ſie in der Epilepſie ſowohl, als auch den uͤbri⸗ 
‚gen convulſiviſchen Krankheiten nichts geleiftet *). — 
Die: Miefenkrefie- (Cardamine pratenfis) ift in den 
Arzneyfundigen Abhandlungen (Medical Transattions) 
‚als ein bey convulfivifchen Kranfheiten nügliches Mie- 
tel angeruͤhmet worden, allein es ſcheint nicht, daß felbi- 
ge, fonderlich getrocknet, wirkſame Kräfte beſher und 
fie wird auch jeht nicht gebraucht. 
= Der große Ruf, den die Paͤonie von älteften eh 
‘ tem. her gehabt hat, macht doch, ob fie gleich viel 
neuere Aerzte als. ganz unnuͤtz verwerfen, daß ich 
wuͤnſchte, es moͤchten Aerzte, die Gelegenheit haben 
viel Fallſuͤchtige zu behandeln, mit der Wurzel diefer 
—— ud) mit dem Safte des Krautes Verſuche 
6866 machen. 
* Einige ehdläne! nder ine auch den init, 
i J— ‚gber ein he liges Brechmittel u 
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machen. Der Saft der Würzel’ hat bey epilebtiſchen 
Anfaͤllen, die, ohnerachtet durch gegebene Wurmmittel 
Wuͤrmer abgetrieben wurden, doch noch fortdauerten, 
in einem mir bekannten Fall wirklich die Epitepfie ge⸗ 
heilt. — Der Rautenſaft, den auch einige empfeh⸗ 
len, verdiente auch genaue und wiederholte Verſuche. — 
Die Blumen der Ochfenzunge (Bugloflum) , die 
Buz (Diff. de gramin. mannae, Vienn, 1775.) feht 
empfohlen, feheinen weniger zu verfprechen. — Dein: 
hard (f. deſſen chymiſche Verſuche) und Whiſtling 
(de virtutibus agarici muſcarii, len. 1778.) empfeh⸗ 
len durch ihre Verſuche den getrockneten Sliegen- 
ſchwamm ſowohl bey der tdiopathifchen als ſympathi⸗ 
fihen fallenden Sucht zu fünfzehn bis zwanzig Granen: 
und eg wäre zu wünfchen, daß die wahren Kräfte die: 
ſes Mittels durch fernere Verfuche geprüft würden. — 
Die Lindenbluͤthen haben wirklich viel Krampf. 
ftillendes. 

Außer den eben ſehn allgemein krampfſtil— 
lenden Mitteln iſt auch) die virginiſche Schlangen⸗ 
wurz in Verbindung mit der Fieberrinde von Suller 
empfohlen worden. — Der Baldrian mit der letztge⸗ 

dachten Rinde iſt ein ſehr bekanntes von Mead und 
vielen andern gebrauchtes Mittel, das auch wirklich in 
vielen Faͤllen ſich nuͤtzlich erzeigt hat. Von dem Nusen 
der Elektricitaͤt bey der fallenden Sucht iſt oben ſchon 
Erwaͤhnung geſchehen. — Der Phosphorus foll 
auch genuͤtzt haben: andere aber halten ihn (z. B. 
Weikard) für gefaͤhrlich — Die ſtinkende Aſa 
erhitzt oft zu ſehr, und ich wollte nach meinen Erfahrun⸗ 
gen nicht rathen, fie vollbluͤtigen Kranken in einer bes 
traͤchtlichen Dofis zu verordnen. — Der Mobnfaft 
ift bey Epileptifchen, wo irgend Vollbluͤtigkeit oder Con- 
geftionen nach dem Kopf vorhanden find, bedenklich. 

Quarin fahe von einem in dem Anfall gegebenen Hpiat 
einen apoplektiſchen Sopor entfiehen. — Auch der 
| Kampfer 
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Rampfer, ber, ſonderlich mit Eſſig verbunden, empfoh⸗ 
ſen wird, iſt mit mit Behutſamkeit bey vollbluͤtigen 
Patienten zu gebrauchen. 

Das kalte Bad iſt nur mit vieler Einſchraͤnkung 
anzuwenden, und der Kranke muß dabey von den Um» 

ſtehenden ſehr in Obacht genommen werden. Es kann 
als ein allgemeines Staͤrkungsmittel, ſonderlich wenn 
Schwaͤche u. ſ. w. den Gebrauch toniſcher Mittel, ans 
seigen, nuͤtzen. 

So nuͤtzlich gelinde ableitende Purgiermittel 

in dieſer Krankheit in Ruͤckſicht auf mehrere Urſachen 
der Fallſucht ſind, ſo ſehr werden ſehr heftige und ſtark 
reitzende ſchaden, ob fie gleich) manche empfehlen. Auch 
nad) gelinden wird bey vielen Epileptifchen ſchen ber 
Anfall ftärker. 
Eiin vorzuͤgliches Mittel zur Vermeidung ber Boll. 
bluͤtigkeit, Erhitzung und Schärfe der Säfte find die 
Milch und Molken, deren fortgefegter Gebrauch ge: 
wiß oft mehr Mugen als manche angepriefene Mittel 
leiſten würden (ſ. oben ©. 361.). Einige empfehlen mit 
der Milch ven Gebrauch der Seife zu verbinden, wel⸗ 
ches aud) theils zur Verhütung der Säure, theils zur 
Auflöfung des Schleims und der verftopften Theile 
nüglic) feyn Fann, 

Unter den äußerlichen Mitteln find außer andern 
‚oben empfohlenen fünftlichen Gefehwüren auch vorzuͤg⸗ 
lich die Saarfeile nuͤtzlich. Die Blutigel, die Arterios 

tomie und Schröpfföpfe nüßen bey ons, nah 
dem Kopf. 

Eine in der Hand gehaltene Stange Schwefel haͤlt, 
wenn der Schwefel an zu kniſtern fängt, und der Kan- 

ke feine Aufmerffamfeit darauf richtet, zumeilen dadurch 
convulſiviſche, und wie einige verfichern wollen, felbft 


epileptiſche Anfälle auf, Won der Mufif und nden 


ähnlichen Dingen, die ftarfe Eindrücke auf den Patiene _ 
‚ten ‚machen, uns deſſen ganze Aufmerkſamkeit an ſich 
Bbau | ziehen, 
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ziehen, babe ich fonderlich bey denenjenigen convulfivi- 
ſchen und der Epilepfie ſich ſehr nähernden Anfällen, 
die durch manche Arten von Geräufch 5. B. das Bellen 
eines Hundes (denn dergleichen Kranken Fönnen wieder , 
“ andere auc) weit ftärfere Arten des Geräufches ohne 
Zucfungen vertragen) gute Wirfungen gefehen. Das 
Verſtopfen der Ohren hilft in ſolchen Fällen nicht viel, 
weil doch die Patienten, fobald ein folder Schal nur 
etwas heftig ift, ihn empfinden. 
| Da unter den mannichfaltigen oft ohne allen Ver⸗ 
ſtand zuſammengeſetzten Mitteln, die ſonderlich ehedem 
in der Epilepſie empfohlen worden, doch nad) dem 
Zeugniß unbefangener Aerzte, zum Benfpiel (Sriedr. 
Aofmanns med. rat. ſyſtem. T.WV, Bl. Cap.L 
P. 21.) manche find, die, wie Hofmann von Weis- 
manns Pulver fage, ganz befonders vortheilhafte 
Wirkungen gezeigt haben, fo verdient diefes wirklich 
Aufmerkſamkeit. Sollten vielleicht die erdichten mit 
einem feinem thieriſchen Schleim verbundenen Mittel 
eine beſondere die Nerven beſaͤnftigende Kraft haben? 
Kaͤmpf (Enchir. medic, p. 28.) empfiehlt das Pulver 
von Muſchelſchaalen und getrockneten Regenwuͤrmern 
aus feinen Erfahrungen, Man fehe au) Ackermann 
zu Tiſſot a. a. O. ©. 360. u. f. 
| Es ift noch von zwey metallifchen gegen bie Con: 
vulfionen und fallende Sucht empfohlenen Mittel etwas 
zu erwähnen übrig, und diefe find das Queckſilber und 


das Kupfer, vorzüglich der Kupferfalmiaf. Das 4 


Gueckſilber ift ſchon durch einen bey Willis erzähl- 
ten Fall unter die gegen Die fallende Sucht vienli- 
chen Mittel gezaͤhlt worden. Es hat in Faͤllen gehol⸗ 


fen, wo man den Speichelfluß dadurch erregt, inanı 


dern aber hat es auch ohne die Erregung dieſer Auslee— 
rung gewirket. Es fiheine, wenn es nüßlic) geweſen 


iſt, niche blos als ein auflöfendes, oder anthelminthi-- 


sches, oder gar antivenerifches Mittel gewirket zu babe; 
Viele 
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vielmehr war es krampfſtillend. Vielleicht kann es in 
ſolchen Faͤllen dienlich ſeyn, wo eine ſeroͤſe Ergießung 
und Stockung im Gehirn u, ſ. tv. die Urſache der fal— 
enden Sucht ift: zumal da es doc) auch, wie unläug- 
bare Erfahrungen beweifen, das befte bis jeßt befannte - 
Mittel bey dem innerlichen Wafferfopf ift, mit dem 
wirkliche epileptifthe Anfälle verknüpft zu feyn pflegen. 
Es ſcheint in diefem Fall durch feinen Reis auf das 
Spftem der Iymphatifchen Gefäße zu wirfen, durch 
voelchen Reis es die Finfaugung der ergoffenen Säfte 
befördert. Daß das Duedfilber bey folchen epilepti⸗ 
fihen Kranken vorzüglich nuͤtzlich ſeyn müffe, wo 
eine venerifche oder auch flechtenartige Schärfe mit vor» 
Banden ift, Fann leicht vermuthet werden, Man Eann 
die Dueckfilberfalbe einreiben, oder auch das verfüßre 
Queckſilber innerlich geben, Ueberhaupt aber find auch 
abführende Pillen aus lebendigem D,ueckfilber mit Rha⸗ 
barber und etwas Aloe oft bey epileptifchen Kranken 
nüglich befunden worden. 

Von dem Gebrauch) des Kupfers, und fonderlich 
des Aupferfalmiafs bey der Epilepfie und andern 
eonvulfivifchen Krankheiten fehe man oben ©. 371. uf 
Der Kupferſchwefel ift zuerft von Meismann in den 
Nov, Ad. Na. Curiof, 1757. p. 276. befchrieben wor« 
den. Mit einer ähnlichen Bereifung aus dem Kupfer 
oder dem KRupferfalmiaf des Pasqualati, hat Gre— 
‚Ding (f. Ladwig Adverf. III. p. 530.) Berfuche gemacht, 
und folche nicht nüglich befunden. Neuern Berfuchen zu 

Folge, die Hr. Hofe. Michaelis (Bibl. I. S. 355.) 
angeftellt,, hat der KRupferfalmiaf doch unter fiebzehn 
‚Kranken bey vieren allem Anfchein nach eine Radical. 
eur bewirket, in andern Fällen aber die Heftigkeit und 
Menge der Anfälle verminderf, oder gar die Nückfunfe 
der leßtern auf einige Zeit aufgehalten : fo daß nad) des 
‚gedachten Verfaffers Erflärung diefes Mittel ihm faft 
eben ſo viel als der Baldrian geleiſtet hat. 


Bb 5 Drittes 
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Sancti Viti). 
1347. 


Mieſe Krankheit befaͤllt Perſonen von beyderley Ge 
I fchlecht, und faft immer nur junge Leute. Ges 


. meiniglic) entftehet fie zwiſchen dem zehnten und vier⸗ 


zehnten Jahre. Sie fängt ſich allemal vor den Jah⸗ 
ven der Mannbarfeit an, und dauert felten über diefen 
Zeitpunkt hinaus 9 

208. 


9 Dieſe Krankheit fuͤhrt den Namen von Bern Heiligen 
Veit oder Valentin, der felbft, wie man fagt, mit _ 
- diefer Krankheit behaftet gemefen feyn fol: zu einer 
ihm gewidmeten Capelle in Schwaben bey Ulm fas 
‚men alle Fahr eine Menge mit dieſer Krankheit be⸗ 
haftete Patienten im Monat März ‚ und glaubten 
dafelbft geheilt werden zu fünnen. — Man fehe- 
von diefer Krankheitsgattung Cullens Nofol. 1.2. 
©. 291. der deutfchen Ueberf. In den erftern Ausga⸗ 
ben diefer Rofologie hatte Eullen den St. Beitstanz 
blos al8 eine Art der Zuckungen angeführt, er hat 
‚aber anjetzt eine befondere Gattung daraus ‚gemacht, 
weil fie fich von den gersöhnlichen Zuckungen mRüd 
ſicht auf dag Alter der Patienten und ber Art der Des 
wegung unerfcheidet. Der von Sauvages füge 
nannte unbeftändige St. Veitstanz (Scelotyrbe 
inſtabilis) war nach einem rheumatifchen Zufall ents 
ſtanden, und e8 dauerten bie Zucungen, fo lange - 
der Rranfe machte, fort, big er matt wurde, da er 
denn über einen Schmerz im Zuß flagte. — Der 7 
intermitticende Veitstanz de8 Sauvages (S.in- 
termittens) fam alkmal um ben andern og wieder. E 
3. d. fr. Ueb. i 
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RT hr Faugis TOT 
Se ſich hauptſaͤchlich durch convulſiviſche 
Bewegungen zu erfennen, die bey gewiſſen Perfonen 
etwas von einander verſchieden, jedoch i im Öanzen bei) 
allen faft von einer Art find, indem die Kranken den 
Arm und das Bein auf der nämlichen Seife und ges 
— nur ar auf ‚einer einzigen Seite — 


1 349. 

dir &s enefichen diefe Bewegungen meifteneheile zuerſt 
in dem Bein und Fuß, wobey, obgleic) das Glied ru⸗ 
big iſt, doch der Fuß oft convulfivifche Dewegungen 
bat, die ihn abwechfelnd bald aus» und bald einwärts 
drehen. » Wenn der Pariente zu gehen verſucht, fo 

wird das leidende Glied felten fo in vie Höhe gehoben, 
wie es fonft bey dem Gehen gewöhnlich ift, fondern es 
wird ſolches nachgefchleppt, gleichſam als wenn das 
ganze Glied vom Schlage gelähmie wäre, Bill der 
Datiente aber foldyes in die Höhe heben, fo wird diefe 
Bewegung auf eine ſehr unftäte Weife verrichtet, 
weil das, Glied dabey immer hi — Zu⸗ 

hingen unge wird, 


a Per 
\ Zu — Zeit leidet auch geimeinigfih der Yem 
derfelben Seite auf die nämliche Art, ja es wird ſol⸗ 
cher auch alsdann, wenn der Patiente keine freywillige 
Bexwegung unternehmen will, oft durch mannichfaltige 
convulſiviſche Bewegungen erſchůctert. Beſonders 
aber werben, mern der Kranke ja freywillige Bewer 
gungen ‚machen will, diefelben nie auf die ‚gehörige 
Weiſe verrichtet, ſondern auf eine mannichfaltige Art 
durch convulfivifche Bewegungen befchleunigt und une 
terbrochen; ſo daß dieſelben Bewegungen in einer Rich⸗ 
tung ‚gefe ; die derjenigen ‚ganz entgegengefeßt ift, 
- in — ſie der — Seh wollte. Das sm 
woͤhn⸗⸗ 





396 Won dein St. Weitstan. 


woͤhnlichſte Beyſpiel hiervon iſt alsdenn zu ſehen, wenn 
der Patiente ein volles Glas an den Mund bringen | 
will, denn es Fann diefes blos nad) wiederholten Be⸗ 
mühungen des Rranfen gefcheben, die durd) ein öffe- 
res ſhes Ab⸗ und Zuruͤckziehen N 
werden *). 

1351, 

Es ſcheint mir, daß der Wille des a off 
dieſen Convulſionen auf eine ſolche Art nachgiebt, als 
wenn er einen gewiſſen Hang darzu haͤtte. Es werden 
dieſe Zuckungen auch) wirklich dadurch oft vermehret, 
indem es ſcheinet, daß der Kranke ſich eine Art von 
Vergnuͤgen daraus machet, die Verwunderung und 
Beluſtigung zu vermehren, welche ſeine beſondern Be⸗ 
wegungen bey den Umſtehenden ae ! 


1352,33 
Es ift bey diefer Krankheit der Patiente a of 
mit einem gewiffen Grad von Blödfinnigkeit befallen, 
und man bemerfet bey vemfelben überhaupf diejenigen 
mannichfaltigen,, plößlich abivechfelnden und ohne alle 
Urſache erfolgenden Gemüthsbewegungen, die man bey 
denen mit dem hyſteriſchen En —— Pau 
gemeiniglic finder, De an e 
135% ao 
Und dieſes ſind die Umſtaͤnde, unter — PR 
dieſe Krankheit am gewoͤhnlichſten zu zeigen pfleget. 
Allein ſie aͤndert ſich auch zuweilen und bey verſchiede⸗ 
nen Perſonen durch einen gewiſſen Unterſchied in den 


Fugen ab, den man —— bey In 
j on⸗ 


Dieſe Sersegungen find von dir it, — die Ma⸗ 
rionetten ihre Haͤnde und Fuͤße a ſ. EN 
—— uU 


ra 
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Lonvuſſienen bemerket bie in dem Kopf und Kumpf 
— 4 | 
Da die Patienten beh dieſer Krankheit zur Be⸗ 
wegung geneigt ſcheinen, ſo findet man, daß ſie oft 
ploͤßlich ſpringen und laufen. Man hat auch Bey⸗ 
ſpiele, daß die aus ſolchen Zuckungen beſtehende Kranke 
heit gleichſam als ein epidemiſches Uebel mehrere Per⸗ 
ſonen zu einer Zeit, A einer gewiſſen Fleinen Gegend, 
befallen hat *), Syn folchen Fällen leiden Perfonen 
von verfchiedenem Alter, und es ſcheint diefes alsdann 
eine Ausnahme‘ vonder don mir oben angegebenen alls 
gemeinen Regel zu machen, Unterdeſſen find doc) im⸗ 
mer auch i in ſolchen Fällen die meiften Patienten junge 
Leute von. beyderley Gefchlecht * *), und zwar vorzüglich 
folhe, die ober, eine ſehr bewealiche hebeſchaſ— 
8 haben. 

Dr es \ ' 1354. 

J er a nr * — 

— or Dieſes ereignete fi ſich ei an Orten wo viele 
— Perſonen beyſammen waren, und die Zuckungen an⸗ 
derer mit anſahen, wie zB. in der St. Veits, Ca⸗ 
pelle zu Ulm, in den Sevenen am Marientage. Es 
Ban beweiſet diefes das, was ich oben geſagt habe, daß 
— nehmlich ſehr ſchaͤdlich iſt, Perfonen, die zu Zu⸗ 
* ckungen geneigt ſind, oder doch ſehr Eh Körper. 

Ä haben, jufammenzubringen. 4.2. fr. U 

* Da dieſe Krankheit hauptſaͤchlich junge — be⸗ 
faͤllt ſo kann man muthmaßen, daß dieſelbige von 

7 einer Veränderung abhängt, welche gegen die Zeit des 
—* Mannbarwerdens in der ganzen thieriſchen Oekonomie 
durch die Entwickelung der Zeugungstheile hervorge⸗ 
Beach roied, Der Zuftand diefer Theile unterhält eine 

MM allgemeine oder befondere Keigung, von welcher vor⸗ 
nehmlich die Wirkung des ganzen Syſtems abhaͤngt. 

Wenn die Zeugungstheile ihr gehoͤriges Wachsthum 
erreicht haben, fo ift kein Theil mehr zu entwickeln 
0 Abrigst die feften Theile miderftehen nunmehr den _ 

fuuͤſſigen defto mehr, und es entſtehet daher ein. Grad 
yon Vollbluͤtigkeit und Spannung ,- der nach A 
na 


[ 
| 
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Man hat verſchiedene Heilmethoden gegen dieſe 
Krankheit vorgeſchlagen. Sydenham gab den Rath, 
abwechſelnd Ader zu laſſen und zu purgieren. Ich 
habe auch wirklich bey einigen vollbluͤtigen Perſonen 
mit Nutzen etwas Blut abzapfen laſſen: allein in den 
meiſten Faͤllen waren wiederholte Ausleerungen, fon 
derlich aber durch das Aderlaſſen, hoͤchſt ſchaͤdlich 


nach zunimmt, und nach Beſchaffenheit der Umſtaͤnde 
auf eine verſchiedene Art wirket: es wird ferner das 

Gleichgewicht, das bisher zwiſchen den feften und 
flüffigen Theilen Etatt fand, ungemiß, und diefeg 
giebt zur Entftehung einer widernarürlichen Beweg⸗ 
lichkeit und Reitzbarkeit Gelegenheit. Weberdiefeß 
kann aud) die Voiblätigfeit befonders nach dem Gau 
bien geben, auf die. eine Eeite dieſes Eingeweides 
vorzuͤglich wirfen, und Bierdurch auch blog partielle 
Zucungen erregen, weil die Gefaͤße des Gehirns ſich 
nicht ausdehnen koͤnnen, ohne daß dadurch eine Reis 
Kung erregek wird }). #0, fr. Web, Ron 


*) Es fann diefe Krankheit die Wirkung einer Vollbluͤ⸗ 
tigkeit oder einer Schwäche feyn. Im erften Falle 
fönnen das Aderlaffen und die Purgiermittel nuͤtzen, 
da fie dagegen in dem zweyten Falle fchädlich find. Oft 
find die Patienten dabey fchtwach und mager (Huet): 
einige haben zu wwiderfinnigen Dingen Appetit, aus ' 
dere find ſchwach am Verſtande: allein es vergehen 
alle diefe Zufälle, da fie blog die Wirfung der Kranks 
heit find, auch gemeiniglich wieder mit. derfelben. 
In den Fällen, wo eine folhe Schwäche vorhanden 

if, find ale ausleerende Mittel (hädlih,. Man 

ae | ltanß 
H Ich habe unterdeſſen dieſe Krankheit oft bey Kindern 
eneftehen und heilen fehen, die noch gar nicht. aus⸗ 
gewachſen, und bey denen die Zeugungstheile auch) 
von ihrer Entwicklung noch ſehr entferne waren. 
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PRATER 


— ee Kranke durch die Elektricitaͤt wieder 
degene 


fann jedoch in zweifelhaften Faͤllen die —— 
mit mehrerer Sicherheit als das Aderlaſſen wieder⸗ 
holen, weil die erſtern weniger als das zweyte ſchwaͤ⸗ 

2 hen, — . Sydenbam gab nad) den Purgiermitteln 
gleich das Opium (Schedul. monit.), und es ſcheint 
dieſes Mittel in dieſen Faͤllen durch ſeine ſtarke krampf⸗ 
ſtillende Kraft wirken. — Bosguillon erzählt, 
‚er. habe in dieſer Krankheit die Queckſilberpanacee 
 - (Panacea mereurialis) einem Kinde verfchrieben, bey 
- Welchen ‚man die Gegenwart von Würmern vermus 
thete. Allein dieſes Kind murde geheilt, ohne daß 
— dergleichen von ihm abgegangen wären. Diefes 
bringt den erwähnten Schriftftellee auf die Vermu⸗ 
thung, daß bier das ne — ein —— 
Mittel gewirket babe +). A.defr. Ue 


di Der Veitstanz hat in Anſehung der in k die zu 
ihm Gelegenheit geben, viel Aehnlichkeit mit der fal⸗ 
lenden Sucht. Er entſteht von Unreinigkeiten in den 
erſten Wegen, oft von Wuͤrmern, ferner von einem 
uruͤckgetriebenen Ausſchlag, von einer unterdruͤckten 
a u.fmw Er ift unter Kindern, die 

ei; Barzu praͤdisponirt find, durch die Nachahmung ‚Alte 
ſteckend, fodaß, wenn z. B. eines derfelben in einer. 
— Be eo. hat, Kinder, ſonderlich 
von 


— ——— 
= * — 


19) Bielleicht war diefe —— den bekannten krampf⸗ 
widrigen Kraͤften des Queckſilbers zuzuſchreiben, wo⸗ 
2. bp — £ oben ©. 392.) in der Epilepſie nuͤget. 
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von denen, bey welchen Würmer vorhanden find, das 
von befallen werden. Die Reinigung der erften eg, 
die Wurmmittel, die Unterhaltung der Ausdünftung, 
und nachher nervenftärfende und frampfftillende Mittel 
"und Bäder, bewirken gemeiniglich die Heilung. Oft 
vergeht die Krankheit aber auch von ſich ſelbſt, oder, wie 
auch Whytt geſehen hat, durch einen entſtandenen 
Durchfall wieder. Ich habe ſie nie lange fortdauern 
fehen, doch foll fie fich zumeilen in wahre epileptifche 
Anfälle verwandeln. Haft alle krampfſtillende und 
nervenſtaͤrkende Mittel, die in der fallenden Sucht 
empfohlen werden, find auch hiee mit Nußen ges 
braucht worden. : Sonderlich gilt diefee von dem 
Baldrian, der Fieberrinde, den Mitteln aus dem 
Eiſen, dem Rupferfalmiaf (vornehmlich wenn Schwäs 
che, vorhanden ift, denn bey der Vollbluͤtigkeit ſchadet 
er), den Zinfblumen, der flinfenden Aſa, dem Mo— 
ſchus, den Blumen von der Wiefenfreffe u. fe m. — 
Bey einer feinen die Nerven reitzenden Schärfe find 
fonderlich die Blafenpflafter nuͤtzlich. Man bat auch 
(f. oben S. 399. und 151.) die Eleftricität nüßlich bes 
funden, ingleichen falte Bäder und trocfne Schroͤpf⸗ 
koͤpfe, wie auch Clyſtiere mit Mohnſaft und Biebergeil. 
Bey einem Veitstan,, der von einer zuruͤckgetriebenen 
rhevmatiſchen Schärfe entſtanden war, iſt die Ab⸗ 
kochung des Bitterſuͤß (Dulcamara) nuͤtzlich befun—⸗ 
den worden. (Siehe Tritſchlers Obſerv. Trigam. 
Tubing. 1787.) Zumeilen miſcht ſich bey den Pas 
tienten eine Art von Derftelung mit hinein. Daß 
dieſe Krankheit gern nach einem jahre twiederfommen 
sollte, habe ich nie bemerket. Macbhride (f. deffen 
ſyſtem. Einleit. II. B. S. 901.) glaubt, daß ihr hoͤ⸗ 
herer Grad die heilige Krankheit (Morbus facer, Hi 
A. eb (ey, allein Kine Mi eine — Fallſucht. 


Zuſate 
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Ziuſie mu dem dritten Hauptfihc. 
Von der Rriebelkrankheit (Raphani), 


‚Eulen Bari in feiner Noſologie . Band, S. 50% 
der deutfihen Meberf.) nach dem Veitstanz eine Kranfs 
beitsgattung eingerückt, der er nach) Kinne den Namen : 
Raphania beylegt: es hat Kinne diefer in Schweden epi: 
demiſch herrſchenden Krankheit die gedachte Benennung 


besmegen gegeben, weil er fie dem in dafigen Gegenden - 


Bäufig unter dem Getraide wachfenden Ackerfenf oder - 
Zederich (Raphaniftrum) zuſchreibt. Linne behauptet 
auch, er habe dieſelbige bey Hühnern, die er mit dem 
Saamen von Dem Hederich gefüttert, entſtehen ſehen, 
allein e8 iſt dee Hederich wenigſtens dem Menfihen 
unſchaͤdlich Nach Cullen (a. a O) iſt die Kries 
—— eine krampfichte Zufammenziehung det 
Gelenke, die mit convulfivifchen Bewegungen und eis 
nem fehr heftigen periodiſchen Schmerz verfnüpft iſt. 
Bosquillon (T. U. p. 364.) zweifelt, daß die durch 
den Genuß des Mutterforns oder der fogenannten 


Kornzapfen verurfachten Zuckungen zu der nebmlichen _ € 


Krankheitsgattung gehören. (Allein er irret hierin⸗ 
nen) Man hat in Schweden beobachtet, daß dieſe 

Krankheit im Herbſt herrſchet, und vornehmlich die 
Landleute und die aͤrmere Claſſe des Volks befaͤllt; daß 
aber die reichern Einwohner ‚ fo wie auch die noch fäu« 
. genden Kinder, davon befreyet bleiben. Es gehen - 
vor diefer Krankheit ein Zucken und die Empfindung 
eines Brennens, ‚gleich. als wen Feuerfunken auf bie 


Theile gefallen wären, mit einem Kriebeln in den Glie ⸗ 
dern, und Ruͤckenſchmerzen vorher. Die Kranken 


verlieren den Appetit, befommen Erbrechen und Ekel; 
und. die Hände und Süße werben fteif und gefpannt, 
al, wand, | Cc DR 
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Die Patienten Fönnen nur mit größter Mühe die 
Hände an den Mund bringen, die Finger find ruͤck— 
märts gebogen und die Augen verdrehet. Die Krana 
ken fehreyen heftig vor Schmerzen, und laufen wie uns 
ſinnig hin und her. Der Mund ift Frampfbaft ver- 
zogen, die Zunge wird zerbiffen, und die Augen find 
‚von Zuckungen befallen: alle diefe Zufälle dauern fo 
lange, bis das Gift zu wirken aufhört. Zuweilen ift 
die Seber ſtark verftopft, und die Patienten werfen 


Blut aus, welches von einer übeln Worbedeutuug iſt. 
Es folgen auf diefe Krankheit oft die fallende Sucht, 


eine Laͤhmung, ja felbft der Schlagfluß, ingleichen 
Blutſtuͤrzungen und die Sungenfucht, _ Auch wenn die 
fhlimmften Zufälle aufgehört haben, leiden Doch die 
Kranken noc) einige Wochen am Schwindel, Klingen 


der Ohren, an der Taubheit und an ftarrfächtigen Zus 


fällen. Hat die Krankheit lange gedauert, fo verän- 


dert fie fic) in die fallende Sucht. Nur felten erlangen 


Diejenigen, die dadurch taub geworden find, ihre Ges 
fundheit wieder. Zuckungen der Bruft find faft alles 


zeit bey diefer Krankheit eödtlih, — Man hat gegen 
diefe Krankheit bey ftarfen und vollblütigen Perſonen 
das Aderlaffen und diefes zwar fonderlich alsdenn an 


gewendet, wenn der Kopf und die Bruft litten. Die 
Brechmittel waren vornehmlich bey dem Anfang der 
Krankheit dienlih, Nach ihnen aber gebrauchte man 
leichte Purgiermittel und Halbbäder, Denen in der 
Geneſung begriffenen Kranken war die $eibesübung 
ſehr nuͤtziich. Suf.d.fe te 
(Die Krankheit von Sologne (Convulſio So- 


lonienfis des Sauvages) und der trocne Ealte 


Strand von verdorbenem Gerraide ( Necrofis 
vstilaginea ebendeffelben) find blos ftärfere Grade oder 
Abänderungen diefer fürchterlichen Krankheit, Es ift 
in dev Kriebelfrankheit ein herumziehender oft fehmerzs 
bafter Krampf vorhanden, der meiftentheils zuerft nur 


mus 
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maskuloſe Theile befaͤllt, und ſich unmerklich ober. auch. | 


durch eine Verfeßung endigt, oder, wenn der Aus: 


gang der Krankheit unglücklich ift, ſich auf edle Theile 
wirft, Bey der Krankheit von Sologne u, ſ. w. (Er= 
got der Franzofen) folge auf den Schmerz in den Glie⸗ 
dern eine Betäubung und ein frocfner Falter Brand, 


Man febe Cullens Nofologie a; a. D. Anſteckend ift 


fie eigentlich nicht, obgleich zumeilen mehrere Perfonen 


in einer Familie, weil fie der nehmlichen Kranfheitss 


urſache ausgefegt find, davon befallen werden Die 


Patienten haben bey dem fehmerzhaften Zufammenzies : 


hen der Glieder noch Ohnmachten, Drücken in det 


Herzgrube und f(hleimichtes Erbrechen: Der Puls iſt 


langſam, ausfeßend und Flein, und er wird nur gegen 
das Ende ver Krankheit bey der Annäherung des Todes 


geſchwind. Wenn auch ver Schmerz zumeilen auf ei- 


nige Zeit aufhört, ſo bleiben doc) die Glieder zufama 


miengezogen, und die Spißen der Finger und Zehen 
find ohne Gefühl, Bey heftigem Schmerz und Fies 


ber phantafiren die Kranken, fonft find fie bey fich, 
Schr of find Würmer daben, ‚Die kriebelnde Ems 


pfindung in ben Gliedern ruͤhret von kleinen conbuls 


‚fioifehen Bewegungen ber Musfelfafern her; Zuweilen 


‚werden die Glieder vom trocknen Brande ohne vor« 
ausgegangene merkliche eonvulfivifche Bewegungen be⸗ 


re 
Die Aerzte find ſehr uneinig, ob diefe Krankheit 


: wietic von Kornzapfen entſtehet, indem viele dieſelb 
ben für ganz unſchaͤdlich erklaͤren. Man ſehe die bey 


Cullen a. a. O. angefuͤhrten Schriftſteller, und Acker⸗ 


manns Ueberſetzung von Tiſſots Schriften V. Band; 


S.636 u. f. ſonderlich aber S.646; Die von Taube 


(Gefh: der Kriebelkrankh. Goͤtt. 1782.) angeführten 

Gruͤnde und Beobachtungen zeigen, daß nicht alle, fonden 
nur manche Kornzapfen fehädlich und giftia find: diefe 
Ei —— sh Bub —* ra zerreiblich, fie — 
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einen ekelhaften dumpfichten Geruch, und hinterlaſſen auf 


der Zunge eine üßende Empfindung, - Dasjenige Mut 


terforn aber, das unfchäadlich ift, iſt inwendig weiß, 
mehlicht, und unſchmackhaſt. Diefes erflärt die Ver— 
fehiedenheit der Meinungen und Beobachtungen der 
Aerzte über die Schaͤdlichkeit und Unſchaͤdlichkeit der 


Kornzapfen. Cine mitwirfende Urfache diefer Krank: 


heit ift der Genuß des in naffen „Jahren verborbenen | 
Roggens. 

Die Aufloͤſung von dem Brechweinſtein, und nach 
ſolcher purgierende Salze, ingleichen der Gebrauch des 
verſuͤßten Queckſilbers als eines Purgiermittels, Teiftes 
ten Tauben die beſten Dienſte. Die Rhabarber, die 
Jalappe und Ipecacuanha aber waren unnuͤtz. — Nach 
geſchehenen Ausleerungen gab man Kampher mit vie- 
lem Eßig. Auch hat ſich der Baldrian und gegen die 
Zuckungen der Salmiaksgeiſt, Dippels Oel, die ſtin— 


kende Aſa und das Laudanum nuͤtzlich erwiefen. Die 


Fieberrinde that wenig, Bey den von Tauben be 
forgten Kranken war das Aderlaffen fehr fchädlich,. Die 


‚Blafenpflafter aber dienten gegen die Krämpfe, - Aeuſ—⸗ 


ferlich wurden eine Salbe aus frifcher Butter und Brann» 
tewein zu gleichen Theilen, und das Einreiben des Terpen« 

thinöls, bey den trocknen Falten Brande aber die Fieberrin⸗ 
de und Blenfalben nüglich befunden. Vornehmlich wa⸗ 


ven bey den Krämpfen und dem Mangelder Empfindung - 
oder der Taubheit der lieder die warmen Bäder dien» 
ih. Daß vor allen Dingen dem Kranken gute Nahe 


rungsmittel und fonderlich Brod von gufem unverder- 


Denem Mehl gereicht werden muß, ift leicht einzufehen. - 


Zum Getränk ift ver Genuß des Öerftenwaflers, des 
Seinfaamenthees und ähnlicher Dinge —— ones 5 
des Ueberſ. | 


ji 


Auen i 


* 


405 
En nn nn nn war 


Zweyter Abſchnitt. 


VWon den krampfhaften Beſchwerden bey den 
zum Leben unmittelbar noͤthigen Verrich—⸗ 
| fangen. 


Viertes Haupiſtuck * 
Von dem Herzklopfen (Palpitatio). 


— 1355. 
x‘ er fogenannte Herzklopfen ift eine Zufammenzie- 


7 hung des Herzens, Die mit einer mehrern Ge— 

| ſchwindigkeit und meiftentheils auch mit einer größern 

Gewalt als gewoͤhnlich gefehiehet, und wenn bey fol- 

cher zu gleicher Zeit das Herz mit einer ungewöhnlichen 

Heftigfeit gegen die Ribben fchlägt, fo wird dadurch 
oft ein siemlich ſtarker Schall hervorgebracht **), 


1356. 


| En wird diefe widernatürliche — des Her⸗ 


aus ober das Herzklopfen Si eine große Menge vers 
| Be, ; ſchie⸗ 


* 8 Ieg gleich für ſchickuch gehalten habe, dieſes 
Buch in Abſchnitte einzutheilen, ſo will ich doch, um 
der Bequemlichkeit des Anfuͤhrens willen, lieber die 
Hauptſuͤcke nach einander fort zählen. A. d. Verf. 


) Cullen belegt in ſeiner Noſologie ¶I. Bd. ©. 299. 
der deutſchen Ueberf.) eine heftige und widernatuͤrlich 
beſchaffene Bewegung des Herzens mit dem Namen 
des Berzklopfens. Von den Arten ſehe man Cullen 
a. a. O. und unten ws a die Anmerfung a 
Bei Ende. A. d. fe.leb 
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ſchiedener Urfachen hervorgebracht, die von Sense 
(Maladies de Coeur) und andern mit vieler Mühe 
gefammlet worden find. Ich kann unterdeffen diefen 
Schriftſtellern nicht bey allen einzelnen Arten, die fie 
von dieſer Kranfheit gemacht haben, fo folgen, daß 
ach diefe Arten gehörig zu beurtbeilen im Stande 
wäre, und will Daher hier nur die -verfchiedenen Fälle 
diefer Krankheit unter einige allgemeine Claffen zu 
bringen ſuchen. | 
1357. 

Die erfte Claſſe derfelben enthält diejenigen Arten 
des Herzklopfens, die von dem gewöhnlichen Reitz, der 
- die Zufammenziehung des Herzens im natürlichen Zus 

fand verurfachet, nämlich von-den Einfluß des Blu⸗ 
tes, das durd) die zurückführenden Adern in die Hoͤh⸗ 
lungen des Herzens zurückkehree, alsdann hervorges 
bracht werden, wenn diefer Einfluß mit einer größern 

Geſchwindigkeit ats gewöhnlich geſchiehet, und das Blue 
folglich) auch in einer größern Menge nad) dem Herzen 
koͤmmt, als diefes fonft zu geſchehen pflege. Es ſcheint die⸗ 
fer bier angezeigte Fall alsdann Statt zu finden, wenn eine 
heftige ‘Bewegung des Körpers Herzklopfen verurſacht. 
1358, 

Eine zweyte Claſſe von den Urſachen des HerzFlos 
pfens find diejenigen, die durch einen gemwiffen Widerftand 
‚ hervorgebracht werden, welcher die freye und gänzliche 

Ausfeerung der Herzfammern verhindert, Auf diefe 
Weife bringe eine Unterbindung der großen Schlagader 
ein Herzklopfen von der heftigften Arc hervor, Man 
Fann fid) leiche vorftellen, daß ähnliche Arten des Wis 
derſtandes in der großen Sungenfchlagader State finden 
Fönnen; und man hat auch wirklich dergleichen Urſa— 


chen nach. dem Tode in den Körpern von folchen Per- 
fonen entdecket, die in ihrem Leben ſehr mit Herzklopfen 


heſchweret geweſen waren, 


| 2. le 


—— 
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Hieher gehören auch alle die Fälle des Herzklo⸗ 
pfens, die von Urſachen entſtehen, welche machen, daß 
ſich das Blut in den gtoßen Dr um das 


Herz vn anhaͤuft. — 
1359 


Eine dritte Art von dem Herklopfen entſtehet von ei. 

nem heftigen und gefchtwinden Einfluß der Nervenkraft in 

die Musfelfafern Des Herzens. Auf diefe Art bringen 

nach meiner Meinung gewiffe Urfachen, die auf das 

Gehirn wirken, und vornehmlich verfchiedene Arten von 
\ ENANNOFDemeaungen ‚, Herzklopfen hervor, » 


1360, 


Eine vierte Claſſe von den Arten des Gerzelopfens 
machen diejenigen Fälle aus, die von Urfachen entftes 
ben, welche die Wirkung des Herzens dadurch ſchwaͤ⸗ 
chen, daß fie die Energie des Gehirns auf das Herz 
vermindern. Daß dergleichen Urfachen ein Herzflo- 
‚pfen berborbringen, fihließe ich daraus, weil alle die 
verfchiedenen Urfachen, die ich oben ($. 1177 u.f) als 
ſolche angeführet Habe, welche auf diefe Art eine Ohn⸗ 
macht erregen, auch) oft Herklopfen verurfachen *), 
Diefes ift auch die Urfache, warum diefe zwey Kranf- 
heiten öfters bey der nehmlichen Perfon zu gleicher 
Zeit vorfommen, indem die nehmlichen Urfachen, nad) 
Befchaffenheit ihrer Stärke und des größern oder ger 
tingern Grades von Beweglichkeit, die eine oder bie 
andere Kranfheit hervorbringen Fönnen. Es fiheine 

| ein Grundſatz der een Defonomie zu feyn, daß, 
ee es Wein 


a ae 


h) Das konn ift ſehr mit der Ohnmacht verbun⸗ 
den, die man faſt für eine bald vorübergehende Laͤh⸗ 
mung anſehen konute, weil ein jeder Muskel nach ei⸗ 
* a — paratpeih werden kann. a | 
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wenn eine Verrichtung des Koͤrpers auf eine gewiſſe 
Art geſchwaͤcht wird, dieſe Verrichtung in der Folge 
mit einer ſtaͤrkern Kraft ausgeuͤbet wird, oder daß we⸗ 
nigſtens ein Beſtreben zu einer ſolchen Ausübung ent- 
ſtehet. Dieſes aber pflegt gemzeiniglih durch eine Are 
von Zuckungen oder auf eine convulfivifhe Weiſe zu 
gefipeben, a. 
Ich glaube, daß diefe convulfivifche Wirfung, die 
ſich oft in eine Art von Krampf endiget, zu dem aus⸗ 
fegenden Duls Gelegenheit giebf, den man öfters bey 
dem Herzklopfen bemerfer, ie me 


1361, i 


Als die fünfte Claſſe der Arten des Herzklopfens 
fann man vielleicht diejenigen Fälle anfeben, die von 
einer befondern Reitzbarkeit oder Beweglichkeit des Her⸗ 

zens ihren Urfprung nehmen. Man kann diefes in der 
That öfters als eine blos pradisponirende Urfache be- 
trachten, welche zu der Wirfung des größten Theils 
von den oben angeführten Urfachen Gelegenheit giebt, _ 
Allein man muß auch) bemerken, daß diefe Prädispos 
fition oft den vornehmften Theil der enffernten Urfas 
chen, und diefes zwar fo fehr ausmacht, daß viele von 
den Urfachen, welche das Herzklopfen hervorbringen, 
dieſe Wirkung gewiß nicht anders, als nur bey folgen 
Perſonen verurfacht haben wuͤrden, die Dazu ſchon prä« 
disponirt find. Man muß daher diefe Gattung von 
Herzklopfen oft von allen übrigen Arten unferfcheiden, 

r N 
Ich muß, nachdem ich auf diefe Ark die verfchier 
denen Arten des Herzflopfens angezeigt habe, noc) in 
Anfehung der Eur erinnern, daß man alle diefe ver 
ſchiedenen Urſachen wieder unter zwey Hauptclaſſen 
bringen kann. Die eine derſelben begreift diejenigen, 
welche in gewiſſen organiſchen Fehlern des Herzens 


ſelbſt, 
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felbft, oder der unmittelbar damit verbundenen großen 
Gefäße liegen, oder davon herrühren. Zu der zweyten 
aber gehören folche Urfachen, die aus einem Uebel oder 
einem vwoidernatürlichen Zuftande beftehen, oder von 
dergleichen abhängen, das in einem andern Theile des 
Körpers vorhanden ift, oder wirket, und wo das Herz 
Elopfen entweder durch Die Stärfe diefer Urſachen oder 
als eine Folge der "Beweglichkeit und größere ARM: 
keit des Herzens hervorgebracht wird : * 


1363, 


Was diejenigen Faͤlle des Herzklopfens anbelanget, 
die von der erſten Gattung der Urſachen herkommen, ſo 
muß ich hier das wiederholen, was ich bereits oben in 
Anſehung der Urſachen der Ohnmachten von dieſer Art 
geſagt habe: daß mir naͤmlich die Mittel, ſie zu heilen, 
gaͤnzlich unbekannt ſind. Man kann ſie unterdeſſen in 
etwas lindern, und zwar zuerſt dadurch, daß man alle 
Umſtaͤnde vermeidet, welche den Umlauf des Blutes 
ſehr beſchleunigen und zweytens auch dadurch, 
daß man auf alle moͤgliche Art es dahin zu bringen ſucht, 
daß Feine Vollbluͤtigkeit bes Körpers oder ein zufaͤlliges 
Aufwallen des Blutes entftehet, In vielen Fällen von 
dieſer Art kann das Aderlaffen auf einige Zeit Huͤlfe 
ſchaffen: allein wenn die Schwaͤche und Beweglichkeit 
der ‚Aubeskefhunfenheit ben dem Herzklopfen mit im 
Ge 5 Spiele 


» Eiche som er, ee. Man kann die Ohnmachten 
in idiopathiſche und ſymptomatiſche eintheilen. Die 
erſtern entſtehen von Urſachen, die unmittelbar auf 
das Herz wirken. Bey den zweyten leidet dieſer Theil 
von Urſachen, die in andern Theilen ihren Sitz haben. 
Br erfolgt fonderlich, wenn die Urſachen der Zuckun⸗ 
‚gen auf das Gehirn wirfen, denn dieſe Urfachen wir⸗ 
ken auf dag Herz in einem ftärfern Grad in Verhaͤlt⸗ 

| — der Reitzbarkeit und Beweglichkeit, oder auch der 

Altonie dieſes Muskels, ra ihn zu. Zucfungen ge⸗ 
‚neigt macht. * J fr. Ueb 


! 
i 
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Spiele find, fo wird diefe Ausleerung — 
Weiſe pol werden. 
ee 
Diejenigen Falle Hingegen, die von der andern 
Claſſe der Urfachen herrühren, Eönnen von verfchiedener 
Art feyn, und werden daher auch verfihiedene Arten 
von Maaßregeln erfordern. Man Eann fie unterdef- 
fen wieder in zwey Gattungen abtheilen, indem fie 
eheils von andern Kranfheiten anderer Theile des Koͤr⸗ 
pers herrühren, und nur durch die Größe und Stärfe 
Der jeßt gedachten Urſachen wirfen, theils aber von einer 
befondern Beweglichfeit und widernatürfichen Reitzbar⸗ 
keit des Herzens ſelbſt entſtehen. Man ſieht leicht ein, 
Daß bey denenjenigen Arten des Herzklopfens, welche 
von der erften Gattung von Hrfachen Eommen, die Hei: 
Iung nicht anders, als durch die Heilung des Uebels oder 
derjenigen Rranfheit eines andern Theils, von welcher 
das Herzklopfen wieder als ein Zufall herruͤhret, bewirket 
werden fann. Don diefen Urfachen aber Fann ich bier 
nicht weitläuftiger reden. — Bey den Arten des Herzs 
klopfens von der zweyten Claffe aber kann die Heilung 
theils durch Vermeidung der gelegentlichen Urfachen, 
theils aber auch und vornehmlich dadurch gefchehen, daß 
man die allzuſtarke Beweglichkeit und Reitzbarkeit des 
ganzen Körpers und bes Herzens insbeſondere zu vers 
beſſern ſucht. Ich habe die Art und Weife, auf welche 
dieſes gefchehen muß, und die darzu dienlihen Mictel 
ſchon an einem andern Orte angezeigt | 


. 


ve =») Das Herzklopfen, dag von einer widernatäclichen 
Erweiterung der Herzkammern und "Herzobren 
(P. ab aneurysmate cordis des Sauvages) herrührt, 
und ſonderlich auf der rechten Seite diefer Höhlungen 
enntſtehet, ift fehr ſtark und koͤmmt oͤfters wieder, 8 
wird durch fehr leichte Urſachen hervorgebracht, m Y 
a g 1 
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iſt oft mit Ohnmachten verbunden. Der Kranke hat 
die Empfindung einer großen Maſſe, die gegen die 
Nippen oder den ſchwerdfoͤrmigen Knorpel fchlägt. 
Zu verwundern iſt e8, daß der Puls hierbey zumeilen 
lebhaft und vol iſt. Dieſes gefchiehee vornehmlich 
alsdenn, wenn das rechte Hergohr ſich dem Durch. 
gang und Ruͤckfluß des Blutes enfgegen feet, und 
die Herzkammern ohne Sehler und frey find. Das 
Herzklopfen ift fodann fehr leicht, und man fann eg 
* und dieſes nur alsdenn verſpuͤren, wenn man 
die Hand auf die rechte Seite des Herzens, wo der 
Sitz ber Krankheit if, Ieget. — Eine folche Erweis 
“ terung des Hersend bringt am Ende Blutſpeyen, 
Engbruͤſtigkeit, die Lungenſucht u: fi w. (oder eine 
Zerreiffung des Herzens) hervor. — Das zitternde 
»ersklopfen ( Palpitatio tremula des Sauvages) 
iſt leicht und mit einer ſchwachen Engbrüftigfeit ver⸗ 
nuͤpft. Der Buls iſt ungleich und unterbrochen, 
und feine Ungleichheit ſtimmt mit der aͤhnlichen Bewe⸗ 
gung des Herzens uͤberein. Dabey iſt ein Sodbren⸗ 
nen und Magenſchmerz vorhanden, der bey der ge⸗ 
ringſten Bewegung des Körpers wiederkoͤmmt. — 
Die Kennzeichen der andern, fonderlic) der. idiopa» 
tthiſchen, Arten des Herzklopfens find noch — De 
Anm, > a dv, fr. eb. — 


9 Darwin vermuthet, daß das Herzklopfen in hſ 
riſchen Faͤllen, und vielleicht bey der Furcht, von ei⸗ 
ner unwirkſamen und ſchwachen ruͤckwaͤrts wirkenden 
Bewegung des Herzens entſtehet (on the retrograde 
motions of the abforbents), — Zu dem Herzklo⸗ 

ppfen, das bey Berfnöcherungen im Herzen. entftehee 

( Cullen a. a. D. Ir, faun man aud) zum Theil die 

zus fogenannte Bruſtbraͤune (Angina pectoris) der Enge 


8% = länder rechnen, ‚deren Heberden (Medical Transatt. 


- Vol. IH.) und Sorbergill (Lond. Obf. and Inquir. 
- Vol. V.) zuerft als einer befondern Krankheit Er» 
waͤhnung gethan haben. Es müfjen die Patienten 
im Gehen daben auf einmal ſtehen bleiben, und fie _ 
—* en die Empfindung einer ſtarken Zufammenzies 
‚Hung in derBruft. Sobald fie einige Augenblicke ge» 
xuhet haben, Finnen fie wieder weiter gehen. Die - 
Rn ven u Reifen und Ziehen im den Yera 
gen 
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men _und Bruſtmuskeln, und der Puls feßt aus. 
Hey diefer Krankheit. find oft VBerfndcherungen im 
Herzen und um den Urſprung der großen Gefäße 
vorhanden, die, wie Elsner (von der Bruftbräune, 
Koͤnigsb. 1778.) ſehr richtig zeiget, „oft gichtifchen 
Urfprungs find. (Man fehe auch hieruͤber Malcolm 
Macqueen in den Samml. zum Gebraud) praftifcher 
Herzte, B. X, ©, 145. Macbride in den Lond. 
Obf. and Inquir. Vol. VI. Ingleichen Berger in 
den Neuen Schwed. Abhdl. I.B. ©, 64. und in den 
Samml. zum Gebr, prakt. ine: X.B. ©. 708.) 
Unterdeffen geben doch auch andere mechanifche Feh⸗ 
ler des Herzens und der da herum liegenden Theile 
darzu Gelegenheit, wenn folche bey einer etwas ftar- 
fern Bewegung den Umlauf bes Blutes und die Be- 
wegung der Lungen hemmen. Die Gichtmaterie kann 
fowohl durch ihre Verſetzung ähnliche Verknoͤcherun⸗ 


gen hervorbringen, als auch, wenn ſchon derglei⸗ 


chen vorhanden ſind, wieder zu Anfaͤllen Gelegenheit 
geben. Eben dieſes thun Blähungen, Gemuͤthsbe⸗ 
wegungen u. f. w. Ben gegen die Gicht gebrauchten 
Mitteln und Blafenpflaftern verlieren fich manchmal 
die dringendeften Zufälle, und manche Perfonen leben 
dabey fehr fange, doch flerben die meiften plößlich. 


Daß der Heberdenfche Name einer Bräune (Angina) 


ganz falſch ſey, da hier nicht die geringſte Entzuͤn⸗ 
dung vorhanden iſt, faͤllt leicht in die Augen. — 
Im Ganzen nähert ſich die Bruftbräune, mie auch 
Herger an dem angeführten Ort zeigek, ſehr dem 
eonvulfisifchen Aſthma. Zuweilen feheine die atonis 
sche Sicht vorzüglich den Magen anzugreifen, daher 
auch magenftärfende und etwas hitzige Frampfftillende 
Mittel, benebft dem Guayakharz, bey den mir bes 
kannten Patienten in und außer dem Anfall den meis 
ften Nutzen .geleiftet haben. Von dem wahren fpas« 
modifchen Aſthma, das bey hypochondriſchen Kranken 
von der Vollbluͤtigkeit und andern dergleichen Urfachen 
entſtehet, unterfcheidee fich der Anfall der Bruftbraune 
(ſ. Samml. zum Gebr. praft. Aerzte, X. B. S. 711.) 
Dadurch, daß derſelbe augenblicklich koͤmmt, dag Ge 
ficht bier nicht fo roth if, und daß vorzüglich dag 
Herz. dabey leidet. | 


Der 


* 
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+ Dee Puls iſt bey dem Herzklopfen zuweilen groß 
und hart; zumeilen flein und ſchwach, und das Athem⸗ 
holen ängftlich. Bey einem. großen Puls, und auch 
‚wenn der Puls außer den Anfällen intermittirend ift, 
7— oft organiſche Fehler des Herzens vorhanden. 

fe dieſes nicht beſtaͤndig · Man fehe Selle 


' — clin· S. 462. Lettſom (Memoir. of the 


medical Society. Vol. I. p. 71.) hat bemerfet, daß 
Kranke, bey denen dag Herzklopfen von einer Ers 
ſchwerung der Bewegung durch das Herz und die 
großen Gefäße des Blutes herrührt, bey dem Anfall 
gewiſſe windende Bewegungen und Krümmungen des 
Koͤrpers machen, gleich als wenn fie den Athem noch 
— einziehen wollten. Dieſe beſondere willkuͤhrliche 

der unwillkuͤhrliche Bewegung unterſcheidet, nach 
Ketifom, die Anfälle diefer Urt des Herzklopfens von 
denen der Bruſtbraͤune. 

Bey dem idiopathiſchen Herzklopfen ift, anher 
leinen Aderlaͤſſen, antiphlogiſtiſchen Purgiermitteln 
und kleinen Gaben Salpeter u. ſ. w. nebſt einer gu⸗ 
ten Diaͤt, der Ruhe und horizontalen Lage des Pas 
‚tienten, wenig zu fhun. Sind krampfhafte Urfachen 
. vorhanden, oder wird dadurd) das idiopathifche Les 
bel vermehrt, fo müffen frampfftiliende- Mittel, und 
- foldye Dinge, die den den Krampf erregenden Urfas 
chen ‚eiitgegengefeßt find, gebraucht werden. — Ein 
periodiſches Herzklopfen, dag den Gang eines inters 
mittirenden Fiebers hält, ift wie ein folches zu bee 
handeln. Iſt eine gallichte Schärfe in den erften 
‚Wegen vorhanden, fo ‚dienen off, die vegetabilifchen 
Cäuren. Bey dem Herzklopfen fchwangerer Weiber 
will Odier den RS mit —— ER 
an Anm, d. Ueb. 
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Fuͤnftes Hauptſtuͤck. 
Von der anhaltenden Engbehfigeit 
| Dyfpnoea *), | 
- 1365, 
3 ftehen bie Verrichtung und bie. Wearkzaige des 


» Mthemholens faft mit allen übrigen Verrichtungen 
und 5 heilen des menfihlichen Körpers in einer fo De- 


frandigen und forfdauernden Verbindung, daß faft bey 


einer jeden Krankheit oder jedem toidernafürlichen Zus 
ſtand des Körpers gleichfälls das Athemhölen mit leiden 


muß. Daher ift auch eine gewiſſe Schwierigkeit und 


Unordnung in diefer Verrichtung ein Zufall, der fich 
ſehr häufig bey Krankheiten zu finden pflege: 
1366, n 

Es verdient um dieſer Urſache willen der Zufall des 

mit einer Schwierigkeit verfnüpften Arhemholens in 

bem allgemeinen Syſtem der Pathologie eine Haupt⸗ 

ſtelle und eine ne weitlaͤuſtige Erklaͤrung > Unterdeſſen 


finde - 


*) & ben erſten heil von Eullens Noſol. S 304 u. f. 


*«) Rach Cullens Definition (ſ. deſſen Noſologie a. 


a. O.) iſt die anhaltende Engbruͤſtigkeit (Dyfpnoea) 
ein beftändtg anhaltendeg ſchweres Athemholen, wobey 
feine Empfindung einer Verengerung der Bruft, fondern 
vielmehr die Empfindung einer Anfülung und Were 


ſtopfung in folcher vorhanden ift. Auch iſt die ganze 


Zeit ber Krankheit hindurch ein oͤfterer Huſten zuges 
gen. — Die Gribopnoee, welche viele noſologiſche 


Sohriftfiele ; DB. Linne', Dogel und Sagar ale 


eine befondere Krankheitsgattung anſehen, ift blog 
‚dem Grade der Heftigkeit nach von der Dyspnoee ver 
—— Alein es iſt der hoͤhere Em einer — 


EN 
= 


I re a 
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finde ich es auf ber andern Eeite wieder ſchwer zu er⸗ 
klaͤren, welche Ruͤckſicht man darauf in einem Lehtbuch 
der —— Arzneykunſt zu nehmen hat. | 

— 1367. 

Man * hierbey zuerſt nothwendiger Weiſe die 
ſymptomatiſchen und idiopathiſchen Arten des beſchwer⸗ 
lichen Athemholens von einander unterſcheiden. Die 
erftern find Diejenigen Schwierigkeiten des Athemholens, 
welche blos Zufälle eines allgemeinen Uebels oder einer 
Krankheit ſind, die zuerſt und urſpruͤnglich in andern 

Theilen als in den Werkzeugen des Athemholens ihren 
Sitz hat. Ms iviopathifche Arten des befchmerlichen 
Athembolens | aber hat man alle diejenigen anzufehen, 
die von einem Fehler oder Krankheit der Lunge felbft 
herruͤhren. Ich habe in meiner ſyſtematiſchen Ein⸗ 
theilung der Krankheiten (ſiehe ven erſten Theil 
S. 305.1. f. ‚) die verſchiedenen Arten der ſymptomati-⸗ 
ſchen anhaltenden Engbruͤſtigkeit erzaͤhlet, und man wird 
Teiche einſehen, daß dieſelbigen fo beſchaffen find, daß 
# * keine Stelle verdienen ). | 

1368, 


Me Binfängliche Grund eine neue Art, oder gar 
: Gattung daraus zu machen. Anm: d. fr. Web, 


| Er Cullen theilt in feiner Nofologie die Arten der Dys⸗ 
pnoee in idiopathiſche und ſymptomatiſche (3. B. von 
Krankheiten des Herzens, Geſchwuͤlſten im ünterleibe, 
"2. fi.) ein. Man ſehe diefelben am angef. O. Die 
* > Ibioparbifen find: 1) Die eatärrhalifche Dyspnoee 
mit einen häufigen Huſten, wodurch viel säher Schleim 
Br. isgeworfen wird. 2) Die trockene Dyspnoee mit 
trockenen Huſten. 3) Die Dyspnoee, die durch eine 
2 jede kleine Veränderung der Witterung vemehrt wird 
- (Dyfpnoea area), wohin Eulen die‘ indgeſchwulſt 
der unge rechnet. 4) Die Dyspnoee, wodurch eine 
erdichte oder ſteinigte Materie ausgeworfen wird; 5) 
Die Dyspnoee von einer Wafferfucht des zellichten 
Gewebes der v imgen, mob wenig Urin a ei 
—““ uͤße 





Ar 
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1368, 
Auch habe ich in eben dieſer planen ein. 
theilung der Krankheiten (©. 405.) die eigen; 
lichen oder mwenigftens die meiften von den eigentlich 
idiopathiſchen Faͤllen der anhaltenden Engbruͤſtigkeit an⸗ 
zuzeigen und zu erzaͤhlen geſucht. Man wird aber aus 
dem Verzeichniß diefer Urfachen , welches ich am befag- 
ten Orte gegeben habe, wie ic) glaube, leicht einfehen, 
daß wenige, ja in der That ſchwerlich irgend einige, von 
dieſen Fällen fü beichaffen find, daß fie bieher gerechnet 
werden, oder wir uns mit Ahnen bier —— be⸗ 
ſchaͤſtigen muͤſſen. 
1360 

Die von Saupages befchriebene tröcheile chronie 

fche — (Dyfpnoea ſicca), die von Verhaͤr⸗ 
tungen in den Lungen entſtehet: diejenige, welche von 
einer Windgeſchwulſt der Lungen ihren Urfprung nimmt 
(Dyſpnoea aerea): diejenige, deren Urfache Steine in 
ben $ungen — (Dyfpnoea terrea): und endlich die, 
welche 


Fuͤße geſchwollen ſind, jedoch aber keine Fluctuation 
des Waſſers in der Bruſt, noch andere Kennzeichen 
einer Bruſtwaſſerſucht vorhanden ſind. 6) Die vom 
Fett. 7) Die von einem widernatuͤrlichen Zuſtande 
der Bruſthoͤhle, und 8) von aͤußerlichen Urſachen. — 
Die ſymptomatiſche anhaltende Engbruͤſtigkeit von 
einem Fehler des Herzens (Orthopnoea cardiaca des 
Sauvages bey Cullen ©. 308.) wird. gemeiniglich 
mit der Apoplerie vermechfelt, weil dag Athemholen 
röchelnd wird, und.der Kranke auf einmal ploͤtzlich 
erſtickt. Allein die Krankheit wird von einer Anhaͤu—⸗ 
fung des Blutes in den Herzohren oder Herzkammern 9 
hervorgebracht, wodurch das Blut fich in der Eunge 
anhäufet, woraus eine Schwierigkeit des Athemho⸗ 
lens, ein intermittirender Puls und ein ploͤtzlicher 
Tod erfolget, vor welchem Zackungen vorhergehen. 
Anm, d fr. Ueb. — 


l 
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welche von einer uͤbeln Bildung oder andern Fehlern 
der Bruſt abhängt (Dyfpnoea thoracica), find folche 


Urfachen der Engbrüftigfeit, davon einige nur mit 
Schwierigkeit erkannt werden, ſaͤmmtlich aber find es 
folche Krankheiten, die nach meiner Meinung nicht ges 
heilt werden fünnen. Alles daher, was man in Ans 
ſehung derſelben hier ſagen kann, iſt, daß ſie vielleicht 
ei ragen gelindert werden koͤnnen. Dieſes aber 
muß, wie ich glaube, vornehmlich dadurch geſchehen, 
daß man einen vollbluͤtigen Zuſtand der ungen und alle 


Umftände und Oelegenheiten, welche die Geſchwindig— 


feit des Athemholens zu fehr vermehren Fönnen, au 
vermeiden ſucht. 


1370. 


Von der anhaltenden Engbruͤſtigkeit, die von ee 
lichen Urfachen entftehet (Dyfpnoea extrinfeca), kann 


ich nichts weiter in Anfehung ihrer Behandlung fagen, 


- als daß man dabey die äußerlichen Urfachen, die ich in 


meiner fpftemetifchen Rintheilung der Arankbei- 


ten angegeben habe, als z. B. den Staub, vie metale 
lifchen Dämpfe u.fw.(a.ad. ©. 307.) ib vielleicht 
noch einige andere, welche die nehmliche Wirfung has 


- ben Eönnten, forgfältig vermeiden muß, — Haben. 


aber diefe Urfachen fchon ftatt gefunden, und find auch 


von ihnen die obgemeldeten Wirkungen bereits entftans 


” den, fo muß man die Kranfheit blos durch die eben 


jest (1369,) erwähnten Mittel mildern, und die bey 


Mi ee Zufälle zu | lindern ſuchen. 


a. ‚1371. 

_ 3a as Dieanbern Arten der anholtenden Enabeifigfeit 
jelanget, die ich als idiopathifch in meiner ſyſtema⸗ 
cifchen Eintheilung der Krankheiten angeführet 





habe, fo Fönnen ſolche doch ſchwerlich als mirfliche idio⸗ 


pathifche oder folche Arten angefehen il von denen 
w bier vden muß, 


Dan, Dh Man a 
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Man kann die catarrhaliſche anhaltende Eng⸗ 
bruͤſtigkeit (Dyfpnoea catarrhalis), als eine Gattung 
des Catarrhs betrachten, und es wird auch folche ziem⸗ 
lich gewiß durch die nehmlichen Mittel geheilee werden, 
durch welche diefes bey derjenigen Gattung des Catarrhs 
geſchehen Fann, die mehr von einem vermehrten Zufluß 
des Schleims nach den Heften der Suftröhre, als von 
einer in diefen Theilen DOT URBSCNN Entzindung ihren 
Urſprung nimmt. 


Die waͤſſerichte anhaltende Engbruͤſtigkeit 


(Dyfpnoea aquofa), oder diejenige, die von der Zufams 
mendruͤckung der Lunge durch eine waͤſſerichte Feuchtigkeit, 
welche ſich in die Bruſthoͤhle ergoſſen hat, herruͤhret, 
iſt als eine Are der, Waſſerſucht anzuſehen, und folglid) 
auch auf Die Weife und durch die nehmlichen Mittel zu 
behandeln, deren man fic) bey den andern Arten diefer 

Krankheit zu bedienen pfleget. 

Auf eben die Art muß. man endlich auch diejenige 
anhaltende Engbrüftigkeit, davon die Urſache 
eine allzuſtarke Anbaufung des Settes in der 

Bruſthoͤhle ift, wodurch die tungen zufammengebrücke 
werden (Dy fpnoea pinguedinofa), blos als einen Zu⸗ 
fall oder eine locale Wirfung der allzuftarken Fettigfeie 
(Polyfarcia), anfehen. Es kann auch) ſolche nicht ans 
ders, als durch die Verbefferung dieſes he ie 
lers des Super s geheilt werden. _ 


1372, 
Man wird aus diefem Furzen Abriß einiger big 


thiſchen Fälle der Engbrüftigfeie (Dyfpnoea), welches 


vielleicht alle diejenigen find, Die ich ſchicklicher Weiſe 
unter diefen allgemeinen Damen bringen Eonnte, leicht 


einfehen, daß ic) wenig Urſache habe, von felbigen bier 


zu handeln. Unterdeſſen giebt es aber doch noch einen 
Fall des befchwerlichen Athemholens, den man ſehr 


Ki. von allen — Arten der Engbruͤſtigkeit 


unter⸗ 
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unterſcheiden kann. Es iſt ſolches die ſogenannte pe⸗ 
riodiſche Engbruͤſtigkeit (Noſol. ©. 301.) oder 
das Aſthma, von den ich, da ſolches unſre Aufmerfs 
famfeit befonders verdienet, auch) in einem n befondern 
Haupeſtuck reden werde. 


a nn nn rn nn 


| Sechſtes Hauptſtuck. 
Bon der periodifchen ——— 
Afthma *). 


J— 1573» 


es — der Name Aſthma, ſowohl von denen. 


| ‚Derfonen, die feine Aerzte find, als auch wirklich 

von vielen praktiſchen Schriftftellern, allen Arten des 
— — oder der —— oder 
Do 


einer N 


EN Das bins unferg Verfaſſers f deffen Nofolog. 
J.B. ©. 301. ber deutfchen Ueberf.) oder die perio— 
diſche Engbruͤſtigkeit ift ein Befchmerliches Arhemholen, 
das aber den Patienten nur von Zeit zu Zeit übers 

faͤllt. Es ift dabey die Empfindung einer Verenges 

zung in der Bruft vorhanden, und dag Athemho⸗ 
fen mit einem pfeifenden Geraͤuſch verknuͤpft. Der 


HDuſten faͤllt im Anfang des Anfalls ſehr ſchwer, oder 


>88 iſt gar fein Huſten vorhanden, gegen das Ende 
des Anfall aber ift er frey, und der Watiente wirft 

* ‚Schleim , und diefes zwar oft in großer Menge; 

aus. — ‚Die pertodifche Verengerung der Brufts 
Höhle iſt nicht hinreichend, daraus die Gegenwart Die. 
- fer Krankheit zu beftimmen, und e8 giebt Arten des Aſth⸗ 
ma, wo die Schtoierigfeit des Athemholens beftändig 





anhaltend iſt. Die Kranken diefer Art holen and) nie 


fo frey als andere Perfonen Athem. Eulen will daher 
dadurch, daß er fagt, das Aſthma kaͤme blos periodifch 
| Daten blos bezeichnen, daß die Kranken, en 
* Fei— 


) 


420 Bon der peviodifchen Engbruͤſigkeit. 


einer ſogenannten —— beygeleget worden. Es 
haben auch viele noſologiſche Schriftſteller das Aſthma 
von der Dyſpnoea vornehmlich, und faſt einzig und 


ale auf die Weife unterfchieden, daß das erftere zwar _ 
dieſelbige 


Zeit des Anfalls vorbey iſt, eine Erleichterung haben 
und er geſtehet in ſeinen Vorleſungen, daß er mit 
dem Charakter, den er von dem Aſthma in feiner 
Noſol. gegeben hat, gar nicht zufrieden if. — Das 
Aſthma ift nad) ihm (©. 302.) idiopathiſch oder 

ſymptomatiſch. Bon dem idioparhifchen nimmt Cul⸗ 
len drey Arten an: 1) Dag freymillige Afthma,i das 
durch Feine in die Augen fallende Urfache, oder eine 
fonft dabey vorhandene Krankheit entſtehet. Es 
ift trocken oder feucht. 2) Das exanthematiſche 
Aſthma, von einer zuruͤckgetriebenen Kraͤtze oder 
andern Schaͤrfe. 3) Das plethoriſche Aſthma, von 
Vollbluͤtigkeit durch die Unterdruͤckung einer vorher 
gewoͤhnlichen Ausleerung des Blutes oder von einer 
von freyen Stuͤcken entſtandenen Vollbluͤtigkeit. — 
Die Arten des Sauveges, die Eullen unter feine 

. Arten bringt, fehe men am angef. Orte. — Sloyer 
nennt die gewöhnliche feuchte Engbrüftigkeit deswegen _ 
Aſthma flatulencum, weil in dem Anfall der Magen 
(und die Gedaͤrme) gemeiniglich von Blähungen aus 
gedehnt find. Feucht nennt man dieſes Aſthma, weil 
der Anfall ſich mit dem Auswurf eines Schleims 
endigt, da bey dem ſogenannten trockenen wenig oder 
gar nichts ausgeworfen wird. Die Schriftſteller 
irren, die mit dem Namen des feuchten Aſthma einen 
ſchleimigten Huſten und Engbruͤſtigkeit belegen, die 
blos catarrhaliſch find. — Die krampfichte Engbruͤſtig⸗ 
keit (Afthma convulfivum) koͤmmt plößlich, und fängt 
mit einem Schmerz in der Bruſt an. Die Zufälle - 
find heftiger als ben der gewöhnlichen Art, und ed. 
gehet vor dern Anfall allemal eine convulfivifche Bes 
megung in andern Theilen vorher, oder ift damit ver. 
knuͤpft. — Bey dem hyſteriſchen Aſthma ift eine Kälte 
und ein gewiſſer Schmerz oben auf dem Kopf vorbans 
den. — Der fpasgmodifche Steckfluß hängt von en 


asia der Lungen oder des van Theils der € —* | 
| Öhre 
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| dieſelbige Krankheit mit der letztern, aber nur ein ftär- 
kerer Grad davon wäre, Unterdeſſen fcheint doch Feine 
von diefen Arten des Gebrauchs der gedachten Benennuns 
gen genau und richtig zufeyn. Ich bin vielmehr der Mei- 
nung, daß der Name Aſthma blos einer gewiffen be- 
fondern Art des befehwerlichen Athemholens beygelegt, 
und auf ſolche eingeſchraͤnkt werden muß, die mit eini- 
gen ihr ganz befonders eigenen Zufällen verfnüpft ft, 
und. von einer befondern nahen Urſache herruͤhret, die 
ich mie Hinreichender Gewißheit zu beflimmen hoffe. 
Es iſt diefes die Krankheit, von der ich anjego handeln 
will, und es ift diefelbe faft die nehmliche, welche an« 
dere praktiiche Schriftſteller von den übrigen Arten und 
Faͤllen der Engbruͤſtigkeit (difficult breathing), durch 
‚ben Namen der fpssmodifchen oder Erampfichten 
(Afthma fpafmodicum oder convulfivum) abgefondert 


haben. Unterdeffen ift doc dadurch, daß befagte Ä 


Schriftfteller diefe Gattung von Krankheit von den 


— Ken ber a nicht mit binlänglicher 
D-d Genauig⸗ 


—— oder auch des Zwerchfells ab. — Der hoſteriſche 
Seiteckfluß iſt mit einem beſchwerlichen und geſchwinden 
Arthemholen, und der Empfindung einer Erſtickung 
beny hyſteriſchen Frauensperſonen verknuͤpft. — Bey 


dem kachectiſchen Aſthma tritt bey kachectiſchen Per⸗ 


ſonen eine waͤſſerichte Feuchtigkeit auf die Lungen zus 


Ri —— ohne daß doch eine wahre Bruſtwaſſerſucht vor ⸗ 


- handen ift. Diefe Urt folgt: oft auf die wäfferichte 
SGeſchwulſt der Füße, die fonderlich in dem Froſt des 
© Anfalle der Wechfelficher verſchwindet. — Ben dem 
plethoriſchen Aſthma iſt eine Roͤthe des Geſichts und 
in den erſten Anfaͤllen ein nur einen Tag dauerndes 





Sa ‚bemerkt, daß, wenn (in England) der Oftwind (dee 


daſelbſt feucht und Falt iſt) wehet, das Aſthma gelien 
‚der wird, und die Kranken Auswurf bekommen. — 


Das Aſthma bey hypochondriſchen, arthritiſchen und 


veneriſchen Perfoiten, wird von Cullen unter die ——— 


matiſchen Arten — Anm.d. ir Ueb. 


ris ephemera) Fieber vorhanden. Dover hat 


\ 
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Genauigkeit unterſchieden haben, auch in den Schriften 
von diefer Materie Ri große ICHS entſtanden C 


1374 
Es iſt aber die Krankheit, von der ich Gier handeln 
will, oder das im eigentlichen Verſtand von mir ſoge⸗ 
nannte 


*) Bofmann z.B. — convulſiviſche Aſthma 
mit der Dyspnoee. Man kann daher denſelben ſo⸗ 
wohl in Ruͤckſicht auf die Thatſachen, die er erzählt, 
als der Behandlung, die er vorfchläget, nicht verftes 
hen, und man weiß nicht, ob die von ihm empfohls 
nen Mittel auf die fumpfomatifche Dyspnoee oder 
auf das wirkliche Afthma paffen. Die Stahliane 


haben diefe Kranfheit beffer unter dem Namen des - | 


fpaftifhen und trüglichen Dyspnoee (D. fpaftica . 
et deceptiva) unterfchieden, Allein ihre Behandlungd- 
- art enthält fo wenig wirkſame Mittel, daß man, wenn 
man ſie geleſen hat, in Anſehung der zu erwaͤhlenden 

Heilmethode noch ſehr zweifelhaft if. Floyer be 

ſchreibt ſeine eigene Krankheit ſelbſt vortrefflich und 

ſehr richtig, da er aber bey ſeinen Unterredungen 
mit andern aſthmatiſchen Perſonen auf die Vers 
bindung des Aſthma mit andern Krankheiten Ruͤck⸗ 
ficht genommen hat, fo unterbricht er feine Abhand⸗ 
lung beftändig, um eine thorichte und -lächerliche 
Theorie vorzubringen, und giebt hierdurch zu Zwei⸗ 
feln uͤber ſeine Genauigkeit in Anſehung der verſchie⸗ 
denen von ihm erzaͤhlten Faͤlle Anlaß: er macht hier⸗ 
durch, daß man die von ihm angefuͤhrten Thatſachen 
von ſeiner Theorie ſchwer unterſcheiden kann, und 
bey der Behandlung verwechſelt er das wahre Aſthma, 
mit dem er behaftet war, mit der ſymptomatiſchen 
Dyspnoee. So unterſcheidet er z. B. feine Krankheit 
nicht von den Krankheitsbeobachtungen, deren Ge⸗ 
fchichte ihm der Dr. Pierce zu Bath mitgetheilt hat, 
noch von der Dyspnoee, die durch die Bruſtwaſſer⸗ 
ſucht verurfacht wird. Mit einem Wort, e8 find in 
diefem Schriftfteller zwar gute Wahrnehmungen und 

Zhatfachen enthalten, allein man muß ſich vor ſeinen 

Fehlern huͤten. Anm. d. fe. Ueb. 
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nannte Aſthma, oft ein angeerbtes Uebel. Es zeige 
ſich daffelbe felten in. der Jugend, und ſchwerlich eher, 
als zu den Zeiten der Marinbarfeit, oder nad) derſelben. 
Es befaͤllt beyde Gefhlechter, hauptſaͤchlich aber Manns: 
perſonen. Ich habe nie bemerket, daß ſolches bey einer 
Art von Temperament haͤufiger als bey dem andern vor⸗ 
gekommen waͤre, und es ſcheint uͤberhaupt daſſelbe auch 
nicht von einer allgemeinen Beſchaffenheit des ganzen 
Koͤrpers, ſondern blos von einem beſondern widernatuͤr⸗ 
lichen Zuſtand der Lungen zu kommen. Das Aſthma 
befaͤllt vornehmlich dicke und ſtarke Perſonen, die voller 
Saͤfte ſind; allein wenn die Anfaͤlle deſſelben einige Zeit 
hintereinander wiederkommen, ſo wird faſt immer da⸗ 
durch der ganze Koͤrper mager werden. 


— 





bas kalte Getraͤnke maͤßiget. Der Kopfſchmerz 
mehrt ſich gegen Abend, verhindert aber den Patien- 
ten nicht, fich niederzulegen. Zwiſchen zwoͤlf und zwen 
Uhr wird der Kranke durch die Empfindung einer Er. 
ſtickung und Zufammenziehung in der Bruſt ermidien 
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dabey die Empfindung von einer Beflemmung und einem 
Zufammenziehen queer über die Bruft, und auc) von 
einer gewiſſen Enge in den $ungen felbft, wodurch das 
Althemholen verhindert wird. Der Kranke wird, wenn. 
er ſich in einer horizontalen Sage befindet, genöthiget, 
den Körper unmittelbar in eine etwas aufgerichtete Lage 
zu bringen, Die Schwierigkeit des Athembolens nimme 
eine Zeit lang immer zu, und ſowohl das Ein- als Aus» 
athmen gefchehen nur langfam und mit einem pfeifenden 
Geraͤuſch. Bey einem fehr heftigen Anfall fallt gleich? 
falls dem Patienten die Sprache ſchwer und unbequem, 
Auch ift öfters der Kranfe dabey zu dem Huſten ges 
neigt, allein es kann derfelbe doch fehwerlich wirklich 
buften. | | — 
1376. | 
Die Zufälle halten oft viele Stunden hintereinan⸗ 
der an, und vornehmlich von Mitternacht bis weit ge— 
gen Morgen 9, Gewöhnficher Weife nimme die Krank⸗ 
heit allmählig ab; und das ——— wird nach 
und 


Er verſpuͤrt eine unangenehme Empfindung unten am 
Bruſtbein, und es iſt ihm, als wenn etwas da waͤre, 
was das Zwerchfell hinunter zu ſteigen verhinderte, 
und daffelbige gleichfam anbände. Der Patiente ift 
gezwungen aufgerichtet zu figen, aus dem Bette zu 
fteigen, und’ feifche Luft einzuathmen. Er muß in 
freyer Luft feyn, ein- groß Zimmer haben, und die 
Fenſter aufmachen laffen. Die Schwierigkeit des 
Achemholens ift bey dem Einathmen am ftärfften, 
Das Athembolen ſelbſt ift mehr langſam als geſchwind, 
vornehmlich. aber erfolgt das Ausathmen ſehr lang- 
ſam, und es’ ift ſolches mit einem Geraͤuſch in der. 
| Deffnung der Luftroͤhre verknuͤpſt. Die Lungen find 
ſodann fleif und ohne Bewegung. Anm d. fr. Ueb, 


>) Die Anfälle dauern « gemeiniglich drey oder vier Stun⸗ 
den, zuweilen aber ſind ſie kuͤrzer, und Floyer hat 


ſogar welche geſehen, die nur. eine se RN | 
dauerten. Anm, d. fr. Ueb. 


— 
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und nach weniger beſchwerlich und voͤller, ſo daß der 
Kranke mit mehrerer Leichtigkeit ſprechen und huſten 
kann, und wenn durch den Huſten etwas Schleim aus» 
geworfen wird *), fo läßt der Anfall den Augenblick 
nach, und der Patiente fällt hi in den fo ſehr ge⸗ 
es; Schaf. 


* 


EB 


Wohrend dieſer Anfaͤlle bleibt der Puls oft in fie 
nem natürlichen Zuftande; allein bey einigen Perſonen 
findet ſich doch auch bey den Anfällen ein geſchwinder 
Puls und etwas Hitze und Durft, welches anzeigt, daß 

’ ein gewiffer Grad von Fieber vorhanden ift **). Wenn 
der Patiente bey dem Anfang des Anfalls Urin läffer, 
fo geſchiehet folches gemeiniglich in einer fehr beträcht- 

lichen Menge „ und es hat derfelbe wenig Farbe oder 

N Sn eb Allein ——— der — vorber ft, 
a, | —*— —9 


* * Diefer Sohlein ift eine helle Materie, die fih un⸗ 
meierklich verdicket und einer Aufloͤſung von dem 
Gummi Tragant ähnlich wird. Zumeilen ift-fie fogar 
weiß oder gelb wie Eiter. Ben den erfien Anfall 
: fann der Patiente fo lange bis der Krampf aufheret, 
weder huſten noch auswerfen, und wenn die Krank⸗ 
beit viele Tage dauert, fo erfolgt der Auswurf nicht 
eher, als wenn der Krampf vergangen iſt, ‚und die 
ausfuͤhrenden Gefäße in den ea © 4 Bun wie⸗ 
— —— erſchlaffet find. Anm, d. fr. U | 


In verfhiedenen Faͤllen ift ber er ſo geſchwind 
die je ſo groß, daß der Patiente nicht die ge 
ingſte äußerliche Wärme vertragen kann. Floyer ver- 
t dieſen Anfall mit einem nur einen Tag dauern⸗ 
eber ; er endigt ſich oft durch den Schweiß. — 
aͤle vergehen unterdeſſen auch zuweilen, ohne 
Auswurf entſtehet, und in dieſem Fall er⸗ 
Remiffion piöglich. Anm. d. fr. Web, 


» 









2). Der Mein hier dem ben den —— An⸗ 


fälen, der eine in Pr Krämpfe iſt. BR wi 
dem 


* 
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ſo gehet auch der Urin nur in der gewoͤhnlichen Menge 


ab, und er hat eine dunkle Farbe, und laͤßt bisweilen 


einen Bodenſatz fallen. Bey einigen Patienten iſt das 
Geſicht, waͤhrend des Anfalls, ein wenig aufgetreten 
und roth, allein weit öfterer findet man, daß es * 
ſolchen Kranken blaß und eingefallen iſt. 


1378. 
Nachdem der Patiente des Morgens etwas geſchla⸗ 
fen hat, ſo iſt der Athem den Tag uͤber mehr oder 
weniger frey, doch aber ſelten gaͤnzlich. Der Kranke 
empfindet noch oͤfters eine Beklemmung queer uͤber die 


Bruſt, kann in einer horizontalen Sage nicht leicht 


Athem ſchoͤpfen, und ſchwerlich irgend eine betraͤchtliche 


Bewegung des Koͤrpers machen, ohne daß das Athem⸗ 


holen ihm dabey ſchwerer und unbequemer wird. Des 


Nachmittags empfindet er eine ungewoͤhnliche Beſchwer⸗ 


de von den Blaͤhungen in dem Magen, und iſt zugleich 
außerordentlich ſchlaͤfrig, wie denn auch dieſe eben ges 
dachten Zufälle öfters vor dem erſten Anfall der Krank— 
beit vorbergehen. Es mögen fich unterdeflen diefe Zu- 
fälle zeigen oder nicht, fo koͤmmt doc) die Engbrüftig- 
Feit gegen den Abend wieder zurück, und nimme ſodann 
zuweilen nad) und nad) wieder zu, bis endlich dieſelbe 

wieder eben ſo heftig wird, als ſie es des Nachts 
vorher war; oder wenn den Tag uͤber die Engbruͤſtig⸗ 
keit nicht alfzuftare gewefen ift, und der Patiente in 
dem erften Theil der Macht etwas gefchlafen hat, fo 
mache derfelbe doch um die Mitternacht oder. zwifchen 
ber Mitternacht und zwey Uhr des Morgens auf, da 
er denn gech mit einem al ber vo be» 


fallen a 


dem. Nachlaffen des Anfalls gefaffene Urin if truͤbe, 
und macht einen haͤufigen Bodenſatz, welches bewei⸗ 
te de Bi ar Krampf nun ey A en 
d. fr. U ‚nal 





* — 
— —— EEE 
EEE ENT. 
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fallen wird, bey dem es eben fo, wie bey dem vorigen 
gehet. IE ER oh 

137% 


Und auf diefe Art Eommen die Anfälle einige Naͤch. 


te hintereinander roieder, es laffen jedoch diefelben, nach 
dem fie einige Nächte auf diefe Are ſich gezeigt haben, 
weit mehr als vorher nad), Diefes gefchiehet haupt: 
ſaͤchlich alsdann, wenn die Nachlaffungen der Anfälle 


des Aſthma mit einem häufigern Auswurf des More _ 


gens verfnüpft find, und diefer Auswurf von Zeit zu 
Zeit des Tages über anhält. Bey diefen Umftänden 


befinden ſich nun die engbrüftigen Perfonen nicht nur. 


"ange Zeit beſſer, fondern fie fehlafen auch) ganze Näch- 


te fehr gut, ohne daß die Krankheit in folchen wieder 


koͤmmt. 


1380. 


Unterdeſſen pflegt aber doch, wenn die Kranfheit | 


ſich einmal auf die angezeigte Are eingewurzelt hat, die» 


felbe ſich leicht das ganze Leben des Patienten hindurch, 


von Zeit zu Zeit wieder einzuftellen. Es ereignen ſich 
aber diefe Nückfälle bey verfchievenen Perfonen auch 
immer mit verfchiedenen Umftänden *). 


u) 1381. — 
Bey einigen Perſonen werden die Anfaͤlle leicht 
durch eine aͤußerliche Hitze erreget, die entweder die Folge 
RR... a NE — einer 
) Die Anfälle des Aſthma erfolgen zuweilen regelmaͤßig 
9 — der Mondsveraͤnderungen: zur andern Zeit 
05 find Die Anfaͤlle unregelmäßig, und kommen erſt aller 
drey Wochen, oder aller drey oder vier Monate, ja 






theil zumeilen- viele Monate hintereinander 
wieder. Cullen kannte (f. deffen Vorlef.) 





alle Tane 

einen Kra | 9 | 

2, Fam, ob er gleich des Morgens fo wohl war, daß ex 
ausgehen und Befache machen konnte. A. d. fr. Heb. 


Krane ‚ der alle Nachmittage einen Unfall bes 
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- einer warmen Witterung, oder eines warmen Zimmers, 
oder auch befonders eines warmen Bades ift. Es ftellen 
fich bei) dergleichen Patienten vie Anfalle im Sommer, 
und vornehmlic) zu Der Zeit der Hundstage *), weit öfe 
terer als in andern kaͤltern Jahrszeiten ein. Auch leiden 
die Patienten von dieſer Art leicht bey der Veränderung 
des Wetters, und befonvers alsdann, wenn ſich eine Falte 
Witterung ploͤtzlich i in eine warme verwandelt, oder, wel⸗ 
ches gemeiniglich im Grunde eben daſfſelbe iſt, wenn 


eine ſchwerere Atmoſphaͤre nun leichter wird **), End⸗ 


lich werden nod) die Kranken von diefer Art durd) alles 
das, was den Umfang und die freye Bewegung der 
- Bruft verengert und verhindert, als z. B. durd) ein 
Zuſammenſchnuͤren derfelben, oder fogar fihon durch 
ein auf diefelbe gelegtes Dflafter, angegriffen ***), 
Eine gleihe Wirfung bat ferner eine jede ver 
mehrte Größe des Magens, es mag nun fülche von 
häufig genoffenen Speifen oder von Blähungen 
ten, die Mn in ‚Rem N gefammlet haben. Au 


leiden 


Ben dieſer Art von aſthmatiſchen Kranken ſind die 7 


Anfälle in den Monaten Julius und Auguft am haͤu⸗ 


figften. Es fcheinet die Wärme der Atmofphäre die 


Ausdehnung und Turgescenz der Feuchtigfeiten zu 


befördern, und die Lungengefäße auszudehnen. Es 


wird daher auch durch die Vollblütigfeit das Aſthma 


begünftiget, und es träge folche zu deſſen Hervor⸗ N 


bringung Dieles bey. Man weiß, daß die Vollbluͤ⸗ 
tigkeit oft hyſteriſche Anfälle erregt, und daß ſich dieſe 


letztern wieder zuweilen in ein Aſthma veraͤndern. 
Sloyer giebt davon ein Benfpiel,- und der hyſteriſche 
Zuftand haͤngt von ber — ab are 4 


.d. fe. Meberf. 


*) Es iſt daher der Aufenthalt an hochgelegenen Dertern j 


aſthmatiſchen Perfonen nicht dienlich. A. d fe. eb. 


x) Man darf daher die Blafenpflafter nicht allemal } 


auf bie Bruſt legen (ſ. auch die a A. d. Ueb. 


\\ 
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leiden dergleichen Perſonen ſehr viel durch eine heftige 
Leibesbewegung, oder durch alles, was nur den Um— 
— des IR geſchwinder machen. fann, | 


"1382, 


——— wie man aus dem hier Geſagten ſiehet, 
die Anfaͤlle der Engbruͤſtigkeit von einer Anfuͤllung der 


Gefaͤße der Lunge herzuruͤhren ſcheinen, ſo iſt es wahr- 


ſcheinlich, daß „wenn die Ausduͤnſtung verſtopft und 
das Blut weniger zu der Oberflaͤche des Koͤrpers gebracht 
wird, auch die Anhaͤuſung des Blutes in den Lungen da= 


durch, befördert, und folglic) dieſes eine Gelegenheit zur 


„Erregung der Engbrüftigfeit werden Fann. Es ſchei⸗ 
‚net diefes der Fall bey denenjenigen afthmatifchen Per⸗ 


fonen zu ſeyn, bey welchen die ‚Anfälle ſich am meiften 


zur Winterszeit ereignen, die auch) gemeiniglich mehr. 
von einer catarrhaliſchen Beſchwerde, die dabey vor- 
handen ift, leiden: daher denn das Aſthma bey ihnen 


auch weit öfterer im Winter und weit merflicher von 


einer auf ben li wirkenden Kälte zu entftehen 


| pflege. — Eh; 
ar BIT N 


x 


Aufer biefen Anfällen der Engbruͤſtigkeit, welche 


durch eine ſtarke Hitze oder Kälte erreget werden, fin 
det man aud) andere engbrüftige Perfonen, bey denen 


die. Anfälle befonders durch ſolche Dinge verurfacht — 
werden, die auf das Nervenſyſtem wirken: as... 
Ba dehnt 2 „ burd) befondere Arten von Ge 


Sollen ER rüchen 
— a 


» 3 babe, fagt —— fe empfindliche und 
eißbare Derfonen gefannt, bey denen die Erhaltung ° 







nangenehmen Nachricht fogleich einen wahren 


Frantheit nicht 
* eben dies von — MD. R Ueb. 


des A hma erregte, ob fie gleich fonft dieſer 
unterworfen waren. (Whytt % 
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rüchen und durch den Reitz des Rauchs oder 
Staubs *). 

Daß diefes Uebel eine Krankheit des Nervenfi h⸗ 
ſtems iſt, und von einer widernatuͤrlichen Beweglich⸗ 
keit der zur Erregung dienenden Faſern der Lungen ab— 
haͤnget, fiehet man deutlic) daraus, daß diefe Engbruͤ⸗ 
ftigfeit auch öfters mit andern Erampfichten Befchwer: 
den verfnüpft ift, die eine Folge der widernatürlichen 
Beweglichkeit der Jeibesbefchaffenheit zu feyn pflegen; 


dergleichen 3. B. das hyſteriſche Hebel, die Hnpochen- r 


drie, der Mangel der Verdauung (Dyspepfia) ) und eine 

unvollfommene noch nicht ausgebildete Gicht (podagra 

atonica) find **). 
| 1384, 

Sch glaube, daß aus der ganzen Geſchichte des 


Aſthma, ſo wie ich ſolche hier mitgetheilet habe, leicht 


en Daß die nahe Fe diefer Krankheit in einer 


wider. — 


| » Bosquillon kannte einen ſtarken und vollbluͤtigen 


Mann, der allemal einen Anfall von dem Aſthma be⸗ 


kam, wenn Reis in der Naͤhe ſeines Hauſes gedro⸗ 
ſchen wurde. Cullen (ſ. deſſen Vorleſ.) kannte die Frau 
eines Apothekers, die jederzeit dergleichen Unfall be⸗ 
fam, wenn man in der Apotheke Jpecacuanha ſtieß, 
ob fie fich gleich fodann an den entlegenften Ort des 
Hauſes begab. (Man fehe BR Med. Comm. T.IV, 
und die Phil. Transaft. V.66. P.I.) Bey einer Dame 
von einer ſchwaͤchlichen Leibesbeſchaffenheit erregte, 
wie Floyer erzaͤhlt, der geringſte Geruch dieſen An— 
fall. Einige aſthmatiſche Perſonen bekommen allemal 


— an fie nur eine lange Zeit reden. Anm, 


ad fr 


**) Man = st die Epilepfie zumeilen auf das Afthe _ 1" 
ma folgen fehen, und van Belmont fand gisifehen 


biefen beyden Krankheiten eine fo große Aehnlichkeit, 
daß er glaubt, es koͤnne das, was bey der einen 
nuͤtzet, auch bie andere heilen. A. d. fe. eb, 


= 


— 
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widernatuͤrlichen und auf eine gewiſſe Art Frampfichten 
Zuſammenziehung der musfulöfen Faſern der Aefte der 
Luftroͤhre beſtehet, wodurch nicht nur diejenige Ermeis 
terung der. gebachten Uefte, die zu einem freyen und 
vollen Einatmen nöthig ift, ‚verhindert wird, ſon⸗ 
dern auch die Fafern der Junge eine gewiſſe Steifig- 
keit erhalten, welche das volle und freye Ausathmen 
gänzlich unmöglidy mache, Diefe widernatürliche Zus 
fammenziehung wird aber, fo wie viele andere convul⸗ 
ſiviſche und fpasmodifche Befchwerden, leichte durch 
eine Aufwallung und twidernatürliche Ausdehnung des 
Blutes, oder durch andere Urfachen erreget, die zu eis 
ner ungewöhnlichen Bölle und Ausdehnung der Lungen⸗ 
gefäße Gelegenheit geben. 
BR ‚1385, 


. Man kann diefe Krankheit, da fie nur von Zeit zu 
Zeit und anfallsweife wiederkoͤmmt, durchgängig von 
den meiften andern Arten der Engbrüftigkeit (Dyfpnoea) 
unterſcheiden, da deren Urfachen, weil fie auf eine mehr 
anhaltende Weife anden Körper gebracht werden undauf 
ſolchen wirken, auch eine mehr anhaltende und in eis 
nem fort dauernde Engbrüftigfeie oder Schwierigkeit 
des Athemholens hervorbringen. Unterdeſſen ift es 
möglich, daß bierbey noch ein Irrthum vorfallen Eann, 
indem einige von den Urfachen der anhaltenden Eng— 
bruͤſtigkeit fo befchaffen feyn Fönnen, daß fie bald we- 
niger bald ftärfer wirfen ; daher es denn feheinen Eann, 
als wenn die durch fie hervorgebrachte Krankheit aud) 
periodiſch oder anfallsweife wiederfäme. Ich glaube 
aber doch , daß fich dergleichen Anfälle felten unter der 
Geſtalt der oben von mir befchriebenen Anfälle des 

wahren Aſthma darftellen. J 
Es giebt aber vielleicht noch einen andern Fall, der 
noch) mehr Schwierigkeiten erregen Fan, und diefes 
ift, wenn einige von den Urfachen, die ich als Urfachen 
— * von 


— 
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von verſchiedenen Arten des ſchweren Athemholens an⸗ 

gegeben habe, welche ich zu der Gattung der anhalten« 
den Engbrüftigfeit (Dyfpnoea) rechne, auf die Weife 
wirken, daß fie einen wahren affymatifchen Anfall bers 
vorbringen. Ich bin ungewiß, ob fich diefes bey an« 
dern als nur bey folchen Perfonen ereignen Fann, die 
fehon auf eine befondere Art zu dem Aſthma praͤdispo⸗ 
nirt ſind, und weiß daher auch nicht, ob nicht in allen 

ſolchen Faͤllen das Aſthma blos als ein ſymptomatiſches 
WUebel anzuſehen iſt, oder ob man in allen ſolchen Faͤl— 


len das Aſthma nicht noch immer für eine idiopathiſche | 


Krankheit zu halten und auch als eine ſolche zu behan⸗ 
deln van | 


1386. 
Obgleich diefe periodifchen Anfälle von einer Inga 


brüftigfeit oft unmittelbar den Tod zu drohen feheinen, 


fo verurfachen fie ihn doch felten, und es haben viele 
Derfonen bey diefer Krankheit ihre geben ziemlich hoch 
gebracht,  Unterdeffen giebt es doch aud) viele Fälle, 
wo die Patienten noch zuletzt, und diefes zwar zumeilen 
ziemlich bald, auf alle Fälle aber vielleicht am Ende, 
daran fterben. Bey verfähiedenen j jungen Perfonen en⸗ 
diget ſich dieſe Krankheit in kurzer Zeit in eine Lungen⸗ 
ſucht. Wenn ſie lange gedauert hat, ſo verurſacht ſie 
oſt die Bruſtwaſſerſucht, und gemeiniglich giebt ſie 


zu der Entſtehung einer widernatuͤrlichen Ausdehnung 
(Aneurysma) des Herzens oder der großen Blutgefäße: 


Gelsgenbeiß ‚ und toͤdtet hierdurch den Beinen, 
1387 — 


Da ein kn hm nur felten ganz geheilt worden it | 
fo kann ich auch hier Feine Heilart vorfchlagen, deren : 


glücklicher Erfolg durch die Erfahrung durchgängig bes 


ftätiget wird, Allein es Fann diefe Krankheit oft, und 
zwar in UHREN Stücen, durch den Gebrauch 
vun. 


F — 


— 
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von gewiſſen Mitteln erleichtert werden. Ich werde 
daher anjetzt einige Anmerkungen uͤber die Wahl und 
den Gebrauch dererjenigen Mittel mittheilen, welcher 


man ſich gemeiniglich bey — von dieſer Art zu 


bedienen pfleget. | 
IR... 1388. 

Da die Gefahr, mit welcher ein Anfall des Aſthma 
verfnüpft-ift, vornehmlich von dem fehweren Durch« 
gang des Blutes durch die Jungen zu enrftehen pfleger, 
der dem Patienten den Tod drohet, fo ſcheinet wahr- 
— Weiſe das Aderlaſſen das beſte Mittel zur 

erhütung der gedachten Gefahr zu feyn, und es haben 


daher die praftifchen Aerzte in allen heftigen Fällen des 


Aſthma zu dieſer Ausleerung ihre Zuflucht genome 


men *). Ich gebe auch zu, daß das Aderlaſſen bey 


ben seien Anfällen biefer Krankheit, befonders bey 
jungen 


— das Aderlaſſen iſt bey heftigen Anfaͤllen des Aſthma, 
wobey der Patiente erſticken will, durchaus noth⸗ 
wendig, und es darf ung in diefem Salle feldft die 
Schwaͤche des Pulfes nicht davon abhalten, weil 
folche von der Heftigfeit des Krampfes herruͤhret⸗ 
der den Umlauf des Blutes hemmt. Oft verftärft 
und entwickelt fich der Puls, fobald man nur eine 
gewiſſe Menge von Blut weggelaſſen hat. Es giebt 
unterdeſſen doch nur wenig Fälle, wo dag Aderlaſſen 
zur Hebung des Anfalls zureicht, und wenn Die 


ME Rrantheit fchon lauge Zeit gedauert und der Patiente 


oftere Anfälle gehabt hat, fo fehaden die wiederholten 
Aderlaͤſſe dadurch, da fie den Kranken zu der Vollbluͤ⸗ 
‚tigkeit geneigt machen, welche die Ruͤckkunft des Aſth⸗ 
ma ‚befördert. Sie vermehren auch die Reitzbarkeit 
3 und Schwäche des Patienten, wodurch die Krankheit 
noch mehr erfchmeret wird. Das Aderlaffen ift daher 
nur in den erſten Anfaͤllen, ſonderlich bey vorhande⸗ 

| — —— Be, — ea und. ER £ 


2 — 


mi. Band. ee Ee 
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jüngen und vollblütigen Perfonen, fehr nothwendig 


feyn, und man Baffelbige bey felchen Umftänden in 


den meiften Fällen erlauben Ffann, Unterdeſſen ift es 


aber doc) eben fo gewiß, daß man, wenn die Anfälle 
öfters wiederfommen, das Blutlaſſen nicht oft wieders 
holen Fann, ohne Daß der Patiente dadurch) zu fehr er— 


fhöpft und gefhwäct wird. Es ift auch ferner zu 
bemerfen, daß das Aderlaffen bey dem Afthma nicht fo - 


nöthig ift, als man es ſich gemeiniglic) einbilder, indem 
der Durchgang des Blutes Durch die Lungen bey weis 
- tem nicht fo fehr bey diefen Anfällen unterbrechen ift, 
als man meiftentheils glaubt, Ich fchließe dieſes be- 
fonders daraus, weil man bey den’ Patienten von diefer 
Art felten das Geficht ſo roth und aufgetreten findet, als es 
daffelbe in andern Fällen alsdann zu feyn pflegef, wenn 
der Durchgang des Blutes durch die Jungen unterbro- 
den iſt. Es ift vielmehr dos Seficht bey folchen Anz 
fällen oft eingefallen und blaß. Endlich wird diefes 
alles felbft durch die Erfahrung beftätiget, weil bey 
aſthmatiſchen Anfällen das Aderlaffen gemeiniglich nicht 
fo viel Erleichterung ſchaffet, als man, wenn man die 
entgegengeſetzte Meinung annimmt, von diefer Auslee— 
rung erwarten follte, ; 


1389, Fa 
Es pflegt, wie ich oben behauptet Babe, eine Auf» 
wallung und Ausdehnung des Blutes fehr oft eine 
Urfache von der Entſtehung afthmatifcher Anfälle zu 


ſeyn. Man Fönnte daher glauben, daß eine allgemeine 


Vollbluͤtigkeit fehr viel zu einer Turgeſcenz des Blutes 
in den Lungen beyfragen Fönnte, und daß um diefer Urs 


ſache willen das Aderlaffen ein fehickliches Mittel bey 


derjenigen Gattung von Engbrüftigfeit, von ber bier 
die Rebe ift, feyn muͤſſe. Ich gebe diefes auch von 


den erften Anfällen diefer Kranfheit zu. Allein da die⸗ 


felben durch ihre Dauer meiftentheils die Vollblitig- 


keit 
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keit des ganzen Körpers vermindern, fo wird nach mei⸗ 

ner Meinung, „wenn die Krankheit fhon einige Zeie 

gedauert hat, das Aderlaſſen ir — ee nothwen⸗ 
* werden. 


1390. 


Eben ſo koͤnnte man, zu Folge der Meinung, * 
aſthmatiſche Perſonen ſich in einem vollbluͤtigen Zu— 
ſtande befinden, das Purgieren als ein dienliches Mit« 
£el in diefer Krankheit anfehen. Allein es hat die Era 
fahrung gezeigt, daß ſich diefes Feinesweges fo verhält, 
Denn erftlich iſt, wie ich bereits gefagt habe, nicht bey 
allen afthmatifchen Perfonen eine wahre Vollbluͤtigkeit 
vorhanden, und zweytens werden auch die Gefäße der 
Bruſt felten durd) das Purgieven erleichtert. - Es thut 
daher jeberzeit ein ſtarkes Purgieren bey diefer Krank: 
heit viel Schaden *), Da aber aſthmatiſchen Per⸗ 
‚fonen allemal ein langer Aufenthalt und Anhäufung 
"von YUmeinigteiten in den erften Wegen fehr fthädlich 

ea iſt, 


Die arten —— PAR hier allemal ſhaduch, 
weil ſolche ſchwaͤchen und den ganzen Koͤrper erſchlaf⸗ 
fen, bierdurch aber denfelben zu nachfolgenden hefs 
tigern Anfällen geneigt machen. Dagegen find die 
gelinden Lapiermittel fehr nüßlich. Sie verhindern 

die Vollbluͤtigkeit, und flellen die periftaltifche Bewe⸗ 
gung wieder her, deren Unterbrechung die Erzeugung. 
der Blähungen und die Atonie des Magens befoͤr⸗ 
dern würde, die fich hernach den Lungen mittheilen 
koͤnnte. ⸗Es find daher die Elyftiere während des 
Anfalls vorzüglich dienlich, indem ſie das Auftreten 
des Canals der Gedaͤrme durch die Blähungen vers 
| ‚mindern, und auch als ein ploßlich augleerendes und 
allgemeines frampfftillendes Mittel wirken. = Matt 
muß die Purgiermittel nur alddann geben, wenn die 
an zwiſchen dem Anfall des Aſthma ans 
hält, und fich überhaupt derfelben bey ſpasmodiſchen 
Krankheiten ee 2: d. ah 
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ift, fo muß man die Berftopfung zu vermeiden und es 
immer dahin zu bringen fuchen, daß der Patiente einen 
offenen Leib behält. — Während des Anfalls felbft 
ſchaffen, wie die Erfahrung zeiget, erweichende und ge« 
finde abführende Eipftiere eine große Erleichterung. 


1391. | 


Da auch gleichfalls ein von Blähungen herrüh- 


rendes Auftreten des Magens und andere Zufälle der 
Unverdaulichfeit öfters mit dem Aſthma verknüpft zu 
ſeyn, und den Perfonen, die mit diefer Krankheit behaf- 
tee find, fehr viel Befchwerlichfeiten zu erregen pflegen, 
fo ift daher ſowohl zu der Verfreibung diefer Zufälle, 
als aud) um die Säfte von den $ungen abzuleiten, und 
den widernatürlihen Trieb und die Anhaufung des 
Blutes nach) und in den Lungen wegzufchaffen, der öftere 
Gebrauch gelinder *Brechmittel bey diefer Krankheit eine 


wo 


fo dienliche als nügliche Sache *). mn einigen Fällen, 


*) Die Brechmittel find vorzüglich dienlich, die Dys— 
prnoee zu mäßigen, und diefes befonderg in denenje 
nigen Sälen, wo ein Catarrh hinzukoͤmmt, der ei— 
nen Auswurf verurfacht und den Huſten vermehret. 
Man bemerfet diefes vornehmlich alsdann, wenn diefe 

- Krankheit lange gedauert hat, in welchem Sale der 


Auswurf gemeiniglich feucht zu feyn pflegt, da bey - 


dem Anfang diefes Uebels meiftentheild wenig oder 
gar fein Auswurf vorhanden, und die Anfalle ſelbſt 
fehr kurz zu feyn pflegen. Die vor dem Anfall gege 
benen Brechmittel verhindern gemeiniglich den Aus 
Bruch ‚deffelben, oder mäßigen ihn doch wenigftens. 
Bey dem Anfall feldft aber würde der Gebrauch der 
Hrechmittel gefährlich feyn, weil hierbey die Säfte 
in den Lungen ſich anhäufen, und diefe Anhäufung 
Durch die Brechmittel vermehrer werden fan. Es 
koͤnnen auch von den Bemühungen zum Erbrechen 
und dem Anftrengen dabey reisbare Körper fo ange 
griffen werden, daß die Erſtickung duch den Ges 


brauch 


— —— 


in ce m 
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wo man einen Anfall des Aſthma in der Nacht erwar⸗ 


tete, hat ein Brechmittel, Das man den Patienten des 
Abends vorher nehmen ließ, die Wiederkunft des An⸗ 


—— si au — — 


1592. 

Auch hat man fich zur Erleichterung folcher Patien- 
ten der Dlafenpflafter oft bevienet, die man auf die 
Bruſt oder Schultern zu legen pfleger. Ich babe aber 
doch in dem wahren fpasmodifchen Aſthma, von dem 


bier die Rede ift, die Blafenpflafter felten, fowohl zur 


Verhuͤtung als Erleichterung des Anfalls, nuͤtzlich ge⸗ 


* *). 
Ee 3 1393. 


a‘ 


| RER der — Baar vermehret als ver⸗ 
mindert wird +). Man muß bey einem ‚heftigen An» 
- fall blos lindernde Mittel, z. B. das ſuͤße Mandels 
oͤl, oder ſchleimichte Dinge geben, zu denen man den 
Meerzwiebelſaft (Oxymel ſcilliticum) und eine kleine 
Doſis von dem mineralifchen Kermes feßen Fann. 
Waſſer mit Honig verfüßt, ift ein fehr gutes Getränke, 
‚ am den Ausmurf zu befördern. Man Fann den Ho- 
nig. in Thee, mie es Scardone that, oder in einem 
andern warmen verdünnenden Getränfe, z. B. dem 


Aufguß von Wegfenf (Eryfimum), von Andorn (Mar- ° 


‚ rubium) oder von dem Kampherfraut (Camphorosma 
monspelienfis Linn.) auflöfen laſſen. A. d. fe. Ueb. 


» Alles diefes gilt nur von fehr heftigen reigenden Brech- 
- mitteln, indem Bosquillon felbft hier den Meerzwie⸗ 
belſaft und mineraliſchen Kermes empfiehlt. Auch 
find ja gelinde und in Eleiner Doſis gegebene Brech⸗ 
mittel Erampfftiliend, und fie erleichtern den Antrieb 
nu ui Bruſt, indem ſie gegen die Haut wirfen. 


) Die Blafenpflafter — zuweilen doch mehr re 
ihre frampfftillenden Kräfte, als durch ihre auslee⸗ 


i% rende Wirkung. Vornehmlich gefchiebet ee in 
reg en⸗ 


* 


= — 
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SER 187393. | — 
Die Fontanelle ſind allerdings zu der Verhuͤtung 

der Vollbluͤtigkeit dienlich. Da aber bey dem wahren 

ſpasmodiſchen Aſthma ſelten eine ſolche Vollbluͤtigkeit 
vorhanden iſt, daß deren Heilung zur Cur erfordert wird, 
fo find auch die Fontanelle ſelten bey dieſer Kranke 


heit nutuch *). 


1394 | 
Da die Anfälle des Aſthma fo oft durch ein Auf 
wallen bes Blutes (Turgefcence) evreget werden, fo 
- haben zu allen Zeiten die Aerzte diefe Aufwallungen 
durch den Gebrauch von Säuren und Mittelfalzen zu 
verhüfen, oder, wenn ſchon dergleichen vorhanden wa- 


. ven, zu lindern geſucht. Man fehe Hierüber Sloyers 


bekannte Schrift von der Engbrüftigkeit (On the 
RR, Afthma =) er), er = 


Zällen, wo die Krankheit noch nicht lange gedauert 


bat. 3.2. fr. Ueb. 


-*) Die Fontanelle u. f£ w. find nicht bey einem blos _ 


fpasmopifchen Aſthma dienlich, man kann ſich ihrer 
aber mit Nutzen alsdenn bedienen, wenn ſolches von 
einer Vollbluͤtigkeit abhaͤngt. Wenn man dergleichen 


brauchen will, ſo muß man ſie hinten am Halſe oder 


zwiſchen den Schultern (und etwas groß) machen. 
a. d, fr. Ueb. 


— Es iſt von dieſer Schrift im Jahr 1782 zu Leipzig, 
im Oyckiſchen Verlage, eine ehr gute Ueberfeßung 
erfchienen, die der Herr Hofmedicus Scherf zu Det: 


mold beforge und mit Anmerkungen vermehrt hat 
:.0.1cb, 0% Er 


***) Die mineralifchen Säuren und der Eßig verdienen - 


den Vorzug. Aus dem Nußen, den fie bey Haͤmor⸗ 
rhagien fchaffen, feheine es, daß fie auch bey dem 
Aſthma nuͤtzen werden, wo eine ähnliche Turgegceng 
vorhanden iſt. Man giebt gemeiniglich von den Mit- 


telfalgen den Salpeter, allein Floyer zieht den — 


Bon der periodiſchen Engbruͤſtigkeit. 439 


6 J 
Obgleich ein plethoriſcher Zuſtand des ganzen Koͤr⸗ 
pers eine praͤdisponirende Urſache zu derjenigen 
Krankheit zu ſeyn ſcheinet, von der wir hier reden, 
und gleichfalls die von Zeit zu Zeit erfolgenden Auf 
twallungen des Blufes öfters die Anfälle des Aſthma 
verurſachen; ſo iſt es doch augenſcheinlich gewiß, daß 
die Krankheit vornehmlich von einer beſondern Beſchaf⸗ 
fenheit in den bewegenden Faſern der Aeſte der Luft⸗ 
roͤhre entſtehet, welche dieſelben geneigt macht, bey ver⸗ 
ſchiedenen Gelegenheiten und durch verſchiedene Urfa- 
den frampficht zufammengezogen zu werden *), Man 
ſieht hieraus, daß die gänzliche Heilung der Krankheit 
blos dadurch bewirket werden kann, daß man dieſe Nei- 
gung Be Faſern verbeffere, oder die widernatuͤr— 
Ee 4 | liche 


9 Salpeter vor, — ohne eine Urſache anzugeben. 

er Salpeter kann durch ſeine große kuͤhlende Kraft 

vielleicht zuweilen, ſonderlich in ſtarker Doſis, den 

Anfall vermehren. Der Mindereriſche Spiritus, 

oder auch nur eine Aufloͤſung des Salmiaks in Eßig, 

iſt von den a Mittelfalgen vorzüglich a 
Anm. d. fr. U 


3) Es iſt ER has fpagmodifche Aſthma von dem⸗ 
jenigen zu unferfcheiden, welches von der Bollblütig- 
Fl 1 = entſtehet. Bey dem Nervenaftima kann eine jede 
0. zufällige Turgescenz den Anfall eben ſo gut wieder 
eregen, als dieſes in dem Fall geſchiehet, wenn das 
Aſthma von einer Vollbluͤtigkeit herruͤhret. Dieſes 
berurſacht in der Praxis, ſonderlich wegen des Ge⸗ 
brauchs der krampfſtillenden Mittel und des Opiums, 
viele Schwierigkeit. Unterdeſſen aber iſt doch auch 
bey dem Nervenaſthma das antiphlogiſtiſche Verhal⸗ 
ten durchaus noͤthig, ſelbſt wenn Feine wirkliche Boll 
bluͤtigkeit vorhanden iſt, weil, wie ich eben geſagt 
Habe, eine jede zufällige Ausdehnung und Aufwallung 
des Blutes zu einem afthmatifchen aut Gelegen⸗ 
heit geben ann, 2. d, fr. Heb:. ©; 335: 


N 
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liche Beweglichkeit oder Reitzbarkeit heilet, eu die 


ehem in diefem — beſitzen. 


1396. 

In Faͤllen, wo dieſe Geneigtheit der Lungen zu 
krampfichten Zuſammenziehungen von einem urſpruͤng⸗ 
lichen Bau und Bildung abhaͤngt, muß die Heilung 
allerdings ſehr ſchwer und vielleicht ganz und gar un— 
möglich feyn *). Es fann aber doc) auch alsdann 
Diefelbige vielleicht noch immer durch) den Gebrauch) 


frampfjtillender Mittel gemäßiget und in gemiffen 


Schranfen gehalten werden. Man hat ſich aus diefen 


Gründen verfchiedener Mittel von diefer Gattung und 
vornehmlich der übelriechenden Gummiarten gewoͤhn—⸗ 


licher Weiſe bey diefer Krankheit bedienet. Unterdeſſen 


bat jedoch in meinen Erfahrungen feine von dieſen Arz⸗ 


neyen ſich betraͤchtlich wirkſam erwieſen, ja es haben 
mir ſolche zuweilen ſogar dadurch Schaden zu thun ge— 
ſchienen, daß ſie zu viel Hitze erregten. Einige andere 
Frampfftillende Mittel, von denen man fic) dem Anı 


ſchein nach viel verfprechen follte, dergleichen zum Beya | 


ſpiel der Mofchus ift, find bis jege noch auf Feine veche 
gehoͤ⸗ 


*) Man hat ſonderlich ſehr viel auf die uͤbelriechenden 
Dinge und das fluͤchtige Alkali gerechnet. Allein es 
bringen ſolche nur eine blos kurze Zeit dauernde Er» 
leichterung hervor, und fie ſchaden zumeilen durch 
ihre reitzende Eigenfchaft. Eullen fahe, wie er in 
feinen Borlefungen anführt, den Hirſchhorngeiſt faſt 
eine Erſtickung hervorbringen. Sloyer glaubt, daß 
allle uͤbelriechenden Subſtanzen ſchaͤdlich wären, und 
er verſichert, daß dag Wermuthfalz (das aber ein 
bloßes Alkali ift) und die flüchtigen Ulfalien die Ers 
ſtickung vermehren. Man hat bis jetzt den Moſchus 
in einer zu kleinen Doſis bey dieſer Krankheit gege⸗ 
ben, als daß derſelbe — nuͤten koͤnnen. An. 

d. fr. Ueberſ. 
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gehoͤrige Ark dabey verſucht worden. Der Bitriofäther 
ſchafft, wie die Efahrung zeiget, wirklich Erleichtes 
rung, allein es ſind die guten Wirkungen deſſelben 
nicht ae | 
un 1397 
So wie der Mohnſaft in andern krampfichten Ue⸗ 
bein das gewiſſeſte und kraͤftigſte antiſpasmodiſche Mit« 
tel ift, fo ift er es auch gewiß bey diefer Krankheit. 
Ich habe denfelben dabey ofe fehr dienlich und: in den 
meiften Fällen unſchaͤdlich gefunden *). Und wenn ja 
Ee gewiſſe 


EA 


xD Rivieee; Ettmuͤller und auch Sloyer empfehlen 
den Mohnfaft bey dem Afthma. Riedley glaubt, 
daß die Cur aus dem Gebrauch der narfotifchen Mite 
tel und Aderläffen befichen müffe. Unterdeſſen ift 
‚der Mohnſaft doch bey einer vorhandenen Vollbluͤ⸗ 
tigkeit unnüß, weil er die Turgescenz der Feuchtig⸗ 
feiten befördert. Auch ben der blos ſpasmodiſchen 
Engbrüftigfeit ift, wenn gleich feine Vollbluͤtigkeit 
Statt findet, doch der anhaltende Gebrauch des 

WMWohnſaftes, wofern derſelbe keine Heilung bewirket, 

ſcchaͤdlich, weil er die Spannkraft des Koͤrpers 
ſchwaͤcht, und feine Beweglichkeit und Reitzbarkeit 
vermehret. Hingegen iſt der Mohnſaft alsdenn ſehr 
nuͤtzlich, wenn man die Urſachen der Krankheit, und 
die Faͤlle, in welchen derſelbe dienlich iſt, recht unter« 
ſcheidet. Tralles (de opio) vermwirft diefes Mittel 
"in dem Aſthma, es fcheint aber, nad) der Befchrei- 
bung ber Säle zu urtheilen, in welchen derfelbe 
ſolches unnuͤtz befunden hat, daß er die Bruſtwaſſer⸗ 
ſucht mit dem Aſthma verwechſelt. — Man hat auch 
bie ſtaͤrkenden und bittern Mittel noch i in dem Aſthma 
empfohlen. Die erftern find nüslich, weil fie die 
Spannfraft des Körpers wiederherftellen, und die 
un allzugvofie Berweglichfeit und Reitzbarkeit deffelben he⸗ 
ben. Sloyer hat daher auch von der Sieberrinde 
vielen Rutzen gefehen. Es verhindert folche zuweilen 
bey dem periodiſchen AN die Wiederkunft " > | 
Aue 
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gewiffe Erfahrungen anderer Herzte die beftändige Une 
fchädlichkeit des Mohnfaftes bey dieſer Krankheit zwei⸗ 
felhaft zu machen ſcheinen, fo glaube ic) doch, daß ſol—⸗ 
ches Davon herruͤhret, daß man gewiffe Falle der ans 
haltenden Engbrüftigfeit (Dyspnoea ), die bey voll. 
bluͤtigen Perſonen fich ereigneten und inflammatorifcher 
Are waren, denen man aber fehr unfchiclich den Na= 
men eines Aſthma beylegte, und das wahre ſpasmo⸗ 
difche Aſthma, von dem ic) hier vede, nicht gut von 
einander URN hat. 
1398. 
In vielen Faͤllen hängt, wie ich bereits oben gefagt 
habe, das Aſthma von einer gewiffen Prädispofitien 
zu diefer Krankheit ab, welche nicht durch die Arzney— 
kunſt verbeffere werben Fann, Es Fönnen. alfo Patien 
ten, ben denen fich diefe Präpispofition findet, die wirfe 
lichen Anfälle viefer Kranfheit blos dadurch vermeiden, 
Daß fie die gelegenen oder diejenigen Urfachen zu 
vers 


Ä fale allein wenn eine Bolblätigfeit vorhanden iſt, fo 
ift ihr Gebrauch unficher. Auch gehen ihre MWirfuns 
fungen, bie periodifchen Anfaͤlle zu verhindern, bald 
voruͤber, und hoͤren nach einigen Stunden gänzlich 
auf, daher die Fieberrinde bey Wechſelfiebern den 
Anfall nicht vertreibt, mofern man fie zu lange Zeit 
vor folchem nehmen läffee. Dan muß fie daher im⸗ 
‘mer kurz vor dem Anfall geben, und wenn man z. B. 
den Unfall des Aſthma um die Zeit: des Neumondg 
erwartet, die Fieberrinde den Tag vorher nehmen laſ⸗ 
ſen, da ſie denn allezeit eine lange Intermiſſion des An⸗ 
falls hervorbringt, oder doch die Zufaͤlle maͤßiget. — 
Die bittern Mittel ſind gegen das wahre Aſthma nicht 
ſo wirkſam, als die Fieberrinde, und ſchaffen blos in 
ſofern Erleichterung , als fie gegen die forfdauernde | 
Engbrüftigkeit (Dyspnoee) helfen. — Die Mittel aus 





bem Eifen ſchaden allemal, außer nur * ſi ie laxie⸗ 4 


ven. Anm. >. fer Deb, 
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| verhüten fuchen , welche zu der Entftehung der Anfälle 
Gelegenheit geben, und welche ich bereits oben anzu- 
zeigen bemühet gewefen Din. Unterdeſſen fallt es doch 
ſehr fehwer, gemifle aligemeine Regeln hierüber zu ges 
ben, weil die äußerlichen Dinge auf die mit dem Aſth— 
ma behafteten Perfonen, auf eine verfihiedene Art, nach 
Den verfchiedenen Idioſyncraſien der Patienten, zu wir— 
En ‚pflegen. _©o findet man zum Beyſpiel aſthmati⸗ 
ſche Perfonen, die fid) am beften befinden, wenn fie 
mitten in einer großen Stadt leben *), da hingegen 
andere nur in der freyen Luſt auf dem Sande Athem 
ſchoͤpfen koͤnnen. Es vertragen unterdeſſen doch die⸗ 
jenigen Patienten, bey denen das letztere Statt finder, 
‚allemal die $uft von einer niedrigen Gegend, wenn 
folche nur ziemlid) frey und trocken eh befle, als eine 
— uf 
1399. 
Man muß auch in Anfehung der Diät bey er 
denen aſthmatiſchen Perſonen einen Unterſchied machen. 
Kein einziger Patiente von dieſer Art wird eine ſtarke 
und reichliche Mahlzeit von vielen ſtark naͤhrenden Spei⸗ 
ſen, oder irgend ein Nahrungsmittel verfragen, das 
fi) in dem Magen langfam und ſchwer auflöfer. Hin- 
gegen befommen vielen verfelben die Sleifchfpeifen von 
der leichten Gattung, wenn fie mäßig genoffen werden, 
ſehr wohl, Der Gebrauch von ſolchen Wegetabilien, 
m in * Zeit — Augen iſt allemal 
6. hoͤchſt 
hal 


9 Dis eüßret vielleicht davon — daß die Kranken 
auf dem Lande den Abwechſelungen der Witterung 
mebr ausgeſetzt ſind. Denn der Stand des Baro⸗ 
meter veraͤndert ſich auf dem Lande oͤfterer, als in 
der Stadt, wo eine Menge von verſchiedenen Um⸗ 
> Händen die Kenntniß und Beſtimmung des wahren 
Zuſtandes ————— en er die Kanleen. 
MB. ir. Ueb. 
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hoͤchſt ſchaͤdlich*. Bey einem Aftyma, das noc) nicht 
lange gewähret hat, befonders aber, wenn der Patiente 
jung und vollblürig ift, pflegt eine magere, leichte und 
fühle Koft fehr dienlich und gemeiniglid) ſogar nothwen⸗ 
dig zu feyn. Hat aber die Kranfheit fehon Sabre lang 
gedauert, fo pflegen aſthmatiſche Perſonen en 
Weile 


*) Da das Ybma gemeiniglich mit der Dyspepſie vers 
fnüpft ift, fo erregt das Auftreten des Magens oft 
den afthmatifchen Anfall wieder, und e8 müffen das 
her dergleichen Kranfen, obgleich die Begetabilien ſich 
fuͤr ſie ſchicken, doch den Genuß aller derer vermei⸗ 
den, die leicht in Gaͤhrung gerathen, und Blaͤhungen 
erzeugen. Die Fleiſchſpeiſen ſind in den Faͤllen ſchaͤd⸗ 
lich, wo die Dyspepſi ie den Gebrauch der vegetabili— 
ſchen Diät nicht gänzlich verhindert. Es ſchicken ſich 
daher die Vegetabilien vornehmlich fuͤr junge Leute. 
Engbruͤſtige Perfonen muͤſſen fich aller fchwer zu ver⸗ 
dauenden Nährungsmittel 3. B. der sähen, ſchleimich⸗ 
ten und viel Öallerte enthaltenen Theile der Thiere 
enthalten, weil folche die Ausduͤnſtung vermindern, 
die Menge des Blutes vermehren, und durch ihren 
langen Aufenthalte im Magen zur Erzeugung von 
Blähungen Gelegenheit geben. Man muß aud) ſolche 
Vegetabilien, die fich fchwer in dem Magen auflöfen, 
wie z. D. die Gurfen und Melonen vermeiden. — 
Aſthmatiſche Perſonen, ſie moͤgen jung oder alt ſeyn, 
muͤſſen nur wenig eſſen. Floyer glaubt, daß es ſchon 
eine Art von Enthaltſamkeit und eine ſparſame Diaͤt 
waͤre, wenn man nur ein oder zwey Gerichte von 
Rindfleiſch oder Schoͤpſenfleiſch aͤße; allein man ſich 
leicht ein, daß ein ſolches Verhalten keine ſtrenge Diät } 
genennet werden fann. — Man hat auch die Wild 
empfohlen, allein es ift ihr Nutzen bier febr unficher, 
weil fie oft mehr oder. meniger in dem Magen gerinnt, 
und ſehr ſchwer aufzulofen iſt. Wenn fie viel Del 
und butferartige Theile enthält, fo bleibt ſie oft gan⸗ 
ser vier und zwanzig Stunden in dem Magen, mar 
„muß fie daher nicht anders als nur indem Fall ver» 
ordnen, wenn fie gut verdauet wird. A. d. fr. Ned. 


/ 
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Weiſe eine maͤßige nahrhafte (tolerably fall diet) Koft 
gut zu vertragen, ja es ift folche felbft ben ihnen nörhig, 
‚obgleich in allen afthmatifchen Patienten eine fehr ftarf 

nährende und reichlich genoffene Koft viel Schaden zu 

Ver ag pfleget. | 
\ 1400, 4 

Das einzige unſchaͤdliche und ſchickliche Getraͤnke 
fuͤr aſthmatiſche Perſonen ſind das bloße Waſſer oder 
kuͤhle waͤſſerichte Getraͤnke. Hingegen pflegen aber alle 
Getraͤnke, die leicht in eine Gaͤhrung gerathen und 
Blaͤhungen erzeugen, ihnen ſchaͤdlich zu ſeyn. Nur 


wenige Kranken von dieſer Art koͤnnen irgend eine Art von 


ſtarken Getraͤnken vertragen, und ſie leiden durch eine 


jede Ausſchweifung , die fie in dem Genuß derſelben 


machen, ungemein viel. Da den aſthmatiſchen Der: 


fonen auch gemeiniglid) die warmen oder laulichten Ge: 


traͤnke nicht bekommen, ſo muß man ſowohl wegen die⸗ 
ſer Urſache, als auch deswegen, weil dieſe Getraͤnke 
noch außerdem die Nerven des Magens ſchwaͤchen, 


weder wi noch Eofie bey tiefer ERNEeN ——— 


1401, 


Gemeinigfich bekoͤmmt den Kranfen dieſer Bl | 


feine andre tedht von —— gut, als nur eine ſolche, die 


| en) Die warmen Setränfe vermehren die Turgescenz Sl | 
Ausdehnung der Säfte. (Bom Coffee fiche die Zuf.) | 


Die Ealten Getränke ſchicken fich als Fältende Mittel. 
Man muß alle gegobrne Getränfe, und felbft dag von 
h ‚Sloyer erlaubte dünne Bier vermeiden, und blog 
fauerlichtes Waſſer trinken laſſen. — Aſthmatiſche 
Perſonen muͤſſen wenig trinken — Floyer maaß ſein 
Getränfe ab. — Die mineralifchen Waffer find nicht 
‚für dergleichen Patienten dienlich, weil man fie in 
großer Menge trinken muß, und fie die Beflemmung 
der Bruſt vermehren, indem fie den Ren zu for 
/ gmabepnen: Anm, d. fr, WB. : 






* 
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von der leichteſten Art iſt. Unterdeſſen iſt doch das 
Reiten oder Fahren, vornehmlich aber das Fahren auf 
dem Waſſer mit En ſehr oft hm: De 
fonen —— 


Be 
| Zuſahe zu dem ſechſten Yauptfiäh, 
. Chnige Schriftſteller legen einer jeden chronifchen 


Engbrüftigkeit ven Namen Afthma bey, nennen aber 


diejenige Dyfpnoea, die ſich ben Fiebern als ein Zufall 
einfindet. Die Orthopnoea (ſ. oben S. 414.) unters 
fcheidee ſich von der Dyspnoee ihrem Namen nach) blog 


dadurch, daß hier die Engbrüftigfeit fo heftig ift, daß. 


der Patiente nicht anders als mit aufgerichtefem Körper 
Athem fehöpfen kann. Yan Selmont, der, wie 


oben ©. 430, gefagt worden, eine große Aehnlichkeit 
zwifchen dem wahren periodifchen und Frampfichten Aſth⸗ 


ma und der fallenden Sucht annahm, belegte, Daher 


auch die erftere Kranfheit mie dem Namen Morbus ca-_ 


ducus oder Epilepfia pulmonum. Es kann dieſe Krank⸗ 
heit (von der ich noch im Vorbeygehen erinnern muß, 


daß fie nach meiner und anderer deutſchen Aerzte Erfah⸗ 


rungen wenigſtens in unſern Gegenden in Deutſchland 


bey weitem nicht ſo haͤufig iſt, als ſie in England viel⸗ 


leicht vorzukommen pflegt, ob ſie gleich auch daſelbſt, nach 
Whytt's prakt. Schriften S. 43 1, ſelten iſt), da eine 


beſondere Reitzbarkeit der Lungen oft die praͤdisponirende 


Urſache darzu iſt, wirklich angeerbt ſeyn. Sie zeigt 
ſich, wie auch — erinnert, wenn ſie nicht ſympto⸗ 


matiſch 


*) Alle dieſe Bewegungen muͤſeni in freyer euft vorge⸗ 


nommen werden, weil die Wärme den aſthmatiſchen 
Perſonen fchader. Unterdeſſen müffen dieſe letztern 
auch die Kälte vermeiden, weil ſolche die Ausduͤn 
ſtung unterdruͤckt und Die Säfte gegen die ce 
treibet. Anm. P: fe. He, | 


— 





* 
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matiſch ift, felten vor den Jahren der Mannbarkeit, ob» 


gleih Whytt a. a. O dergleichen auch bey einem Mi 


chen von neun Jahren beobachtet Hat, und fie ſcheint wirk⸗ 
lic) Hauptfächlic unter die Nervenfrankheiten zu gehöven, 
wenn man nämlich nur diejenige Krankheit (fo wie auch 
Whytt thut) mit dem Namen eines Aſthma belegt, 

wo Feine Verſtopfung in den Lungen, oder eine Anfuͤl⸗ 
fung. derfelben durch eine Feuchtigkeit, die die Lungen⸗ 
gefäße zufammendrückt, vorhanden ift, fondern wo bios 
die $uftgefäße und Sungenblaschen auf eine widernatürs 
liche Arc zufammengezogen find, und alfo nicht, wie 
fonft, dem Druck der Luft bey dem Einathmen nach— 


. ‚geben. — Zu dem fumptomatifchen Aftyma (f. Cullens 
Noſolog. J. B. ©, 302.) fönnen faft alle Arten der 


fomptomatifchen Dyspnoee (fiehe eben dafelbft S. 308.) 
Gelegenheit geben. ine podagrifihe Materie, vie 
Uebereinſtimmung ber Lungen mit dem Magen, und 
folglich die in dem letztern befindlichen Blähungen und 
Unveinigkeiten Wuͤrmer in den Gedärmen, Öallenfteine, 
eine plögliche an die Haut gebrachte Kälte, die ſowohl 
die Säfte gegen die Lungen treibet, als auch durch die 
Sympathie der Nerven der Haut mit den Nerven des 
Magens würfet, Arfenif und Bleydaͤmpfe u. ſ. w. koͤn⸗ 
nen dieſes verurfachen, Auch, Fann, wie Berry (on 


the three digeftions and difeharges P+ 294.) und 


! 


Whytt bemerkt, ein fehr ſtarker Abgang von Blut 
bey fehr reißbaren "gungen Anfälle des Afthına zuweilen 
— andere Nervenzufaͤlle hervorbringen. 
Das Aſthma iſt oft mit der Bruſtwaſſerſucht ver- 
bunden , oder es entſtehet die legtere aus dem erſtern, 
** Denn auch das Anſchwellen der Fuͤße ſodann mit 
der Bruſtwaſſerſucht zugleich das Aſthma erleichtert. 
Auch —— hat, ſo wie ſchon Floyer (ſ. auch oben 
die Anmerkung zu $. 1398) beobachtet, daß manche 
Engbrüftige die dicke Stadrluft beſſer als die Landluft 


9 Rn koͤnnen, und efklaret ve von der groͤßern 


oder 
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oder geringern Reitzbarkeit der Lungen; allein Win— 
tringham behauptet, es fäme diefes davon, weil die 
Stadtluft einen geringeren Druck auf die Gefäße des . 
Körpers machet, und daher nicht fo, wie Die Landluft 
das Blut nach den innern Theilen treibet. Vielleicht 
wirft aber bier die nehmliche Urſache, welche macht, 
daß manche Schroindfüchtige, ſonderlich diejenigen,’ bey 
Denen eine große Trockenheit der ungen vorhanden A. 
fich in einer feuchten und dichten $uft beffer als in einer 
heitern und trocknen befinden. 


Floyer (f. auch oben ©. a fegt bie neheſte 
Urſache des Aſthma in eine Aufblaͤhung der durch die 
aͤußerlichen und innerlichen Haͤute der Jungen vertheil- 
ten Nervenfafern, und wird ſchon von Riedley (fiehe 
die deutſche Ueberſetzung von Floyer, welcher Aiedleys 
Wahrnehmungen augehänget find, ©. 317 u. f.) wis 
verlegt. 

Bey der Behandlung aller afthmatifchen, und vor 
züglic) der mit dem periodifchen Nerven» Afthma bes 
hafteten Patienten hat man vorzuͤglich auf Die Diät zu - 
fehen; es müffen ſolche Perfonen den Unterleib, und 
fonderlic) die Füße warm halten, dabey aber ja nicht. 
den Körper und Hals durch zu enge Kleidungsftücken 
zuſammenpreſſen. Die Bewegung darf nicht ſo ſtark 
ſeyn, wie fie Mead haben will, weil eine zu heftige Er- 
muͤdung zu Anfällen Ösfegenheit geben fönnte. — Bon 
der Koſt werde ic) noch weiter unten einiges erinnern. 

Was die Heilung des wahren periodifchen frame 
pfichten Aſthma anbelangt, fo ift das AÜerlaffen 
nicht, wie auch Eullen oben ©. 433. u. f. erinnert, 
fo durchgängig dabey nuͤtzlich, als es ſonderlich Mead 
anräth, Die verdünnenden und auflöfenden Mittel 
helfen im Anfang wenig, und ihr vornehmfter Mugen 
zeigt fich nicht eher als gegen das Ende des Anfalls, 
wo ſie * Auswunrf des Boa befördern. Man 





8 
muß 
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- muß die ſtark auflöfenden, worunter vornehmlich der 
mineralifche Kermes und der Spießglasfchwefel, das 


Gummi Ammoniacum und die Meerzwiebel gehören, 


aber auch) da nur in ſchwacher Dofis geben, weil fie 
fonft zu fehr reißen, und Bam einen neuen Anfall 
erreg * koͤnnen. 

Die vornehmſte Huͤlfe in dem Anfall iſt von den 
krampffſtillenden Mitteln, vornehmlich der Aſa und dem 
Mohnfaft (die man mit einander verbinden Fann) zu 
hoffen. Es verfichern auch viele, daß man, wenn man 
die Annäherung des Anfalls merft, Durch den zeifigen Ge⸗ 
brauch der Krampfmittel den Anfall wirklich verhindern 
önne. Ein ftarker Caffee, wozu man guten und gut ger 
. brannten levantifcheh Caffer, und zwar zwey Loth auf eine 
Taffe nehmen muß, leiftet aach Musgrave, Mead 
und anderer engl. Aerzte Erfahrungen, fehr guten Nusen 
bey diefem Aſthma. SIoyer foll ſich die leßtern Jahre 
feines Lebens bios dadurch von feiner Engbrüftigfeit frey 
erhalten haben, — Ferner gehören hieher der Vitriol⸗ 
äther, wovon aber eine gufe Dofis 5. B. ein halbes 
Duentchen zu geben ift: — der Moſchus, der ſich oft 
fehr wirkſam erzeiget: — der Kampfer: — der Liquor 
Cornu cervi füccinatus u. ſ.w. Zuweilen foll ein Trunf 
Faltes Waffer, mit Effig vermifcht, geholfen haben, Auch 
das Niechen an die Aa, ingleihen an die Rußtinctur 
und an flüchtige alfalifche Salze ift nuͤtzlich, doch muß 
man diefe letztern und überhaupt alle reigende Riechmit- 
tef mit Behutfamfeit gebrauchen, weil folche zumeilen 
die ungen zu fehr veißen, und dadurch die Erſtickung ver— 
‚mehren. Die Fußbaͤder ſind ſehr dienlich. Die Blaſen⸗ 
pflaſter aber machen, (ſ. auch oben) wenn man fie aufdie 
Intercoſtalmuskeln legt, zuweilen das Athemholen noch 
beſchwerlicher. — Der Gebrauch der Brechmittel bey dem 
trockenen frampfichten Afthma ift bey dem Anfall fe 
unficher. Hingegen koͤnnen fie bey einem feröfen, wo⸗ 
bey feine Entzündung iſt und die Materie frey ausge⸗ 

ul, Sand, — worfen 
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worfen wird, wofern das Athemholen nicht ganz unter. 
Brochen und. der Kranke noch bey Kräften ift, fonderlich 
bei) Nachlaffung des Anfalls fehr nüßlich ſeyn. Sitzt 
Hingegen die Materie fehr feft, und find Feine Kräfte 
vorhanden, fü koͤnnen fie fhaden. Die Ipecacu | 
anha, die Heberden, Akenfide und andere.it „einen 
Dofen bey dem frampfichten Aſthma empfehlen, wirft 
bier als ein bloßes Frampfftillendes Mittel. Wenn 
man aber ein Brechmittel bey dem Anfall zu geben für 
nöthig findet, das als Brechmittel wirken foll, fo muß 
man es allemal in einer ſo ſtarken Dofis geben, daß es 
wirklich wirket, und der Patiente nicht durch vergebliche 
Anſtreugungen zum Erbrechen noch mehr geſchwaͤcht 
wird. — Hingegen koͤnnen die kurz vor dem Anfall ge— 
gebenen Brechmittel, ſonderlich bey dem feuchten Afth« 
ma, den Anfall (f oben ©. 436.) zuweilen verbüfen. — 
Einige haben bey dem Anfall auch noch das Einathmen 
der dephlogifticirten Luft empfohlen. Gegen das Einath- 
men warmer Dämpfe, z. B. von Effig und Waſſe er durch 
Schwaͤmme is ſ. w. haben aſthmatiſche Kranken, wie 
auch Wintringham (zu Mead's Monit, p. 241.) 
erinnert, einen großen Widerwillen, daher ich glau— 
be, daß ihnen diefe Dämpfe nicht fo "nüglich find, als 


viele behaupten. Man ſieht ja auch, daß allemal der: ⸗ 
gleichen Kranke eine freye Eühle Luft ängftlich fuchen, 


weil ihnen ſolche die groͤßte Erleichterung ſchafft. Der 
Aufenthalt in großen Staͤdten, und ſelbſt in Londen, 
muß doch engbruͤſtigen Patienten nicht immer fo gut be⸗ 
fommen, als es viele (f. oben ©. 428.) glauben, weil 
Sordyce (f. Samml. zum Gebraud) praft. Aerzte, ; 
X... ©. 443. u. f.) ausdrüdlidy erwähnt, daß Enge -⸗· 
brüftige.bey großer Hiße, und wenn der Suͤdweſtwind 
wehet, es zu Sonden nicht aushalten koͤnnten. | | 
Außer dem Anfall find fonderlich bey der feuchten 

| Engbrüftigfeit und Aſthma das Gummi Ammonicum 
und bittere ie a und gelinde abführende 
| a, 4 





— 
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Mittel, die aber nicht von der Art ſeyn muͤſſen, daß 
ſie den "Canal der erften Wege erfchlaffen oder zu ſehr 
ſchwaͤchen, und ferner die die Lungen und Nerven ſtaͤrken⸗ 
den Mittel fehr dienlich. Unter die leßtern gehören: die 
Fieber tinde, (fonderlich wenn der Anfall etwas von einem 
Wechfelfieber aͤhnliches hat, vor ihm Froſt und nach ihm 
Hiße und ein siegelfärbiger Urin vorhanden ift) fernet 
der Baldrian, die Eicheln u. ſ. w. Bey einem trocknen 
teckfluß find außer dem Anfall die Molken oder das 
Selzerwaffer. mit Milch u. fi w. dienlich *) **), — 
Die Engländer haben in neuern Zeiten angefangen Queck⸗ 
“ fübermittel gegen die afthmatifchen Beſchwerden zu gez 
brauchen, und einige verfichern großen Nutzen davon 
bemerkt zu haben. Ein Beyſpiel, wo in einer ſolchen 
Krankheit das rohe Duecfilber in einer ungeheuern 
> Menge, und zwar dem Anſchein nach mit ſehr gutem 
Erfolg, genommen werde, erzaͤhlt Unterwood (ſiehe 
Samml. zum Gebrauch prakt. Aerzte, Xl. 730.. — 
Auch hat man mit der, Abkochung und dem Extract 
des Tabacks bey der Engbrüftigkeit Verſuche gemacht 
Guarin bat viefes Mittel aber unnüß gefunden, Car: 
tere empfiehlet die Alpranke (Dulcamara, ſ. Samml 
VI. B. 475. ©.), allein ich fenne Feine weitern mit 
- Ahr angeftellten Verſuche. Bey der feuchten Engbruͤſtig⸗ 
keit ruͤhmt fie aber doch auch GQuarin. — WasdieDiät 
anbelangt, fo iſt der Genuß der Fleiſchſpeiſen aſthmati⸗ 
A BT als die Vegetabilien uch 
* sole; muͤſſen 


* In Anfohung des Gebräuche der Miner — muß 
man fehr vorfichtig ſeyn. Selbſt Bofmann, der 

große Freund derfelben, ſchreibt darüber ungewiß, 

und wider ſpricht ſich an me ehrern Orten hierinnen. 


H Auch das Keiben des Küdgtats mit nervenſtaͤrken⸗ 

den Salben iſt nuͤtzlich = Die Mittel aud dem 
Eiſen aber find innerlich ſchaͤblich (f. oben), und auch 
ee Bäder oft m nuͤtlich/ oder dung a 
theilig. 
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muͤſſen ſich dieſelben vor dem geſalzenen und geraͤucher⸗ 
ten Fleiſch, allem Fett, Butter u. ſ. w. und ſelbſt dem 
Bier, wenn es Blaͤhungen erreget, huͤten, und lieber 
Waſſer mit rothem Wein trinken. Einen merkwuͤrdigen 
Fall, wo in einer ſolchen Krankheit die Diät oft abge⸗ 
ändert werden mußte, Doc) aber Das Uebel durch eine 
mehr trockene Diät fehr gemildere wurde, erzähle 
Whytt in f. praft. Schrift, ©. 597. u f. 

Was die Engbrüftigfeit von Bleydaͤmpfen ober bie 
fogenannte Huͤttenkatze und das Afthma, das bey 
Bergleuten von öfterer abwechfelnder Erhisung und Er⸗ 


fältung entftehet, anbelangt, fo werde ich davon noch 


unten etwas bey der Bleycolif erinnern. 


Ban un u Dun Dun nn 0 nn nn 2 2 2 2 


Siebentes Hauptſtuͤck. 


Bon dem Keichhuſten (Perrufrs ;- Chincough 
oder Hooping Cough * 


1402, Min 

Hr Keichhuſten iſt gemeiniglich eine epidemiſche 

und zugleich offenbar anſteckende Krankheit, die 

von einer Anſteckung von einer ſpecifiſchen Natur und 

beſondern Beſchaffenheit zu entſtehen ei: Es 
ringe 


*) Der Keichhuſten iſt eine ——— Krankheit; die 
Patienten haben daben einen convulſiviſchen erſticken⸗ 


den Huſten, wobey das Einathmen mit einem gewiſ⸗ 


ſen Schall verknuͤpft iſt, und der Patiente den Arche 
mehr als einmal einziehet, ehe er wieder ausathmet. 
Oft iſt auch ein Erbrechen daben vorhanden. (Siehe 
Eullens medic. Nofol. J. B. ©. 310. der deutfchen 


Ueberſ) — Saurages hat diefe Krankheit unter 


dem Namen Tuflis ferina und Tuflis conyulfiva bes 


# ſchrieben. as eine ——— eben oem et | 


— 


— * u. r « 
— — 
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bringt aber diefe Anſteckung nicht, wie die meiſten an⸗ 
dern Materien anſteckender Krankheiten, nothwendiger 

Weiſe ein Fieber hervor, noch pflegt auch ſolche, wie 
die meiſten andern Anſteckungen, einen Ausſchlag auf 
der Haut, oder ſonſt eine in die Sinne fallende Veraͤn⸗ 
derung in der Befchaffenheit der Sa des — 
Koͤrpers zu verurſachen. 


Es gehet dieſe Krankheit, ſo wie es auch die catar⸗ 
rhaliſche anſteckende Materie, und die anſteckende Ma— 
terie der Mafern *) zu thun pfleget, vornehmlich nach 
den Lungen, daher diefes Eingeweide dabey vorzüglich 
leidet. Unterdeffen find die Wirfungen, die die an- 
ſteckende Materie des Keichhuftens hervorbringt, fehr 
von denenjenigen verfchieden, welche Folgen der eben 
- gedachten beyden andern anftecfenden Materien find: 
wie diefes aus der Gefchichte und Befchreibung des 

Wi NER u Er | Keich⸗ 


heit iſt das alltaͤgliche nachlaſſende Fieber mit Keich⸗ 
huſten (Amphimerina tuſſiculoſa) des Sauvages 
oder das Catarrhal⸗ und Wurmfieber ver Kinder ans 
zufehen, welches epidemifch ift, und bey dem fich alle 

| 2. fee Eracerbation mit Blutauswurf einſtellet. 
d. fr | 


) Die Natur der Anfieehiing; welche den Keichhuſten 
hervorbringet, iſt unbekannt. Man hat angemerkt, 
daß die epidemiſchen Maſern oft vor dieſer Krankheit 
vorhergegangen find. Demnach fönnte man glauben, 
daß diefelbe, fo wie die Materie der Mafern, eine bes 
Mn Anziehung zu den S chleimdrüfen hat, und biefe 
 beyden Krankheiten in einiger Verwandtſchaft mit ein» 
ander fchen. Unterdeffen aber find doc) beyde von ein» 
‚ander unabhängig, und die Materie der Anfteckung in 
| beyden verfchieden ; denn man hat Beobachtungen, daß 
viele Perfonen, welche von den Mafern befallen wor« 
den find, dem Keichhuften entgangen find, und andere 
diefen lebten ausgeftanden haben, ob fie gleich ehedem 
an den Maſern krank gelegen hatten; ein Beweis, daß 
die Erzeugung der krankhaften air in diefen bey» 
ben Krankheiten verfchieden — A. d. fr. Ueb. 
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BRD j bie ich jetzt mittheilen will, 9 
wird, | 


MP 140%, | 

Es befallt dieſe anſteckende Keentheit, fo wie ver⸗ 
fhiedene andere ähnliche Krankheiten, eine Perſon nur 
einmal in ihrem Leben, und es find daher nothwendiger 
Weiſe die Kinder derfelben am häufigften unterworfen. 
Unterdeſſen giebt es aber doc) aud) viele Beyfpiele, daß 
ber Keichhuften noch Leute befällt, die bereits viele 
Jahre zurücfgeleget haben; ob es gleich überhaupt 
wahrſcheinlich ift, daß eine Derfon, je älter fie gewor⸗ 
den ift, defto weniger Gefahr läuft, von bem Reiche 
| huſten — zu werden. 


1404. 
Diefe Kranfeie nimmt gemeiniglich mit den ge⸗ 
woͤhnlichen Zufaͤllen eines Catarrhs, welcher von einer 
Erkaͤltung entſtehet, ihren Anfang, und bleibt demſel⸗ 
ben oft viele Tage fang gänzlich ähnlich, Es find mir 
aud) in meiner Praris Benfpiele vorgefommen, daß, 
obgleich eine Krankheit augenfiheinlih von der Ans 
flefung des Keichhuftens ihren Urfprung hatte, doch 
Diefelbe ihre ganze Dauer hindurch nie eine andeve Form, 
als die Geſtalt eines gewöhnlichen Catarrhs annahm*). 


Unter⸗ 


* In dieſem Falle kann die Hartnaͤckigkeit des Huſtens 
und die herrſchende Epidemie in Anſehung des Chas 
rakters der Krankheit einige Gewißheit geben. Uebri« 
gens aber muß man bemerken, daß bey einem ge⸗ 
woͤhnlichen Huſten ein gewiſſer Grad von Willkuͤhr 
vorhanden iſt: bey dem Keichhuſten hingegen folgen 
die Anfälle fehr geſchwind auf einander, und der 
Kranke befindet ſich in einer allgemeinen und unwill⸗ 
kuͤhrlichen Erſchuͤtterung. Die Kinder ſind waͤhrend 
dieſer heftigen Bewegung genoͤthiget, ſich an etwas 


* eu ten, damit fir niche niederfallen. aa 
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— — — ereignet ſch doch dieſes nur ſelten, weil 


die Krankheit gemeiniglich in der zweyten und am ſpaͤ⸗ 


teſten in der dritten Woche nach ihrem erſten Anfang, 
ihr Defonderes und fie von allen andern Krankheiten 

unterfcheidendes Symptom, nehmlic) einen convuͤlſivi⸗ 
fen Huften, zeige. Es find bey temfelben die dem 
Huften eigene befondere Bemühungen zum Ausathmen 
weit häufiger, geſchwinder und auch) mit einer größern 
Heftigkeie verbunden, als es fonft bey dem ordentlichen 
Huften gewöhnlich if. Da unterdeflen biefe Umftände 
in den verfchiedenen Arten des Huſtens, ſich in einer ſehr 
verſchiedenen Staͤrke und Grad zeigen, ſo kann man 


— 


keine genaue Graͤnzen beſtimmen, wenn man einem 


Huſten im genauen Verſtande den Beynamen eines 
convulſiviſchen geben kann. Es unterſcheidet ſich daher 
der Keichhuſten vornehmlich durch einen andern Um⸗ 


ſtand von jeder andern Art des Huſtens, welcher darin⸗ 


nen beſtehet, daß, wenn viele Ausathmungen oder 
Bemuͤhungen darzu auf eine convulſiviſche Art geſche⸗ 


ben find, und die $uft Dadurch) in einer. großen Menge 


aus den Jungen herausgeftoßen worden ift, fodann der 


Patiente nothwendiger Weiſe und plöglid) ein volles 
Einathmen machen muß, wodurch denn, indem die 
$uft duch die Stimmritze mit einer ungewöhnlichen 
Heftigfeit durchfaͤhret, ein onderer Schall entſtehet. 
Obgleich derſelbe bey — etwas verſchieden iſt, 
ſo wird er doch uͤberhaupt mit einem gewiſſen Geſchrey 
EHoop) verrichtet, daher denn auch diefer Huſten 
im Engliſchen den Namen des Schreyhuſtens oder 

Hooping cough führet ). Wenn dieſes mit einem 
Schall verknüpfte Einathmen gefchehen ift, fo wird der 





SM m wieder erneuert, und es & dauert — 
‚Sf 


4 


* Diefen iR fo Sefchaffen, daß man die Organe 
| fie ee u RE und, — Bien. 
% 2. 
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auf die nehmliche Art, wie zuvor, und zwar ſo lange 
fort, bis eine gewiſſe Men: ge Schleim aus den fungen 
ausgeworfen, oder die in dem Magen enthaltenen Din 
ge weggebrochen worden find. Eine von diefen beyden 
Arten von Ausleerungen macht gewöhnlicher WBeife dem 
jeßigen Anfall vom Huften ein Ende, und der Patiente 
bleibt auch einige Zeit darauf daven frey. Zumeilen 
ereignet fich der Auswurf oder das Erbrechen nicht eher, 
als nachdem einige folhe Anfälle von Huften und dem 
ſchreyenden Einathmen abwechfelnd auf einander. ges 
folge find, allein meiftentheils pflege doch der Pariente 
fhon nad). dem zweyten Trieb zum Huften Auswurf zu 
befommen oder fich zu brechen, wodurd) denn aud) dem 
jegigen Anfall ein Ende gemacht wird. 


1405. 

Wenn die Krankheit auf die jetzt gebe Art ſich 
eingerichtet, und die ihr eigene Geſtalt angenommen 
hat, ſo haͤlt ſie gemeiniglich auch eine lange Zeit, und 
zwar meiſtentheils von einem bis zu drey Monaten an. 
Allein zuweilen dauert ſie auch noch viel laͤnger, und 
— unter ſehr abwechſelnden Umſtaͤnden fort ). 


1406. 

Die Anfälle des Huftens fommen bald füßer, bald 
fräter wieder, und beobachten dabey felten eine genaue. 
Periode, . Sie ereignen ſich den Tag über ziemlid) oft, 
allein noch weit öfterer ftellen fie ſich zur Nachtzeit ein. 
Gemeiniglich gehen bey dem Patienten einige Empfin⸗ 

— — die ihm die N bes Unfalls zu 
| erfens 


*) Diefer Huften dauert bigweilen viele Jahre. Eullen 
hat einen Kranken gekannt, welcher fieben Sabre, nach» 
dem er einen ähnlichen Huften gehabt hatte, nie 
mals. einen Catarrh befam, ohne die Ruͤckkehr des 
Huſtens wieder zu erleiden, (der aber fodann, wenn 
das, was $. 1403. gefagt worden, wahr. ift, Fein 
rechter ai war.) Anm, d. fe. Web. 


Don ui gachheſten. J——— 


erkennen geben; und es pflege der (eßtere, um ie heftige, 
und ſchmerzhafte Erſchuͤtterung zu vermeiden, welche 
der Huften in dem ganzen Körper hervorbringt, fich an 
etwas, das in der Naͤhe befindlich iſt, feſtzuhalten, oder 
zu verlangen, daß ihn eine Perſon, die er erreichen kann, 
waͤhrend daß. er huſtet, feſthalten foll, 

Wenn der Anfall vorüber ift, pflege der Patiente 
noch eine Zeit lang geſchwinder Athem zu holen, und 
es ſcheint derſelbe noch einige Zeit ein wenig ermuͤdet zu 
ſeyn. Allein es zeigt ſich bey vielen Patienten auch 
nichts dergleichen, und es werden Kinder gewoͤhnlicher 


Weiſe ſo gaͤnzlich nach einem jeden Anfall wieder von 


allen Beſchwerden befreyt, daß fie den Augenblick zu. 
ihrem Spielzeug, oder überhaupt zu dem zurückkehren, 
— ſich Pie Barnatgt hatten ° e), | 


a er | | 

ea es fi) zu daß ſich der Anfall? des Huſtens 
damit endiget, daß der Patiente das, was er im Mas 
gen hat, wegbricht, ſo wird derſebbe gemeiniglich ſo⸗ 


gleich darauf mit einem ſtarken Hunger und Verlangen 


nach Speiſen befallen, und es pflegt derſelbe das, was 
man — —3 — ſodann ſehr gierig zu genießen, 
| er 1408. 
Bey dem erften Anfang der Kranfheit ift zumeilen 


‚ganz und gar fein Yuswurf vorhanden, oder es wirft 


der Patiente blos etwas dünnen Schleim aus. Go 


— dieſes anhält, find die Anfälle des Huſtens hefti⸗ 


und es pflegen diefelben aud) länger zu dauern, 
lin ‚gemeiniglich wird der Auswurf in Furzer Zeit 
ftark, ‚und es wird daturd) ein fehr dicker Schleim, und 
diefes oft in einer ‚giemlichen Menge ausgeleert. Je 
>. — * Ff BEN ‚deichter. 


s € bleibt — boch noch faſt i immer außet dem An⸗ 
Mi an gewiſſe Engbrüfigkeit übrige (1. S.459.): 
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leichter diefes von ſtatten gehet, deſto kuͤtzer pflegen | 
auch die Anfälle bes Huſtens zu ſeyn. | 


‘1409: | 
Die heftigen Anfälle des Huftens —— — den 
freyen Durchgang des Blutes. durch die Lungen zu 
unterbrechen, wodurch denn auch nothwendiger Weiſe 
der freye Ruͤckfluß des Blutes aus dem Kopf verhin⸗ 
dert werden muß. Dieſes verurſacht ein Auftreten und 
Rothwerden des Geſichts, welches gemeiniglich die Ans 
faͤlle des Huſtens begleitet. Es ſcheinet auch dasjenige 
Bluten aus der Naſe, Augen und Ohren davon herzu⸗ 
rüßren, welches man zuweilen bey biefer en zu 
beiierfen pflegt, 
1410, | | 
Der Keichhuſten zeigt ſich oft auf die hier beſchrie⸗ 
bene Art, ohne daß irgend ein Fieber mit ihm ver- 
knuͤpft iſt. Allein obgleich Sydenham verſichert, 
daß er nur ſelten ein Fieber dabey bemerket haͤtte, ſo 
habe ic) doc) ſehr oft Fieberanfaͤlle damit verfnüpft ges 
funden, und Diefes zwar zuweilen fthon vom allererften 
| Anfang an, weit Öfterer aber nachdem die Krankheit 
bereits eine Zeit lang gedauert hatte, Ich habe unter: 
deſſen in allen Fällen, wo fid) bey dem Keichhuſten ae 
gleicher Zeit ein Sieber fand, diefe Krankheit nie unter 
der Geſtalt eines regelmäßigen infermittirenden Fiebers 
beobachtet. Es ift vielmehr beftändig ein gemwiffer Grad 
von Fieber vorhanden, das aber alle Abende augen⸗ 
ſcheinlich ftärfer wird, und bis bes andern Morgens | 
fo N anhält”), | 
1418, 


Er Des Morgens if Ih eine 1 beträchtliche Km 


fion vorhanden; das Zieber erfcheint des Mittage, _ 


oder verdoppelt ſich um diefe Zeit, dauert bis auf den. 
2, Abend. ‚und vermehret fich des — ind 
nem 
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Ein anderer Zufall, der ſich ſehr oft bey dem Keich⸗ 


huſten findet, iſt eine Schwierigkeit des Athemholens, 
und dieſe iſt nicht nur unmittelbar vor und nach den 
Anfällen des Huſtens, ſondern beſtaͤndig zugegen, ob 
fie gleich in verſchiedenen Perſonen auch von einer vers 
fehiedenen Stärfe und mehr oder weniger heftig zu feyn 
pfleget, ° Ich ‚Habe faft nie ein Benfpiel von einem 
Keichhuften, deſſen Ausgang toͤdtlich war, gefehen, 


‚ bey dem nicht einige Zeit vorher ein anfehnlicher Grad 
‚von Engbrüftigkeit und Fieber zugegen geweſen wäre, 


* — 


a Wenn Durch die Gewalt der Anſteckung diefe Krank: 


« 


heit einmal entitanden ift, fo werden die Anfälle des 
Huftens oft wiederholt, ohne daß eine deutliche Urfache 


vorhergehet, der man die Erregung diefer Anfälle zufchreis 


ben koͤnnte. Allein es giebe auch viele Patienten von diefer 


Ark, bey denen man die Anftecfung blos als eine Sache 


anzʒuſehen hat, die nur eine Art von Präpdifpofition zu diefer 


Krankheit hervorbringt, und wo die öftere Wiederfunft 
der Anfälle von verfchiedenen gelegentlichen Urfachen 
abhängt, Die zu der Entftehung ver Anfälle ſelbſt Gele: 


genheit geben,  Dergleichen find eine heftige Bewes 


gung; eine ſtarke Mahlzeit; der Genuß von fehwer zu 
verdauenden Speifen; eine Neigung der $unge durch 


* 


Staub, Rauch), oder unangenehme Gerüche, Die zur 


gleich 


* einem fehr gefährlichen Reichhuften. In dieſen Säle 


len nimmt das Fieber. bisweilen den Gang eines hekti⸗ 
| 6 an, es kommen des Abends Exacerbationen, 
gen, welche am Kopfe und Halſe ausbrechen, ohne 


— —— die aͤußerlichen Gliedmanßen zu erſtrecken. 
Ein geſchwindes Athemholen, der Auswurf eines eiter⸗ 


Ein geſchwi 

artigen Schleims, welcher oft mit dieſem Huſten ver⸗ 
knuͤpft iſt, und der blutige Auswurf find ſehr ſchlim⸗ 

me Zeichen. (Sehe oft iſt es einem doppelten drei) 

aͤgigen Fieber ähnlich). Anm. d, fe. Meb, 


J 


che des Morgens ſich durch heftige Schweiße endi⸗ 


—8 
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gleich) fehr ftark find, befonders aber eine er beſtige | 


| Gemütgebewegung, ' | 
1413, 

Und dieſes ſind die vornehmſten ale bee 
Krankheit, von der wir hier reden, deren Ausgang im 
übrigen fehr verfchieden ift, und den man gemeiniglich 
vorherfeben fann, wenn man nur auf die folgenden 
Umftände Acht hat. 
| ge jünger ein Kind iſt, defto größ er ift die Gefahr 

der Krankheit, und es finden fich unter den Kindern, 
die an dem Keichhuften fterben, weit mehrere, die das 


zweyte Jahr noch niche erreicht haben, als folche, die 


fon | darüber hinaus find. 


Se älter hingegen ein Kind ift, defto mehr ift fol« 


ches aud) gegen einen unglücklichen Ausgang der Kranke 


beit geſichert. Ich fehe diefes als eine fehr allgemeine 
Kegel an, ob ich gleich gerne zugeftehe, daß es auch 


viele Ausnahmen von diefer Kegel giebt, 


Kinder, die von fungenfüchtigen und — 
Eltern geboren ſind, laufen bey dieſer Krankeit die 


groͤßte Gefahr. 


Wenn die Krankheit unter der Geſtalt eines ordent · 
lichen Catarrhs ihren Anfang nimmt, aber mit einem 


Fieber und einer Engbruͤſtigkeit begleitet ift, und der 


Patiente dabey wenig Auswurf hat, fo wird die Kranf- 
heit oft töbelich, ohne daß fie erft die Geſtalt des Reich» 
huftens befömmt. Allein in den meiften ſolchen Fäle 
len wird durch die entfiehenden Anfälle des convulſivi⸗ 
ſchen und Keichhuſtens auch zu gleicher Zeit ein freyerer 
Auswurf hervorgebracht, und die Gefahr Dadurch ges 
hoben. 


noch auch zu heftig find, der Auswurf felbft dabey mäf- 
fig if, u der Patiente in der —— den 


—2 


Wenn, nachdem die Krankheit ſich völlig ausge⸗ 4 
bildet hat, die Anfälle des Huftens weder allzuhäufig, 


Don dem Keichhuften. 0 u 


| Anfälle des Huftens fich fonft wohl befindet, feinen 


“ 


unglücklichen Ausgang. 


iſt, ruͤhret auch, 


Appetit behält, Schlaf hat und ohne Fieber oder ſchwe⸗ 
res Athemholen ift, fo ift der Keichhuften mit Feiner 
Gefahr verknüpft, und es pflege die ganze Krankheit, 
da alle hier gedachten Umftände fi) von Tag zu Tage 
noch mehr: beffern, fich in kurzer Zeit von freyen Stuͤ⸗ 
cken zu verlieren. | 

- Ein Auswurf, der entweder ſehr ſparſam oder im 
Gegentheil ſehr haufig ift, pflege allemal mit Gefahr 
verfnüpft zu feyn, vornehmlich wenn in dem legtern 
Falle der: Patiente au zu gleicher zeit noch eng- 


bruͤſtig iſt. 


Bey denenjenigen Patienten, Ge welchen fich die 
Anfälle durch ein Erbrechen endigen, und die gleich, 
nachdem der Huften vorbei ift, wieder Epeife begehren, 
ift gemeiniglic) gar Feine Gefahr vorhanden. 

‚Ein mäßig ftarfes Nafenbluten ift bey dem Keich- 
huſten oft ſehr heilſam. Iſt es aber ſehr heſtig, ſo 


pflege es gemeiniglicd) fehr ſchaͤdlich zu feyn. 


Wenn dieſe Krankheit Perfonen befälle, die außer: 
ordentiich ſchwach find, fo bat fie meiſtentheits einen 





Die Gefahr, mit welcher der Keichhuſten verknuͤpft 
sumeilen davon her, daß die Heftigkeit 


des Huͤſtens er den Anfällen einen Schlagfluß, die 


 Epilepfie oder eine unmittelbar erfolgende Erſtickung 


drohet. Unterdefjen find aber doc) die Zufälle dieſer 


Art fehr felten, und es ſcheint die Gefahr der Kranke - 
heit gemeiniglich mit dem Grad des dabey vorhandenen N 
Fiebers und der ka in einem le nn ” 
Bi My 
Ka | 
* Man he t die Heilung dieſer Krankheit RN als. 
eine fehr ſchwere Sache angefeden, man mag nun das 


ap * a are derſelben, in au * | 
all, 
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Fall, we ſolche ſehr heftig iſt, zu verhuͤten ſuchen, oder 
ſie alsdann, wenn ſie gelinder iſt, blos abzukuͤrzen 
trachten. Iſt die Anſteckung ſriſch, und faͤhrt ſie noch 
immer zu wirken fort, ſo koͤnnen wir ſolche durch keine 
uns befannte Methode verbeſſern, oder dieſelbe aus 
dem Körper ſchaffen. Es muß daher nothwendig die 
Krankheit einige Zeit fortdauern; allein es verlieret 
wahrfheinlicher Weiſe die anfterfende Materie in die- 
fem Falle, fo wie es bey andern anſteckenden Kranke 
heiten zu geſchehen pfleget, nad) und nad) etwas von 
ihrer Gewalt, und hört endlich zu wirfen auf, aa 
die Krankheit, “wie aud) andere convulfivifche Kranf- 
‚heiten thun, nachher blos aus Gewohnheit * m 
| © 1415, * 
Ich ſchließe hieraus, daß, ſo wie hi — der 
Kerankheit von doppelter Art iſt und eine zwiefache Periode 
hat, auch die Anzeigen zuder Curunddie Behandlung des 
Patienten von zwiefacher Art und nad) den verfchiedenen 
Derioden ver Krankheit eingerichtet feyn müffen. De 
dem erften Anfang des Keichhuftens, und aud) noch einige 
Zeit darnach, muß man fich blos folcher Mittel bedienen, 
welche die heftigen Wirfungen der Krankheit und ihren 
unglücklichen Ausgang verhindern koͤnnen. Hat aber 
die Krankheit fehon einige Zeit angehalten, und find 
nunmehro bey derfelben Feine fehr heftige Zufälle mehr 
vorhanden, fo werden meiter Feine andere Mittel als 
nur blos folche erfordert, die den Fortgang der Kranke 
heit unterbrechen, und machen, daß folche eher ein 
gänzliches Ende nimmt, als es ‚außerdem. von PR 0 
Ertuͤcken a ſeyn würde, | 


—— 


Was das etſte anbetriffe, ſo ift bey vollblutigen 
ne „oder auch bey andern, wenn man aus det 
— des Huſtens und des erkennet, 

daß 


a 
Er ee.  ® 


F 
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z daß das Blut nur mit vieler Schwierigkeit durch die 
Lungen gehet, das Aderlaſſen ein ſehr noͤthiges Huͤlfs⸗ 
mittel, und es kann auch, ſonderlich in dem Anfang 


der Krankheit, die Wiederholung deffelben nothwendig 


MN 


ſeyn. Da aber afle Frampfichte Uebel, wohin doc) 
ohne Zweifel der Keichhuſten zu rechnen ift, gewöhn- 
licher Weife nicht viel Blutiaffen vertragen, fo Darf man 
aud) bey der Kranfeit, von. Be wir bier reden nur fr 
ken bie ee wiederholen *) | 


| KAaWuS 
* bie Patienten bey diefer Krankheit fahr zftes 


zur Verſtopfung geneigt ner fo muß man diefen Zu⸗ 


E k fall 


< 


wi Man — nicht De Yefache, ſih vor dem Aderlaſſen zu 


fuͤrchten, wenn die Krankheit mit Heftigkeit ihren An⸗ 
fang nimmt, der Patiente mag uͤbrigens ſo alt ſeyn 


als er will. Das Aderlaſſen kann nur alsdenn ſchaͤd⸗ 


lich ſeyn, wenn der Keichhuſten ſchon viele Wochen 
lang gedauert bat, und eine ſehr große Schwäche 
mit einem erfchiderten Athemholen verfnüpft iſt. 
Das Fieber, die Haͤmorrhagie, das krampfhafte Zu⸗ 
ſammenziehen der aͤußern Gliedmaßen, die Schmer⸗ 
zen auf der Bruſt, die Haͤrte des Pulſes, das Auf⸗ 
ſchwellen des Geſichts, alles dieſes ſind Zufaͤlle ‚ bie 
beträchtliche Gongeftionen in den Blutgefäßen andeus _ 
ten, und. welche allemal dag Aderlaffen erfordern. — 
Die Leichenoͤffnung der am Keichhuſten Verſtorbenen 
hat gezeiget, daß bey ſolchen die meiſten Eingeweide 
entzuͤndet, oder in einen Zuſtand von Vereiterung 
verſetzt waren; beſonders zeigte ſich dieſes am Rip⸗ 
Ppenfell, an den Aeſten der Luftroͤhre, den Lungen und 
der Leber. Das einzige Mittel, dieſen traurigen Fol⸗ 
gen vorzubeugen, iſt das Abderlaſſen, ehe die Zufaͤlle 
bder Hektik zum Vorſchein kommen; dieſes Mittel bes 
ſaͤnftiget insgemein die heftigſten Zufaͤlle ſelbſt als⸗ 
dann, wenn die Krankheit fchon einige Zeit gedauert 
hat, wofern nur L a“ nicht ehaufehs 2 Ei 
find. ® d. fe. Ueb ee 
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fall durch gelinde Sariermiktel zu verhuͤten, oder wenn 


derſelbe bereits zugegen ſeyn ſollte, ihn zu heben ſuchen. 
Es iſt auch allen Patienten von dieſer Art ſehr nuͤtzlich, 


daß man immer bey ihnen den Leib offen erhält: Ein 


ftarfes Purgieren aber iſt meiftentheils ſchaͤdlich ). 
| 1418. — 


Sehr oft iſt zur Verhütung oder Wegſchaffung 


desjenigen entzuͤndungsartigen Triebes des Blutes nach 
den Luingen, der bey dem Keichhuſten zuweilen vorhan⸗ 
den iſt, der Gebrauch der Blaſenpflaſter nuͤtzlich, und 
es haben auch ſogar wiederholte Blaſenpflaſter Dienſte 


geleiſtet. Bloße Fontanelle aber find nicht fo wirk— 


ſam, und wir muͤſſen, auch wenn dergleichen gemacht 
worden find, dieſerwegen doch den Gebrauch der wie 
derholten Blafenpfiafter, wenn darzu vielleicht Anzei— 
gen vorhanden find, ja nicht vernachläffigen **). In 


den Faͤllen, wo die Dlafenpflafter dienlic) find, leiften 


diefelben geimeiniglic) alsdann einen weit größern Mugen, 


wenn man fie auf die Bruſt leget, als wenn man diefes 


auf irgend einen andern Theil des Körpers thut. 


1419, 


*) Die Durchfaͤlle, welche bisweilen von freyen Stü- 


en bey diefer Krankheit hinzufommen, find fehr fels 
ten kritiſch, und diefes ift die Urfache, warum man 
vom Gebrauch der Purgiermittel niemalen, großen 
Nutzen verfpüret. Hat der Keichhuſten ſchon lange 
zeit gedauert, fo find die Rhabarber und andere ges 
linde Lariermittel zuträglich. 2. d. fe. Lieb. 


x *) Man muß der Blafenvflafter fich fo oft bedienen, als 


das erſchwerte Athemholen und das Fieber betraͤcht⸗ 
lich find. Nimmt man aber zu denfelben feine Zu- 
flucht, fo muß die Eiterung derfelden lange unter. 


halten werden; denn man hat Rückfälle der Krank⸗ 


heit davon beobachter, daß IH zu el, zu⸗ 
geheilet worden ſi nd. A. d. fr. Web. 
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—* u. 419: 
Unter allen Mitteln, deren man ſich bey dem 
Keichhuſten bedienen Fan, find wohl die Brechmit— 
tel die nüßlichften, da folche niche nur die Rückkehr - 
der Frampfichten Anfälle verhüten, fondern auch insbes 
fondere die Säfte auf eine ſehr Fräftige und wirkfame 
Urt gegen die Oberflache des Körpers treiben, und da= 
durch machen, Daß biefelben nicht fo ftarf nach ven 
$ungen geben. Nach meiner Meinung muß man zur 
Erreichung diefes Endzwecks öfters bey den Patienten 
ein ordentliches ftarfes Erbrechen (full vomiting) ers 
regen, und in den Zwifchenzeifen ſich Der aus dem 
Spießglas bereiteten Brechmittel in einer folhen Dos 


fis bedienen, daß Dadurch) Fein völliges Erbrechen, fün« 


dern nur ein Efel hervorgebracht wird. Ich habe nie 
gefunden, daß der niedergefchlagene Spießglasſchwe— 
fel, den Cloſſius bey diefer Krankheit fo fehr anpreifer, 
ein fehr ſchickliches Mittel gewefen wäre, weil die Do- 
fis deffelben fo gar ungewiß ift; und es hat mir der 
Brechweinftein, wenn ich mich deffelben auf die von 
Dr. Fothergill vargefchriebene Art bediente, weit 
beffere Dienfte geleiftet *), ie 


) Das freywillige Erbrechen ift vortheilhaft, und 
- macht überhaupt die Criſis von jedem Anfalle aus: 
Ahmt man die Natur nach, fo verfürze man die Ans 
fälle und verringert die oͤftere Wiederfunft derfelben. 
Außerdem find die Brechmittel die Eräftigften. bruſt⸗ 
 Löfenden Argneyen, weil man dadurch den Bortheil 
erlangt, den in den Luftröhrendrüfen enthaltenen. 

- Schleim herausguprefien. Man muß nad) Befchaf- 
fenheit der Kräfte des Patienten und der Menge der 

. + fhleimichten Materie, welche derfelbe zu Ende eines 
ſecden Anfalls von fich giebt, die Brechmittel wieders - 
holen. Einige Schriftfteßer wollen, daß man die 
Srechmittel nur in. geringer Dofis, um einen Efel 


/ ä 
I, Sands 88 — 


* 
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Und dieſes ſind die Mittel, deren man ſich in der 
erſten Periode des Keichhuftens in der Abſicht bedies 
nen kann, Dadurc) dem unglücklichen Ausgang der 
Krankheit vorzubeugen, und zu machen, daß ſolche 
nunmehro eine gute Wendung nimmt. Allein in der 
zweyten Periode, wo nach meiner Meinung die ans 
itecfende Materie bereits zu wirken aufgehöret hat, und 
die Kranfheit blos durd) die Gewalt ver Gewohnheit 
fortdauert, iſt eine verfchiedene Anzeige zu befolgen, 
und man hat ſich daher auch folcher Mittel zu bedienen, 
Die von den vorigen ganz unterſchieden ſind. 


1421. 


| Fch glaube, daß der Keichhuſten, der bekann -⸗ 

termaßen oft ſehr lange dauert, nicht dieſe ganze 
eit uͤber blos aus der Urſache anhält, weil die ans 
eckende Materie noch immer in dem Koͤrper uͤbrig iſt, 
und in und auf denſelben zu wirken fortfaͤhret. Es 
ſcheinet mir vielmehr wahrfcheinlich,. daß die Kranke 
beit oft lange Zeit noch nachher zugegen bleibt, nach⸗ 
dem die anſteckende Materie bereits zu wirken aufges 
hoͤret hat, und daß diefes noch darzu, wie ich bereits 
oben gefagt habe, durch die bloße Kraft und Gewalt 
der Gewohnheit gefihieher, Die Gründe, bie mid) 
dieſes 


zu erregen, verordnen ſolle. Friedr cloſſius (de 
variol. meth. med.) glaubte, ein vorzügliches Mittel 
in dem goldfarbigen Spießglasſchwefel gefunden zu 
haben, wenn man folchen fo verorönete, daß er Feine 
merfliche Wirkung auf den Magen hervorbrächte 
In Zranfreich hat man oft die Ipecacuanha und den 
mineralifchen Kermes in fehr kleiner Dofis zu der 
nehmlichen Abficht gegeben. Es bringen jedoch alle 
hier erwähnte Mittel nur in fo fern eine merkliche 


Wirkung — als ſie — — Anm, 
Dd. fr. Ueb. | | 
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biefes zu glauben bewegen, find: weil ein Erſchrecken, 
wie viele Benfpiele zeigen, oft die Kranfheit Heiler; 
weil ferner auch irgend eine beträchtliche Veränderung 
in der Befchaffenheit des Körpers, als z. B. die den 
Patienten befallenden Blattern, zumeilen die Heilung 
von diefer Kranfheit bewirfet; und endlich), weil der 
Keichhuften gleichfalls durch antifpasmodifche Arzneyen 
geheilt werden kann. Denn es find alle bieſe hier erzähle 
ten Mittel Feinesweges im Stande, die Materie irgend 
einer Krankheit zu verbeffern oder aus dem Körper zu 
treiben, ob fie gleich auf der andern Seite augenfiheins 
fich fich darzu fihiefen, daß fie die Befchaffenheit und 
Gewohnheit des Nervenfpftems verändern Fönnen, 

—— ..1422, | ; 
Dieſe Betrachtungen bahnen Und den Weg, bie 
Anzeigen zur Heilung zu finden, welche, man bey dem 
Keichhufter machen Fann, und fie tragen auch feht vie 
fes bey, uns die Mittel Fennen zu lernen, deren matt 
fid) alsdann zu bedienen hat, wenn fich die Krankheit 
in den Umſtaͤnden befindet, die ich als die zweyte Pe— 
riode des Keichhuftens anfehe, Man Fönnte zwar viel⸗ 
feicht behaupten, daß diefe Anzeige, nach welcher man 
‚ die Dauer der Krankheit zu verfürzen trachtet, nicht 
feht wichtig oder nothwendig fen, teil diefes vorauss 
fest, daß die Heftigkeit und Gefahr der Krankheit nuns 
mehr bereits vorüber ift, und folglich diefelbige auch 
von freyen Stücen bald aufhören wird. — Esift je 
doch Diefe letztere Meinung nicht gut gegründet, weil 
der Keichhuften,; fo wie es viele andere Frampfartige 
und convulfivifche Krankheiten zu thun pflegen, noch 
eine fange Zeit blos durch die Gewalt der Gewohnheit 
anhalten, und durch die Wiederholung der Anfälle 
fchänliche Folgen Haben kann; zumal da die Heftigkeit 


der Anfälle, und folglic) auc) ihre feHädlichen Folgen, 


durch verfchiebene Anßerliche Urſachen, Die zufälliger 


Weile 


x 
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Weiſe auf den Koͤrper wirken, ſehr verſtaͤrket werden 
kann. Es iſt daher die von mir angenommene Anzeige 
ſehr ſchicklich, und ich wende mich nunmehro zu der Bes 
trachtung der verſchiedenen Mittel, deren man ſich zu 
der Erfuͤllung der gedachten Anzeige bedienen kann. 


Be 1423., ———— 
Wuahrſcheinlicher Weiſe kann ein erregtes Schres 
cken zu dieſer Abſicht ſehr wirkſam ſeyn. Allein es iſt 
ſehr ſchwer, ven Grad des Schreckens zu beſtimmen, 
den man in dieſer Abſicht hervorzubringen ſuchen muß, 
Und da ein geringer Grad deſſelben ganz ohne Wir— 
kung bleiben, ein heftiger aber gefährliche Folgen ha— 
ben kann, fo ift es mir nicht möglich, meinen $efern 
anzurathen, durch diefes Mittel die Heilung des Keich— 
huſtens zu verfuchen. — 
BR ‚1424 in 
Die andern Mittel, die jich nach meiner Meinung _ 
zu der Erfüllung der zweyten Anzeige bey der Heilung 
des Keichhuftens fehicken, und von welchen man auch) 
wirklich öfters bey diefer Krankheit Gebrauch gemacht 
bat, find die krampfſtillenden und ftärfenden Mittel. 
Unter den Frampfftillenden bat Dr. Morris 
(Lond. medic, obſ. Vol, Ill. art, 27::©,238, der 7 
deutfchen Web.) fonderlid) das Biebergeil empfohlen *), 


*) Morris fcheint auf dag Bibergeil wenig gerechnet 
zu haben, denn er hat es jederzeit in Verbindung mit 
der. Sieberrinde und den Blafenpflaflern- gebraucht. 
— Sutter empfiehlt den Kampher mit der Sieber 

rinde und dem GSpießglafe; auch hat er das fluͤſ⸗ 
ſige faudanum in Eleinen Dofen gegeben. — Wil 
lar hat im Sjahr 1769 den finfenden Afand Außer» 

„ordentlich empfohlen. _ Andere Haben den Bitriolächer 

verſucht, fie haben fich aber gensthige gefehen, — 

ſelben 
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ic kann aber aus meinen eig genen ehr häufig damit an- 
geftellten Erfahrungen AS daß mir folches nie 


einige wife BAEIEH a 
Gg 3 | Man 


ſelben tmieber auszufeßen, ‚ weil er 2 ſehr erhigte, 
Anm. d. fr. Web, 


9 Fothergill hat (im dritten Bande der —— me⸗ 
diciniſchen Bemerkungen S. 270.) empfohlen, zwey 
Gran vom Brechweinſtein mit einem halben Duent 
hen Krrbsfcheerenpulver genau zu vermifchen. Ceine 
Abſicht bey diefer Zufanmenfeßung ift die, den Brech⸗ 
yoeinftein leicht und genau in fehr Fleine Doſes abzu⸗ 
theilen. Er ließ einem einjährigen Kinde einen Gran 
von dieſem Pulver, welcher einen Sechzehntheil Gran 
om Hrechweinftein enthält, in einem Fleinen Löffel 
voll Mild) oder Waffer nehmen. War diefe Dofig 
nicht hinreichend, fo vermehrte er felbige den folgen: 
den Tag, und diefes fo lange, bis ſie Erbrechen er⸗ 
regte; auch wiederholte er diefes Brechmittel ale Tage 
zu der nehmlichen Stunde, nehmlich des Vormittags 
zwiſchen dem Srühftück und dem Mittagseffen. Fo⸗ 
„sbergil hatte um deswillen diefe Zeit gewaͤhlet, weil 
er befuͤrchtete, das Brechmittel moͤchte bey nuͤchter⸗ 
nem Magen zu ſehr reitzen, oder des Abends dem 
Kinde eine allzu große Menge von Nahrung entzie⸗ 
‚ ben. — War das Sieber daben heftig, fo ließ So: 
tbergill einen halben Gran von der erwähnten Zus 
fammenfeßung nehmen, mit welcher er noch einige 


Grane von Salpeter und das Pulver von der Con 


trayervawurzel verband. Dieſes Mittel bewirkte ing- 
gemein einen guten Schweiß, und zerſtreute einen 
Theil von derjenigen Feuchtigkeit, welche die Rei⸗ 
saure und Verfiopfung in den Lungen hätte vermeh⸗ 
‚zen fönnen. — Sotbergill verordnete das befagte 
Rittel i in jedem Zeitpunkt der Krankheit, und verſichert, 
daß e er felten zu dem Aderlaffen oder zu irgend einer 
‚andern Ausleerung hätte fchreiten dürfen, auggenom- 
men, daß täglich Bey dem Kranfen ein oder zweymal 
der. offne Leib befördert werden mußte, wenn das ers 


— EN Mittel diefe Sy * gr» 
ier⸗ 
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Hierauf gab er des Abends beym Schlafengehen dem 
Patienten eine ſchickliche Doſis von Magnefia, welche 
mit der Spießglasbereitung vermiſcht wurde, und 
dadurch erreichte der angeführte Arzt insgemein ſei⸗ 


nen Endzweck. — Bisweilen verſchafft dieſe Behand⸗ 


lung in vielen Tagen feinen merklichen Vortheil; als 

lein man muß damit fo lanae fortfahren, als Feine 
beträchtliche Unbequemlichkeit daraus entſpringet. — 
Der erfte Mortheil, den man gemeiniglich dadurch 
erlangt, beſtehet darinnen, daß die Anfaͤlle des Hu— 
ſtens weniger häufig werden, das Fieber ſich maͤßi⸗ 
get, und das Athemholen weniger erſchweret iſt. 
Die Heftigkeit der Anfälle ſcheint anfänglich während 
einigen Tagen nicht fehr vermindert; aber endlich 


wird der Huſten fehmächer, und jeder der übrigen 


Zufälle gelinder. Sodann ließ Sorbergill zween 
Tage hintereinander das Pulver nehmen, und den 
Dritten Tag a in kurzer Zeit darauf verord« 
nete er nur alle zwey Tage ein Pulver, und hernach 


nur ein- oder zweymal in der Se fo lange, bis’ 


der Huften gänzlich verfchwand. — Während des 
Gebrauchs dieſes Mittels ließ er den Kranken die 
Eſelsmilch trinken, er verordnete ihnen leichte Nah⸗ 
rungsmittel, dergleichen Fleiſchbruͤhen und Milch find, 
und empfohl hauptſaͤchlich, in Anfehung. der Menge 
der Speifen ſehr ftrenge zu ſeyn; denn je mehr dee 
Magen oft dergeftalt überladen wird, daß er auch) 
nur eine geringe Beflemmung de Ahemholeus her⸗ 
vorbringt, deſto länger dauert die Krankheit. — 
Die erwähnte Zufammenfeßung gewaͤhret den Vor⸗ 
theil, daß ſie keinen Geſchmack hat, weniger erhitzend 
und reitzend iſt, als irgend ein Mittel, das man in 
dem Keichhuſten empfohlen hat, und demohngeachtet 
mit fo vieler Gewißheit, und vielleicht groͤßerer Thaͤ⸗ 
tigkeit wirket; es iſt daſſelbe hauptfächlich ein Fräftie 
ge8 ſchweißtreibendes Mitte. — Man hat den Ein: 
wurf gemacht, daß die Schaalen der Schaalthiere 


dem Brechweinſtein feine Säure raubten, und ihm 


von feinen Kräften entzogen; da aber dieſes nur ald« 


‚denn gefchiehet,- wenn dag Pulver zu lange Zeit aufs. 


beivahret wird, fo giebt Sotbergill den Kath, folcheg 


oft frifch zu machen. — Es iſt dieſes Mittel en | 
— dere 


N Te Fe em m 
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Man hat ſich mit einer größern Wohrſcheinlichkeit 
eines glücklichen Erfolgs des Moſchus bedienet ), allein 
ich bin auch damit gewoͤhnlicher Weiſe nicht gluͤcklich 
geweſen. Unterdeſſen getraue ich mich doch nicht zu be— 
immen, ob dieſer uͤble Erfolg davon gekommen ift, 
daß der Mofihus, deffen ich mich bediente, nicht von 
der vechten Art war, oder ob ich ihn in einer flärfern 

Ds hätte geben follen. 

Der Mohnſaft ift unter allen Erampfftiffenden Mies 
ten gewiß das fr äftigfte. Und es hat fich derfelbe auch 
wirklich in Fällen, wo Fein heftiges Fieber oder Eng⸗ 
brüftigfeit vorhanden war, zur Verminderung der Def 
ge des‘ —— ſeg ‚oft nuͤtzlich erwieſen. Es 

O3 4 | LE Eu 


7 


ders ER zutraͤglich wenn das Fieber von ande, 
tender Art iſt; es erfüllt die uehmlichen Abfichten als 
mie die Ipecacuanha und der Meerziviebelfaft , und, 
ift überdiefes noch wirffamer. — Fotbergill ift jes 
doch nicht der Meinung, daß diefes Miftel zu allen 
EN Zeiten und unter allen Umftänden mit Ausfchliegung 
der übrigen angewendet werden müffe. Cr geftehet, 
daß es gewiffe epidemifche Confitutionen giebt, wo 
die Sieberrinde, der Mofchug, dag Bibergeli und ſelbſt 
die, fpanifchen liegen nüßlich ſeyn koͤnnen. 
Es ſind in dem Keichhuſten die Bruſtmittel, als N 

3. B. der Schwefel, die Meerzwiebel und das Am⸗ 

moniac Gummi empfohlen. worden; allein fie haben. 
hierben fehr wenig Nugen geliefte. Die Meere 

. zwiebel wirft nur, wenn fie_ Erbrechen macht, und 
eg if unnoͤthig zu dem Gebraud) einer fo unan- 
genehmen Arzney zu ſchreiten, da der Brechweinſtein 
die nehmlichen Abſichten erfuͤllet. — Die gelinden 
ſchleimichten Mittel, und ſonderlich die ſuͤßen Mittel, 
thun mehr Schaden als Nusen, wenn fie anhaltend 
gebraucht werden; fie fehmächen den Magen und vers 

‚derben den Appetit. Anm. d. fr. Ueb. | 


2 Deſſen Wirkſamkeit Ar a u Eefaprune — 
ig betätigen will. us d. U 


€ 
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ift mir unterdeffen doc) Eein einziger Fall. bekannt, wo 
man den Miohnfaft auf eine folche Weiſe gebraucht hätte, 
daß dadurch die Krankheit völlig geheilt worden ware, 
3. Mbenn der CS chierling den Keichhuften wirklich ges 
heilet hat, wie wir diefes nad) den von. Dr. Sutter”) 
darüber mifgetheilten Erfahrungen glauben müffen, fo 
bat ſolcher, wie auch beſagter Schriftſteller behauptet, 
blos als ein antiſpasmodiſches Mittel gewirket. Es iſt 
derſelbe daher als ein ſolches Arzneymittel anzuſehen, 

von dem man ſich wirklich die Heilung des Keichhuſtens 
verſprechen kann: wie er denn auch ſowohl nach But⸗ 
ters, als anderer Aerzte Erfahrungen, fi) bey dies 
fer Krankheit oft nüglich erwiefen bat, Allein in 
denen Werfuchen, die ich damit angeftellet habe, hat 
mir derſelbe oft nicht glücfen wollen, Vielleicht ift aber 
diefes Doch blos der Urfache zuzufchreiben, daß das 
Ertract des Schierlings nicht recht gut a ge⸗ 
Be iſt. 


1425, 


Ich rechne zu der Claſſe der toniſchen Mittel, bon 
man fic) in dem Keichhuſten bedienet, auch noch den 
Lichen pyxidatus”**), oder das im Englifhen fogenanns 
te Cupmofs, imgleichen die Rinde der Miftel; ich = 
=» aber 


9 Der Schierling iſt einige — in England. gegen 
den Keichhuften angewendet worden, man hat aber 
ſeitdem den Gebraud) deſſelben gänzlich vernachlaͤſſi. 
get. A. d. fr. Ueb. 


e*) Diofcorides, Galen und andere alte Aerzte haben 
oft verſchiedene Arten von Mooſen als Mittel enıpfoh- 
len, melche in allen denjenigen Fällen nüglich find, 


wo eröffnende und flärfende Arzneyen gute Dienfte - 


leiſten. Gie haben ſich überhaupt derjenigen weißen 
und fofcher Moofe bedient, welche einen Geruch von fich 


geben, und die auf der Eiche und der Dapgıl — 


Dem⸗ 
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aber von beyden felbft Feine Erfahrungen, weil ic) mich. 
bey der Behandlung diefer Krankheit jederzeit auf die 

Fieberrinde verlaffen habe, Ich fehe den Gebraud) diefer 
letztern Arzney als das ſicherſte Mittel zur Heilung des 
Keichhuftens in der zroeyten Periode deffelben an; und 
wenn das Fieber ſchwach war und man die Fieberrinde 
in einer binlänglichen Menge gab, fo hat mir folche 

— 685 ſelten 


Demaohngeachtet haben fie jedoch keinesweges diejeni⸗ 
gen Mooſe vernachlaͤſſiget, welche auf der Erde wach« 
fen, hauptſaͤchlich aber die Art gebraucht, welche 
3. Baubin unter den Namen Mufcus pyxidatus bes 
fchreidt, und melche die Neuern zu der Klaffe der 
Slechten rechnen. Tournefort hat diefe Art Lichen 
pysidatus maior und Zinne Lichen pyxidazus, fcy- 
phifer fimplex crenulatus tuberculis fufeis genen« 
net. Willis geftehet, in feiner Abhandlung de ope- 
rationibus medicamentorum, daß oft den Weibern 

die Heilung des Keichhuftens beffer gelänge, als wie 

den Aerzten; er fet noch hinzu, daß die buͤchſenfoͤr⸗ 
mige Slechte das vorzüglichfte unter den empirifchen 

- Mitteln fey, und er fich deflelben mit gutem Nutzen 
bedienet habe. Man Fönnte daffelbe wirklich den 
‚übrigen zufammenziehenden Dingen und felbft der 
Sieberrinde deswegen vorziehen, weil es vortheilhaft 

ift, den Kindern ein Mittel zu geben, welches nicht 
bitter ſchmeckt, und dag fie leicht nehmen koͤnnen. 
CTournefort verfihert, daß der Aufguß diefer 
Pflanze in einem fchicklichen Getränke den convulſi⸗ 
> pifchen Huften beilet. Es fcheint jedoch, daß dieſes 
Mittel nur in einer ſtarken Dofis gute Dienfte leiftet, 


denn die alten Aerzte ließen einen fehr ftarfen Aufgug 


davon machen. Van: Woenfel, Arzt der Cadetten 
zu Petersburg, hat es auch beym Keichhuften als- 
denn mit: Nutzen angewendet, nachdem die übrigen 
frampfftillenden Arzneyen fruchtlog gebraucht wor⸗ 

* En al ; * ließ NN — Mk in. einen 
biinlaͤnglichen Menge Waſſer bis auf zehn Unzen ein“ 
0, 4.9. fr. Web, Mr da — 
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ſelten fehlgeſchlagen, ſondern der Krankheit immer bald 
ein Ende EN 9 
1426. 


= 


) Die Sieberrinde ift — beſbubets zutraͤglich, 
wenn das mit dem Keichhuſten verbundene Fieber 
intermittirend und remittirend ift. Burton hat je: . 

doch im Jahr 1738 die Wirkung diefes Mitteld durch 
den Zufag der fpanifchen Fliegen fehr zu verftärfen 
geglaubt; er fihlug daher vor, einen Scrupel von 
den fpanifchen Fliegen und eden fo viel Kampher mit 
drey Duentchen Fieberrindenertract zu vermifchen. 
Er ließ Kindern acht bis zehn Gran von diefer Mi— 
fchung aller drey oder vier Stunden, nach Befchaf 
fenheit der Umſtaͤnde, in einem Lsffel voll einfachem 
Waſſer oder Julep nehmen, worinnen er ein wenig 
Copaivabalſam aufloͤſen ließ. Sutcliff fand zu eis 
ner Zeit, da der Keichhuſten epidemiſch herrſchte, daß 
es ſehr ſchwer ſey, das Burtonſche Mittel den Kin⸗ 
dern beyzubringen; er neränderfe daher bie Form 
deſſelben, ohne die Eigenſchaften der Ingredienzien 
zu aͤndern, auf folgende Weiſe. Er vermiſchte an— 
derthalb Unzen Fieberrindentinktur, eine halbe Unze 
paregoriſches Elixir und ein Quentchen ſpaniſche 
Fliegentinktur, und gab davon den Patienten taͤg⸗ 
lich drey- bis viermal eine kleine Doſis, welche er fo 
lange verftärfte, Big fich eine leichte Strangurie eins 
ſtellte, und fodann verringerte er entweder die Dofig, 
oder ließ folche in längern Zwifchenzeiten nehmen. 
Die Strangurie zeigte ſich insgemein gegen dem drif-  - 
ten Tag, und bie Cur dauerfe nur ſechs Tage nah 
der Verordnung des befagten Mittel. Bisweilen 
brachte folches feine heilfamen Wirkungen hervor, 
ohne eine Strangurie zu erregen; Fam foldhe aber 
hinzu, fo erfolgfe die Heilung gefchwinder, man - - 
mochte nun. die Sieberrinde mit den fpanifchen lies 

. gen verbinden, oder nicht. Diefer praftifche Arzt 
verordnete dieſes Mittel zwanzig Jahre lang mit 
glücklichen Erfolg, jedoch niemals eher, als nach den 

vorher bewirkten noͤthigen Ausleerungen. Lettſom 

ai verfichert, er habe es ebenfalls mit vielem Nutzen ans 
JENE 





— 
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| 1426. 

Man hat gefunden, daß in Fällen, wo man Um’ 
ſache zu glauben hatte, Daß convulfivifche Ba 
blos durch die Gewalt der Gewohnheit noch fortdauerten, 
eine beträchtliche Veränderung in der ganzen $ebensart, 
und in andern Umftänden des Patienten, zumeilen bie 
Heilung der Krankheit bewirfer ba. Da nun der 
Keichhuften zu diefen Krankheiten zu gehören feheint, 
fo hat man ſich diefes Mittels auch fo weit bey demſel⸗ 
ben bedienet, daß man die Patienten die Luft veräns 
dern und fic) an einem andern Ort hat aufhalten laffen, 
Man glaube auch wirklic), biefes als ein nüßlicheg 
Mittel befunden zu haben, In meinen Erfahrungen 
hat daffelbe in der That bey verfchiedenen Kranken dies 
fer Are Dienſte geleiftet; ich habe aber doch nie gefun⸗ 

den, daß die bloße Veränderung der $uft eine dauer— 
bafte Wirkung hervorgebracht haͤtte, oder im Stande 
geweſen waͤre, die Krankheit gaͤnglich zu J— 


FERNE ‚And ſetzt hin, daf Miller, nd Alte 

fangs ſchlimme Wirfungen davon befürchtete, daf 
felbe auch verfucht, und jederzeit mit Vortheil ange⸗ 
wendet habe. Demohngeachtet ſcheint jedoch das bes 
fagte Mittel ſehr gefährlich zu feyn, und viel Vor⸗ 
ſicht und Aufmerkfamkeit zu erfordern. Cullen bes 
merkt, daß die Sieberrinde ganz allein alle die Vor— 
theile gewährte, die man von dem Gebrauch diefes 
955 porgeblichen feeififchen Mittels nur erwarten koͤnnte. 

u... d. fr. Ueb. 


a. 





Ds Zufäge gum fiebenten Hauptſtͤck. 


Man kann blos demjenigen Huſten den Namen 
des Keichhuſtens beylegen, der epidemiſch und an« 
fteckend ift, die Kinder mehr als die Erwachfenen bes 
fälle, und deffen Anfälle bey dem Einathmen mit dem 
befondern: oben $. 1404. befchriebenen Ton verknüpft 
find. Der Keichhuften ift im Anfang meiftens einem 
catarrhalifchen Huften ähnlich, dauert aber, man mag 
auch noch die befte Behandlungsart erwählen, doch im- ⸗ 
mer einige Zeit, und mehrentheils nicht unter drey bis _ 
vier Wochen, und bey fchlechter Behandlung oder Ver« 
balten oft achtzehn Wochen und länger. Schleimichte 
in Den erſten Wegen vorhandene Unreinigfeiten, und Er« 
Fältung, nach vorhergegangener ftarfer Stubenhige, mas 
‚hen die Rinder vorzüglich ben einer ſchon vorhandenen 
Epidemie darzu geneigt. Ich habe ihn nie bey einer 
Perſon zum zweyten Male, aber wohl öfters Nückfälle ent- 
ftehen fehen; Die Rinder empfinden es, wenn der An- 
fall kommen will, ſchon einige Zeit vorher, Iſt Sieber 

Dabey vorhanden, fo ift daflelbe meiſt einem dreyfägigen 


ähnlich, fo wie überhaupt auch oft die Anfälle einen 


Tag um den andern heftiger zu feyn pflegen, In dies 
ſem Fall ift ſonderlich die Fieberrinde vienlich, doch 
muß man folche allemal erft nad) vorhergegangenen 
Ausleerungen geben. Cullen Cfiehe deſſen Mat. med, 
©. 328. der deutfchen Ueberſ.) giebt nie die Fieber- 
rinde, wofern die Patienten nicht Naſenbluten und 
freywilliges Erbrechen gehabt haben, er läßt fie fodann 


. aber früh und nicht gegen Abend nehmen, weil um dieſe 


‚Zeit immer die Anfälle wiederfommen. — Wenn der F 
Keichhuſten bald toͤdtet, fo thut er es, indem er ein ftarfes 4 
a und Bruftentzündungen erregt; oft binterlaße Ei 


BB 2; “ 
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er — ſonderlich * aͤbler Behandlung, chroniſche 
Lungenentzuͤndungen, die Auszehrung u, ſ. w. 


Da der epidemiſche Keichhuſten, ſo wie alle Krank⸗ 
heiten dieſer Art, mit der epidemiſchen Conſtitution 
uͤbereinkoͤmmt, und man ſich bey der Eur darnach rich— 
ten muß, fo laͤugnet Stoll (Rat. med, IL p. 175.) 
die anfteckende Natur diefer Krankheit, allein er gehet 
bierinnen zu weit, ta eine öftere Erfahrung und der 
Umftand, daß der Keichhuften faft nie die nehmliche 


Perfon, die ihn einmal gehabt hat, in einer folgen- Ba 


den Epidemie befällt, das Gegentheil bemeifen *), — 
Strack (de tufli conyulf. puerorum) läugnet, daß 
Diefe Krankheit in den Lungen und dem Magen ihren 
Sitz habe (gemeiniglic) aber ift er in beyden), fondern 
ſucht diefen legtern blos in dem obern Theil der fufteöhre; ; 
allein die aus diefem Huften entfiehenden Bruftfanfhei- 
fen, und die befte bey demfelben nuͤtzliche Behandlungs⸗ 
art, zeigen Das Gegentheil. Auch hat man bey Seis 
chenoͤffnungen (ſiehe Lieutaud) die Aeſte der &uftröhre 
ganz mit Schleim erfüllt gefunden. 


Das Naſenbluten und felbft das Blutſpeyen, das 
bey Kindern bey den heftigen Anfällen entſtehet, hat, 
ſo viel — — nie uͤble e Solgen gehabt, und das 

0 erftere 


> Stoll unterfcheiber — deſſen praclec in din. 
morb. chronie. T.1. p. 290.) die andern Arten des 
krampfichten Huſtens, 5.3. den von Würmern, den nach 
den Mafern, bey dem Zahnen u. f. w. nicht genug 
von’dem eigentlichen epidernifchen Keichhuften, und 
‚hat alfo darinnen Recht, daß nicht jeder convulſiviſche 

| Huſten anſteckend iſt, und nur einmal den Kranken be⸗ 
faͤllt — Er Ban gleichfalls, daß die dem Froſch⸗ 
* aͤhnliche Materie, die durch den Huſten ausge⸗ 


worfen wird, oft die Wirkung des Huſtens und nicht = 


feine Urfache ſey. Er bat darinnen aud) recht, weil 
gewiß die Krankheitsſchaͤrfe * fein if 


478  Zufäge zum fiebenten Hauptſtuͤck. 
erftere ift fogar, wie auch oben erinnert worden, nuͤtz⸗ 
lich. Einige behaupten aber, und wie ich glaube mit 
Recht, daß ein zu oͤfteres Nafenbluten dadurch, daß 
es den Körper ſchwaͤchet, Die Krankheit verlängern 
kann. Die Veränderung des Aufenthalts ift außer 
ordentlich dienlich. Vielleicht wird die Krankheit, 
wenn eine Epidermie vorhanden iſt, Durch die immer 
auf das Neue eingeathmeten anfteckenden Theile unters 
halten, und fie Fann daher eher geheilt werden, wenn 
der Kranke eine unangeſteckte Luft einathmet. Kin 
warmes DBerhalten, oder doch, wenn die Jahreszeit 
den Gebrauch der freyen duſt verſtattet, die Vermei⸗ 
dung der Erkaͤltung, nebſt einer guten nicht ſchleimich⸗ 
ten, ſondern mehr magenſtaͤrkenden Diaͤt, ſind vor— 
zuͤglich noͤhhig. — Bey dem Anfall muß man, wenn 
den Kindern der Athem ausbleiben will, ihnen den Fine 
ger in den Mund fterfen und daduch ein Erbrechen 
erregen, 
Zu den fpecififchen bey dem Keichhuften empfohl= 
nen Mitteln gehören: die Beeren von der Daphne 
mezereum, die nad) Seile Wahrnehmungen in Ruß⸗ 
fand von dem gemeinen Volk an einigen Orten geges 
ben werden. Es foll der Huften darnach flärfer were 
den, aber bald vorbeygehen. Die ſcharfe Natur Dies 
fes Mittels ‚aber macht feinen Gebrauch unficher. — 
Ferner der Baldrian, der als ein Frampfftillendes 
und nervenſtaͤrkendes Mittel wirklich nüßen Fann: — 
der Poſt (Ledum paluftre), der auch betäubend if, 
und vielleicht wie der Mohnfaft hier wirket: — das 


Tabaksextract zu zwey bis drey Gran, in einem _ 


würzbaften Waſſer und mit einem Syrup: det 
verſuͤßte Salpetergeiſt, den Werlhof fonbertich 
empfohlen bat, der ihn mit dem Corallenſyrup vermifcht 
nehmen ließ. Die bichfenförmige Flechte (Li- 
ehen Pyxidatüs) ift vorzüglic) in der Abkochung dien: 
lich, von der man zwey bis Drey Unzen nehmen läßt. — 
Einige 
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Einige empfehlen auch die Zinkblumen. Die ſpa⸗ 
niſchen Sliegen werden auch von Lettſom in ihrer 
Tinktur gebraucht, und mit der Fieberrinde und dem 
paregoriſchen Elixir verbunden. Vielleicht iſt aber die 
Wirkung der ſpaniſchen Fliegen der mit ihnen von den 
meiſten zugleich gegebenen elle und Opium zu— 
zuſchreiben. 


Nach uͤberſtandenem Keichhuften hat ſich die Ab: 
kochung des islaͤndiſchen Mooſes ſehr nuͤtzlich erzeigt. 
Man muß aber eine gute Diät und ein maͤßig war⸗ 
mes Verhalten beobachten , Weil fonft leiche Ruͤckfaͤlle 


entſtehen. 


Ueber die Behandlung des Keichhuſtens, die, nach⸗ 
‚dem der Magen oder die Bruſt mehr leidet, und der 
Huften felbft mehr mit fehleimichten oder gallichten u. 
ſ.w. Unreinigkeiten verknuͤpft iſt, abzuaͤndern iſt, fin: 
den ſich bey Stoll (Praelect. in morb. un fehr 
| gute Bemerfungen, . 


— 


| 


ns Dritter 


480 Won dem mit dem Erbrechen ge 

Be RE EE 
Deister Abfohnitt. 

Ron denen Erampfichten Krankheiten, wobey die 


natürlichen Verrichtungen des Koͤrper 
vorzuͤglich leiden, ee 


Achtes Hauptſtuck. 


Bon dem mit dem Erbrechen einer waͤſſerichten 
Feuchtigkeit verfnäpften Magenframpf oder 
Sodbrennen: (Pyrofis, oder was man in 

Schottland the Water Brafh zu nennen 


pfleget.) 
ee en 1427. 
E⸗ giebt verſchiedene Arten von ſchmerzhaften Empfin- 
| dungen, die man dem Magen gemeiniglic zus 
fehreibt, und bey denen aud) wahrfcheinlicher Weiſe dies 
fer Theil wirklich leide. Sie entftehen unterdeffen 
doch, wie man Urfache zu glauben bat, von Leben, . 
die ihrer eigentlichen Befyaffenheit nach, ganz von eine 
_ ander verfchieden find, und man follte fie daher auch 


‚allerdings durch befondere Namen wieder von einander - 


unterſcheiden. So richtig aber aud) diefes ift, fo muß 
ich doch geftehen, daß es eine fehr ſchwere Sache fen, 
wenn man hierbey Die außerfte Genauigkeit beobachten 
will. Ich habe in meinem Verſuche einer ſyſtema⸗ 
tifchen Eintheilung der Kranfheiten diefes unters 

deſſen doch zu thun unternommen, Ich bediene mich 
niehmlich, um Diejenigen Magenfchmerzen zu bezeich« 


nen, die entweder heftig und flechend, oder mit dem 


Gefühl einer Ausdehnung, oder im Gegentheil einer 
Zufammenziebung verfnüpft find, ‚wofern der Patiente 7 
te 7 | ö —im J 





P” 
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im übrigen dabey nicht die Empfindung einer Schärfe 


ober eines Brennens hat, „des Namens Gaftrodynia, 
(wodurch unfer Verfaffer alfo das ausdrückt, was man 


im Deutfchen Magenkrampf zu benennen pfleger.) 


Um aber diejenigen ſchmerzhaften oder unangenehmen 


‘ Empfindungen zu bezeichnen, die von dem Gefühl einer 


den Magen reißenden Schärfe, oder von einem, folchen 
Gefühl einer Hitze oder eines Brennens entſtehen, als 
ſcharfe äußerlich oder innerlich an den Körper gebrachte 
Dinge oft zu erregen pflegen, pflege ic) die Benennung 
Cardialgia anzuwenden. sch rechne hierunter vornehm« 
lich diejenigen Empfindungen, die man im Englifchen 


“ Heartburn, und im Deutfehen Sodbrennen zu bes. 


nennen pflege. Ich glaube, daß die praftifchen 
Schriftfteller die Empfindungen von diefer Art gemeis 


niglich mic dem Namen Soda bezeichnen, 


a 1428. | 

Außer den Schmerzen aber, denen man die Nas 
men; Gaftrodynia, Periadynia, Cardialgia und Soda 
benzulegen pfleget, giebt. es, wie ich glaube, noch eine 
andere fehmerzhafte Empfindung des Magens, die von 


‚allen den obgedachten verfchieben ift, und dieſes ift die, 
‘welche Sauvages Pyrofis [uecica nennet, Er hat die 


Nachricht von ihr aus dem Linne’ genommen, der fie 
mit dem Namen Cardialzia Jputatoria beleget. Es 
hat Sauvages mit dem Namen Pyrofis eine ganze 


Kranfheits. Gattung bezeichnet, davon aber alle Ar 


ten, die er darzu rechnet, bis auf die achte, oder 
die jeßt gedachte Pyrofis ſuecica. blos Arten der Gafro- 
dynia oder des Magenkrampfs, und der Cardialgia 
oder des Sodbrennens find, Wenn man alfo eine 
befondere Gattung von Krankheiten unter dem Namen 


 Pyrofis machen will, fo kann folche bios diejenige Art be- 

‚ greifen, deren ich hier eben erwähnt habe. Ich geftehegern 

zu, Daß ſich der Name Pyrofis eigentlich.nicht gut Darzu 
N | 


Sm ſchickt: 


482 Bon dem mis den Erbrechen 


ſchickt; allein der Abſcheu, den ic) gegen bie Einfühe 
rung aller neuer Plamen habe, macht, daß ich lieber 
habe fortfahren wollen, mid) des von Sauvages er⸗ 
fundenen Namens zu bedienen. | 


1429, 

Der eigentliche fogenannte ent oder 
Gaftrodynia und das Sodbrennen oder Cardialgia 
find nach) meiner Meinung meiftentheils bloße ſympto⸗ 
matiſche Hebel, daher ic) ihnen aud) in der gegenwaͤrti⸗ 
gen Schrift feinen befondern Platz eingeräumet habe, 
Allein von der Pyrofis, bie eine befondere idiopathiſche 
Krankheit ift, und von welcher nod) in feinem einzigen 
praftifchen Spftem gehandelt wird, werde ich hier et— 
was a veden *). 


6) Eullen (Nofolog. 1.3. ©. 310;) giebt folgende Bes 
ſchreibung von der Pyrofis oder dem Sodbrennen, 
Der Patiente empfindet einen brennenden Schmerz in. 
der Gegend des Magens, und «8 ftößer ihm dabey aus 
dem Magen eine Menge von Waffer auf, das meiſtens 
ohne Gefhmad, oft aber ſcharf iſt. — Unſer Verf: 
nimmt nur eine einzige wahre Art dieſer Krankheit 
“an, die Linne Cardialgia ſputatoria, und Sauva⸗ 
ges Pyrofis ſuecica nennt. Es ſchraͤnkt ſich unter⸗ 
deſſen dieſe Krankheit nicht blog auf Schweden und 
Lappland ein, fondern fie herrfcht auch in andern Ge⸗ 
- genden, wo tan fie aber meiftens als ein gewoͤhn⸗ 
liches Sodbrennen und Magenkrampf oder Magen — 
ſchmerz (Cardialgia) anzuſehen pfleget. Sie ift indeer 
That auch der Cardialgie ähnlich, und zuweilen mic ders ⸗ 
felben verfnüpft; allein fie ift auch oft ohne diefelbe - 
vorhanden, und unterfcheidet fich davon dadurch, da; 
‚da die Cardialgie oft ein Zufall der Dyspepſie if, die 
Profi 8 hingegen ftarfe und arbeitende Perfonen bes 
fällt, die der Dyspepſie gar nicht unterworfen find; 
Das Zufammenziehen des Magens, welches die 
Patienten bey der Pyroſis empfinden, ift dem ſoge⸗ 
nannten Morfus ventriculi ähnlich, jedoch er weit 
tiger, — 





[ 
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EB iſt dieſe Krankheit unter den gemeinen Leuten 
(in Schottland) ſehr häufig, obgleich auch, wiewohl 
| HS feles 


heftiger. — Cullen ſieht das gewöhnliche Sodbren⸗ 
nen von der Säure des Sauvages (P. vulgaris): 
dras bey Schwangern (P. a conceptione des Sauv.), 
das gadichte Sodbrennen (P. biliofa deg Saur.), 
das von der Entzündung des Magens (P. a phlogofi 
des Sauv.), und dag von einem Geſchwuͤr am 
untern Magenmund (P. vlcerofa de Sauv.) a8 
.  fomptomatifche Arten an. Das Eodbrennen von dee 
Saͤure hält gemeiniglich nur kurze Zeit an, wofern 
es nicht. bey bnpochondrifchen Perfonen entſteht. Es 
wird vom Genuß faurer ſchwer zu verdauender Dinz 
ge hervorgebracht, und vergeht, fobald die Wera 
dauung vorüber iſt. Auch die Nahrungsmittel, die 
spiele Dee enthalten, 3. 3. die Kaſtanien, die im Del 
2 der ranzichtem Fett oder in Butter gebratenen Epeifen 
und die gegohenen Feuchtigfeiten,  fonderlich das Bier, 
er geben darzu Gelegenheit. ‚Die Patienten empfinden 
doch eine Säure und Brennen, vornehmlich im Halfe 
(oder zuerft am obern Magenmund ), welches fich 
durch die ganze Speiferähre ausbreitet und mit dent 
Auswerfen eines häufigen Cpeichels verknüpft ift, dee 
ſſauer zu feyn fcheint. Die unangenehme Empfindung 
in der Gegend des Magens ift fo heftig, daß fie oft 
-.. Erbrechen erregei. Die Patienten haben babey eine 
allgemeine unangenehme Empfindung, die da macht, 
doaß ſie leicht zornig werden und verdriehlich ſind: auch 
entſtehen krampfhafte Bewegungen im Geſicht. — 
nl Das Sodbrennen bey Schwangern entftehe zuweilen 
.. Anmittelbar nach der Empfängniß, fo daß einige 
or, Weiber ihre Schmwangerfchaft daraus erkennen. Zu 
.. Weilen dauert e8 bis zur Niederkunft fort. — By 
J dem gallichten Sodbrennen, das oft in Fiebern, bey 






beim Magenkrampf u. f. tv. vorhanden zu ſeyn pflegt, 


* I ein bitterer Gefchmack und gals 
... ‚Lichtes Erbredjen zugegen. Diefes Sodbrennen Eömmt 
beby Perſonen von einem gallichten Zemperamente oft 
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ſeltener, Perfonen von einem beffern Stande davon 
befallen werden. Ob fie gleich bey uns in Schottland 
ziemlich) oft vorfömmt, fo ift fie doch Feinesweges fo ges 
mein, als fie nad) Kinne‘ Erzählung in $appland ſeyn 
fol. Sie zeigt fid) vornehmlich bey Perfonen von 
einem mittleren Alter, und nur felten'bey jemanden, der 
die Jahre der Mannbarkeit nod) niche erreicht har, 
Wenn fie einmal eine Perfon befallen hat, fo pflege fie 
hernach eine lange Zeit hintereinander abwechfelnd wies 
derzufommen. Selten aber findet fie ſich bey fehr.alten 
Leuten. Es find ihr ſowohl Manns- als Frauensperfos 
nen, am häufigften aber Doch die letztern, unterworfen. 
Sie befällt zuweilen ſchwangere Perfonen, und einige 
Srauenzimmer befommen fogar diefelbige nur alsdann, 
wenn fie ſich in dieſem Zuftande befinden. Unter ven 
andern Frauensperfonen findef man fie. am öfterften bey 
unverheiratheten, und unter den verheiratheten koͤmmt 
fie wieder am häufigften bey denen vor, die unfruchtbar 
find. Auch Habe ic) fie in meiner Praris fehr oft bey 
folchen Frauenzimmern angetroffen, die zu gleicher Zeit 
den weißen Fluß haften. en | 
| an 
Die Anfälle von diefer Krankheit ereignen fich ge- 
meiniglic) des Morgens und des Vormittags über, zu 
% RR ber 
vor, zumal wenn fie ſcharfe Epeifen, z. B. Zwiebeln, 
Knoblauch, alten Käfe genießen. — Ben einem am 
untern Magenmunde (oder fonft im Magen) befind- 
lichen Geſchwuͤr ift ein heftiged Brennen in dr Ge» 
gend des Gefchwüres zugegen, und der Genuß aller 
fharfen und gefalzenen Speifen, ja felbft die Sleifch 
brühe vermehren die Schmerzen. Der Schmerz iſt 
dem von einer brennenden Kohle und glühenden Eifen 
ähnlih. Der Kranfe muß immer die Gegend des 
Magens mit der Hand drücken, und kann fich dee 
‚Seufzer und Klagen nicht enthalten. A. d. fr. Ueb. 
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Der Zeit, wo der Magen leer iſt. Der erſte Zufall da⸗ 
von iſt ein Schmerz i in der Gegend der Herzgrube, der 
mit dem Gefuͤhl einer Zuſammenziehung, und als wenn 
gleichſam der Magen gegen den Ruͤcken gezogen wuͤrde, 
verknuͤpft zu ſeyn pfleget. Dieſer Schmerz wird da⸗ 
durch vermehret, wenn man dem Körper eine aufge» 
tichtete Sage giebt, daher denn der, Pariente denfelben 
immer vorwärts zu biegen pfleget. Er ift oft ſehr hefs . 
tig, und wenn er einige Zeit gedauert bat, fo bricht 
der Kranke eine beträchtliche Menge von einer waͤſſe⸗ 
‚richten Feuchtigkeit weg (oder es ftößet vielmehr folche 
i are und ohne alles Würgen auf). Diefe Feuchtigs 

eit hat zumeilen einen fauren Geſchmack, allein ſehr 
oft fehle derfelbe, und fie ift ganz unſchmackhaft. Die⸗ 
ſes Aufſtoßen und Erbrechen wird eine Zeitlang ziemlich 
oft wiederholt, und ſchafft bey dem Schmerz, der vor: 
hergehet, Feine Erleichterung; allein es verſchafft ſolche 
doch nad) und nach, und e — wird dadurch endlich der 
ganze * geendiget. 

©1432. 

Es —— die Anfaͤlle von dieſem Uebel gewoͤhn⸗ 
licher Weiſe, ohne daß man ſie einer vorhergegangenen 
gelegentlichen Urſache zuſchreiben kann, und ich habe 
auch nie bemerket, daß ſie beſtaͤndig mit einer andern 
gewiſſen Krankheit verbunden. wären. Diefes Uebel be- 
fällt Perfonen , die Fleiſchſpeiſen genießen; allein, wie 
ic) beobachtet zu haben glaube, weit öfterer ſolche, die 
von bloßer Milch, und Mehlſpeiſen leben *). Aft ſchei⸗ 
net es dur) die Erfältung der Füße hervorgebracht zu 


Werben, und wird ſehe leicht durch eine jede heftige Ge⸗ 
— Hb Fr; — muͤths⸗ 


ir Die-fauren. und. fäuerlichten, A alle ſcharfe und 
empyrevmatiſche Dinge, ingleichen fette und ranzich⸗ 
—* a geben, hereclen * FAR Anm. 

| r. Veb. 
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muͤthsbewegung erreget. Es ſind mit demſe ben auch 


nicht ſelten ganz und gar keine Zufaͤlle einer mangelhafs | 


gen —— (Dyfpepfia) verknuͤpft. 
1433. 


Was die eigentliche Natur und — dieſer 


Krankheit anbetrifft, fo iſt ſolche ſchwer zu beſtimmen, ich 


glaube aber unterdeſſen doch, daß man ſie auf folgende 


Art erklaͤren kann. Sie ſcheinet ſich mit einem Krampf 


der Muskelfaſern des Magens anzufangen *), Der herz 
nachmals auf eine gewiffe Weife den Blutgefäßen und 


 ausdünftenden Gefäßen diefes Werkzeuges ſo mitges 


£heilt wird, daß Dadurch die Bewegung der Säfte in 
den Gefäßen vermehret wird, von denen zu gleicher 
— die Enden noch mehr zuſammengezogen werden. 
Dieſer vermehrte Trieb und Bewegung der Feuchtig⸗ 


keiten in den Gefaͤßen macht, daß ſich daraus eine un⸗ 


gewoͤhnlich ſtarke Menge von Feuchtigkeiten ergießet, 


da unterdeſſen durch die zuſammengezogenen Enden der⸗ 


gelben , blos die wäflerichten dünnen Theile herausdrin⸗ 
ER SGEN 


9 Wenn ber Krampf der. Muskelfaſern des Magens | 


bis auf einen gewiffen Grad geftiegen ift, fo wird bie 
periftaltifche Bewegung dadurch umgekehrt , und e8 
‚wird dadurch nothmendig auch eine größere Abſonde⸗ 


rung von Feuchtigkeiten aus den Drüfen hervorge⸗ 


bracht. Diefe Feuchtigkeit iſt hell und durchſichtig, 


+... weil, wenn bie ausfuͤhrenden Eraäle zuſammenge⸗ 


zogen werden, nur die duͤnnſten Theile durchgehen 


koͤnnen, und die groͤbern zuruͤckbleiben. In der Pyro⸗ 


ſis erfolge dieſes durch den Krampf und die convulſi⸗ 


viſchen Bewegungen des Magens, fo wie bey dem 


hyſteriſchen Harnfluß auch eine Menge von einem hel⸗ 

len Urin abgehet, der einen Geruch hat. Es fcheint 

bey dem Seorbut ein ähnlicher. Krampf ber Haut zus 

gegen zu ſeyn, welcher nur die dünnften mwäfferichten 

— ae und bie falzichten mutuͤcchaͤt. ‚Anm. 
eb, 


| 


# 
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gen koͤnnen. Es ereignet ſich alſo, wie ich glaube, hier 


in allen Stuͤcken eben dasjenige, mas bey dem hyſteri⸗ 
ſchen Harnfluß (diabetes hyftericus) in den Nieren zu 
gefihehen pfleget. 5 

* Ei 1434. 

Es läßt aud), was die Behandlungsart diefer Krank. 
heit anbelangt, ſich hierinnen eben fo ſchwer etwas fiches 
res beſtimmen, als diefes in Anfehung der Theorie dies 
fes Mebels gefchehen Fann. Das Einzige, was bey 

ven Unfällen felbft eine fichere Erleichterung ſchaffet, ift 
der Mohnfaft, Andere frampfftillende Mittel, als der 
Vitriolaͤther und das flüchtige Alkali, find zuweilen 


dienlich, helfen aber doch auch nicht allemal. Es find . 
unterdeflen der Mohnfaft und andere frampfitillende 


Mittel, ob fie gleich bey den Anfällen felbft Erleichterung 
fehaffen, doch nicht im Stande, die Wiederfunft derfels 


ben zu verhüten, Man hat ſich, um diefe Abſicht zu er⸗ 


reichen, aller der Mittel bedienet, die ſonſt bey der 

Dpspepfie Hülfe zu leiften pflegen; ſie haben aber alle 
nichts geholfen, Linne rühmt die Kraͤhenaugen 
(Nux vomica), els ein fpecififches Mittel gegen diefe 


Krankheit. Ich muß aber geftehen, daß ich hierüber 


noch Feine Erfahrungen habe *). | 
b4Neuntes 


) Wenn dieſe Krankheit ſymptomatiſch iſt, welches 
3.B. alsdenn ber Fall iſt, wenn dieſelbe von dem weiſ⸗ 
fen Fluß entſteht, fo muß man die erſte oder Haupt⸗ 
krankheit heilen. Ruͤhrt fie von deutlich in die Augen 

3 fallenden Urſachen her, dergleichen 5. B. Frampfhafte 

2. Mebel find, fo. muß man folche zu verhindern und ihre 


Wirkungen zu verhäten fuchen. Iſt fie mit Säure 


im Magen u. f. w. verfnüpft, fo muß man fich der 


abſorbirenden Mittel, der Alfalien, des Kalchwaſſers 


(der bittern Dinge), bedienen. Kann man aber gar 


keine Behandlungsanzeigen ausfindig machen, ſo 


2 muß man feine Zuflucht zu dem Mohnſaft nehmen, 


de 
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Neuntes Hauptſtuͤck. 
Von der Colik. 


Ra 1435. 
He, dornehmfte Zufall bey der Colik *) ift ein 
Schmerz, den der Patiente in dem Unterleibe 
. empfinde, Es ift derfelbe felten in einem Theile feſt⸗ 
N und ſtechend, ee er breitet ſich einigermaßen 
uͤber 


— aber in einen. Dofis und in füiger Geſtalt 
geben, damit er nicht wieder bey dem Aufſtoßen 
weggebrochen wird. Iſt eine Dyspepſie damit ver⸗ 
knuͤpft, fo muß man ftärfende, gewuͤrzhafte, bittere 


Mittel geben, die aber, dieſen Fall ausgenommen, 


font bey diefer Krankheit menig Nutzen keiften. Die 
Sieberrinde ift nur alsdenn nuͤtzlich wenn die Ans 


fälle periodifch find. — inne‘ verfichert, daß eini- _ 


‚ ge Patienten faft einen Ecrupel von den Krähenaugen 


‚in Buloer nähmen, Ne — a Pen 


Dofig ft D. Anm. d. fr. U 


D Da dieſe Art der ee in unfern Gegen: 
. ben fo felten ift, fo fcheint e8, daß etwas in der Lebens 
art der nordifchen Bolfer feyn muß, melches die Ent» 
ſtehung diefer Krankheit begünftiget. . Vieleicht ift es 
der Genuß gefrockneter und tangichter Sifche, oder der 

- vielen Milchfpeifen, und die Erfältung. 2. d. Ueb. 


yo Die Colik if nad) Eullen Moſol. J.B S311) 
ein heftigſchneidender Schmerz im uͤnerleibe den 
der Patiente vornehmlich in der Gegend des RKabeis 
empfindet, und der mit Erbrechen und Verſtopfung 
des Leibes verknuͤpft if. — Man begreift gemei— 
miglich unter dem Namen der Colik ale Schmerzen 


des Unterleibes, allein unfer Verfaſſer ſchraͤnkt dene -⸗· 


ſelben blos auf die Schmerzen der Gedaͤrme ein. Man 
erkennt dieſe Krankheit hauptſaͤchlich daran, daß a 
Siß 


’ 
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Sitz inder Gegend des Magens ift, und daß fonft Fein 
* Schmerz in der Gegend anderer Eingeweide 5. B. des 
Magens, der Leber, Milz, u. ſ. w. vorhanden ift. 
Cullen fchließe daher die fogenannten Leber- und Nies 
°  rencolifen aus, und begreift unter dem Namen“ der 
Colik nicht nur die eigentlich fogenannte, fondern auch 
die Darmgicht (Tleus) und die Bleycolif (Rachial- 
' gia). Es koͤnnen in dem Neß, der großen Magens. 
druͤſe und dem Bauchfell auch Schmerzen entftchen, 
die denen bey der Colif aͤhnlich find, und daher 
die Beſtimmung der, Krankheitegattung zweifelhaft 
machen; allein ed find die Schmerzen, die in den 
oben genannten Theilen entfliehen, meiftens entzuͤn⸗ 
dungsartig, melcheg fie von der in genauem Verſtan⸗ 
de von Cullen mit dem Namen der Colik belegten 
Krankheit unterfcheidet, weil folche ihren ‚Anfang. 
mit feinem Sieber oder einem localen Fehler nimmt. 
Wenn die befondern Kennzeichen der Colik aber zwei⸗ 
felhaft find, fo muß man auf die Verſtopfung und 
das Erbrechen fehen, unterdeffen find aber doch auch 
dieſe Zufälle nicht immer fichere Kennzeichen. , Der 
erfte davon fann durch die Zufammenzichung der 
Gallengaͤnge, und der zweyte durch (Gallenfteine und) 
Nierenſteine entſtehen. Unterdeſſen giebt ſich doch, 
wenn die Gallengaͤnge leiden, dieſes bald. durch die 
‚in Eurzer Zeit. entftehende Gelbfucht zu erfennen. — 
Die Colik befälle oft eine von den behden Diegungen 
des Grimmdarms, daher e8 fodann ſchwer wird, fie 
von der Nierenentzundung ‚oder dem Nierenmweh zu 
unterſcheiden. Unterdeſſen kann man fodann die Na» 
fur der Krankheit doch noch Bis auf einen gewiffen 
Grad aus dem Urin beftimmen, der bey der Nieren 
entzuͤndung heil, bey der Colik aber +) trübe und ges 
‚färbt iſt. Ueberdieſes erſtreckt fich bey der Colik der 
Schmerz nicht bie zum Hoden, wie bey der Nierenent⸗ 
zuͤndung, und der Urin iſt auch nicht fo oft verſtopft, 
‚als es ben dieſer letztern Krankheit zu geſchehen pflegt. 


* 


D Lout iſt nach Eullen idiopathifch oder ſymoto⸗ 

matiſch. Man ſehe die von ihm angenommenen Arten 

R “H Bey den hyſteriſchen und andern krampfartigen Coli⸗ 
een iſt er aber doch off ganz hell. Anm. d. Ueb. 


4 
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and deren Beftimmung, auch die Arten von Sauva. 
ges, bie er darzu gerechnet, am angeführten Orte, 
worzu nod) folgende Bemerkungen hinzuzufegen find. 
Bey der eigentlich fogenannten fpasmodifchen EoliE 
des Sauvages (Colica fpasmodica) find zumeilen 
Zuckungen vorhanden, und Hofmann glaubt, daß dieſe 
letzten von einer ſcharfen ſeroͤſen Feuchtigkeit entftehen, 
die fih auf die Gedärme geworfen hat. Die Blaͤ⸗ 
bungscolif (C, flatulenta Sauv.) erfenne man daraus, 
daß durd) den Abgang der Blähungen, durch Kly⸗ 
fliere und ducc)! den Stuhlgang, die Schmerzen. er- 
leichtert werden, welches bey dem von Blähungen 
entſtandenen Magenfchmer; (Gaftrodynia flatulenta) 
nicht geichiehet. Ueberdieſes vermehrt fich bey diefer Art 
ber Colif der Schmerz nicht, wenn man den Leib mit der 
Hand zuſammendruͤckt. Iſt der Anfall heftig, ſo ver⸗ 
ſtopft ſich der Urin, das maͤnnliche Glied zieht ſich zuſam⸗ 
men und wird ſteif, es ſind aber weder Schmerzen in 
Nieren, noch ein beſtaͤndiger Trieb zum Urinlaſſen vor⸗ 
handen. Der Urin iſt auch nicht brennend, oder ver⸗ 
aͤndert ſeine Farbe, wie bey em Nierenweh. Der 
Kranke it bey diefer Art ver.opft, und die Excre 
mente find hart. — Ben dem Ileus phyfodes des 
Rolfincks gehen die Blähungen ſehr im Leibe herum, 
und viele gehen oherwärts ab. Der Schmerz ift über 
dem Nabel, und e8 gehen feine Excremente, fondern 
blos Blähungen unterwärts meg. — Die Gallencolik 
CC. biliofa) befaͤllt junge letyafte Leute, von einem 
choleriſchen und hitzigen Temperament, die zu viel 
ſpirituoͤſe Getränfe genießen, ingleichen gallenreiche 
Perſonen, die durch die Sonnenwaͤrme erhitzt ſind. 
Das Fieber iſt hierbey vorübergehend, oder es zeigt 
ſich gar Feind. Bey dieſer Colik AR die Stimme rauf, 
es ift ein Magenſchmerz, Mangel des Appetits, ein 


Se 


Erbrechen von. einer fcharfen grünen Galle, ein 
Schlucken und bitterer Geſchmack mit Durſt und Hitze 
vorhanden. Der Urin geht in geringer Menge ab, 
und ift braun gefärbt. Der Leib ift nicht allezeit ver · 
Kopf ‚ia haben. einige Patienten fogar häufige 

. gallichte Stuhlgänge.. Der Echmerz nimmt zuweilen 
einen von den dünnen Därmen 3.8. den Zmodlffinger- 
2 Darm ein. * iſt nicht ir bey Re Darment -· 
dell ar auͤndung 4 





Won der Koh, 49 


zuͤndung geſpannt und brennend. Der Urin iſt nicht 


verftopft; der Kranke hat Schwindel. Der Puls iſt 


weder hart, noch gefpannt, obgleich geſchwind. Diefe 


Colik gehört unter die hitigen Kranfheiten, und oft 
entſtehet die Gelbfucht dabey. Die meiften Aerzte 


Haben diefe Krankheit, wie Eullen auch am angef. D. 


erwähnt, twegen der meggebrochenen Sale mit dem 


Namen der Gallencolif belegt. Sie ift aber wahr: 


haft ſpasmodiſch, und ein jedes heftiges Erbrechen 


leert gemeiniglich Galle au. — Bey der Schleim. 


colikt᷑ (C. pituitofa), die, wie man glaubt, vom 
Schleim in den dicken Gedärmen entftehet, ift der 


> Schmerz feftfi gend, und der Kranfe hat die Empfin- 
dung, als wenn ein Nagel oder fpigiges Stuͤck Hol 
‚in den ſchmerzhaften Ort getrieben wuͤrde, der Leib iſt 


von Blähungen geſpannt, und es leidet gemeiniglich Die 


zuweilen anhaͤuft, iſt, nach Cullens Meinung, ale 


ſpasmodiſchen zu rechnen iſt. — Den der Darm. 


gicht von Schleim in dem Grimmdarm (Teus a 
' eolo pituita infarcto Saw.) ift der Kranfe allezeit kalt 


und ohne Fieber. Der Schmerz ift fehr heftig, und 


. der Patiente bricht zuerft Schleim und Galle, und fos 


u. . 7 
— 


dann Excremente weg. — Die oſtindiſche Darm⸗ 


gicht (Ileus indicus) iſt mit Kennzeichen von Unreie - 
‚nigfeiten in den erften Wegen, beftigem Erbrechen 
und Schneiden im Leibe, und einer Schwächung der 

+ Sinne verfnäpft. Die Sranzofen nennen dieſe Kranf- 
heit Fer chaud, oder das glühende Eifen, weil man 
die Patienten in China bey dieſer LKrankheit an den 


en mit dergleichen brennt. 
Die Darmgicht und Colik mit dem Wegbrechen 


von Excrementen Cullen ©. 313.) iſt zuweilen bey 
den Anfälen der fallenden Sucht, des Schlagfluſſes 


und hyſteriſchen Uebels vorhanden. Man kann auch 


Saͤrmgicht von einer Verwickelung der Gedaͤrme 
(lleus voluulus) hieher rechnen, es giebt aber Feine 





| Kennzeichen, wodurch man diefe Urt von den andern 


unterſcheiden kann. * habe (ask: Bosquillon) 


\ 


ein 


linke Seite unter den Rippen. Diefe Art ift ſchwer 
zu heilen. Der Schleim, der ſich in den Gedaͤrmen 


mal eine Folge des Krampfs, der den Durdigang 
durch den Darm verftopft, daher diefe Art zu den 


—— 


fi. 


492 —— Ron der Eolit. | 
ein Kind gefehen, bey dem ſich dieſe Krankheit durch 


heftige Schmerzen zeigte, die in kurzer Zeit wieder auf⸗ 


hoͤrten: der kleine Kranke blieb beſtaͤndig auf dem Bauche 
liegen, antwortete auf nichts, wollte nichts nehmen, 
und bat nur immer, daß man ihn ruhig laſſen ſollte. 
Der Puls war klein und geſchwind, das Geſicht ſehr 


dunkelgefaͤrbt, und das Kind ſiacb nach ſechs und 


dreyßig Stunden. Man fand nach dem Tode die 


Heinen Gedärme nicht nur fehr in einander gefchoben, 


ſondern auch brandicht, ja es waren ſolche wie zus 


fammengefnäpft. — Den der entzundungsartigen 
Darmgicht und der entzundungsertigen Colik ift 


Entzündung vorhanden. Bende geben ſich durch das 


Fieber und andere Kennzeichen der Entzuͤndung zu er⸗ 


kennen. Zuweilen findet man an der Stelle, wo ber 


Schmerz fißt, eine den Fingern widerſtehende laͤng⸗ 
lichte Geſchwulſt, die einem geſpannten Strick aͤhn⸗ 
lich iſt. Der Wegfall der Kraͤfte iſt betraͤchtlich, 
das Athemholen beſchleunigt, der Leib geſpannt ,der 
Patiente kann nicht einmal das Getraͤnke bey ſich 
behalten, der Urin iſt verſtopft, und der Kranke hat 
Schlucken, der mit Schweißen und zuweilen mit 
Zuckungen verbunden iſt. Es kann, wie Cullen (S. 
314.) aus ſeinen eigenen Beobachtungen verſichert, 
ein Schmerz im Unterleibe oder eine Colik mit dem 
Wegbrechen ver Excremente verbunden, und doch da⸗ 
bey Feine Entzündung vorhanden ſeyn; und e8 glaubt 


daher diefer Verfaſſer, daß die Darmaicht von der - 


Colik blos. dem Grade nad) verfchieden ſey. Es kann 
zwar auf die Colik eine Entzuͤndung folgen, allein es 
wird doch die Gattung der Krankheit dadurch nicht 
verändert. Iſt aber gleich vom Anfang der Krank 


beit. an die Entzündung mit dem Schmerz des Unter» 
leißes und dem Erbrechen verbunden, fo muß man 


die Krankheit für eine Entzündung der Gedärme an- 


IRA fehen. — ‚Eine Darmgicht ohne Fieber und Ente 
zuͤndung wird leicht durch Elnftiere geheilt; gefchichee 


diefes-aber nicht, fo fterben die Kranken in Eurger Zeit 





x 
En ee 


an dem Falten Brande. Diefes ereignet fich zumeilen 
nach Colifen, die oft wiederkommen, es hat aber fü 
dann die Rranfheit ihre Nafur verändert, Ed fcheine 

unterdeſſen Pringle gu behaupten, daßß N. ne 
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Colik allemal eine Eatzuͤndung vorhanden ſey: er 
glaubt, daß dieſelbige in den Gedaͤrmen auf eine ſo 
verborgene Art Statt finde, daß man fie ſchwer ers 
fennen fann, und beruft ſich auf Leichendffnungen 

von Perſonen, bey denen er im Leben Fein Zeichen der 
Entzündung bemerkt, und doch dergleichen nach dem 
ode gefunden hat +). Sauvages fand auch in 
dem Magen und den Gedaͤrmen eines Biſchofs zu 
Montpellier, der an einer Blaͤhungscolit geſtorben 
war, rothe Flecke, die Puſteln aͤhnlich waren, allein 
es ſcheint, daß hier die Entzuͤndung erſt * ge⸗ 
kommen iſt. 

Vor der Bley⸗ * Mahlercolik geht die Em⸗ 
pfindung einer Schwere oder eines Uebelbefindengs im 
Unterleibe, vornehmlich in der Gegend des Nabelg, 
vorher. Es koͤmmt fodann ein im Anfang leichter 
Colikſchmerz hinzu, der nicht anhaltend ift, und ih 
vornehmlich nach der Mahlzeit vermehret, und im— 

mer heftiger und anhaltender wird +}). Er ift mit 

‘ einem Schmerz in den Aermen und dem Nücken ver: 

nuͤpft, der fich endlich in eine Lähmung (fonder- 
lich der untern Gliedmaßen) endiget. Eullen trenuf 

(S. 316.) diefe Colif, oder die Rachialgie deg 

Alſtruc und Sauvages, nicht von andern Colifen, 
weil fie allemal mit den nehmlichen Umftänden vers 
knuͤpft ift, welche die andern Darmfchmerzen bezeich⸗ 
nen, und weil diejenigen Zufaͤlle, die zuweilen noch 
hinzukommen, blos die Art und nicht die Gattung 
ber Krankheit verändern. Die Bleycolik, die auch 
oͤpfercolik genannt wird, fommt von einem metal» 
liſchen Gifte, und zwar hauptfächlich von dem Bleye 
"AL: 494. und unten. 1452.). Manche glauben, daß 
ſolche von der Colik von Poiton, oder der Devonfhire- 
Colik, die man dem Senuf en Dinge, fonderlich dem 


RN en. —— FE KR Cyder, 
d Dan ehe hierüber den — Theil hzegenwaͤrtiger 
Schrift S. 434 und 437. ingleichen dasjenige, was 





dafeibſi ©. 476. don den — gen 
gefagt worden iſt. A. d. Veb. 


| m) Zuweilen überfänt diefe Colik den Sranfen pichich. 
Y ſiche auch weiter unten. 4.0. Ueb. 
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Cyder, sufchreibt, fich dadurch unterſcheidet, daß 
fie den Kranken nicht nach und nach, fendern plöß« 
lich befällt. Der Nabel ift gleich vom Anfang der 
Krankheit an hineingezogen. Ein Druck auf den keib 
vermehret gu der Zeit; two die Schmerzen am heftige _ 
fien find, dieſelben nicht, fo wie bey andern Eolifen: 
Iſt die Krankheit bis zu ihrem hoͤchſten Grad geſtie⸗ 
gen, fo kommen noch Fieber, Durſt und Phanta⸗ 
ſiren darzu. Es irren diejenigen, welche behaupten, 
daß bey viefer Krankheit blos die Aerme und nicht 
auch die Beine gelaͤhmt wuͤrden, weil das Bley auf 
beyde ſeine ſchaͤdlichen Wirkungen zeiget. Die Eye 
eremente find hart und in kleine Knoten vertheilt, und 
die Kranken werden blaß, fihwach und fangen an 
zu zittern. — Diejenigen, die die Colik von Poitou 
von der Bleycolik unterſcheiden, ſchreiben ſolche dem 
Genuß ſaurer Nahrungsmittel zu, (allein es iſt ſehr 
wahrſcheinlich, daß ſelbige von dem Bley, das bey der 
Bereitung des Cyders aus den Geraͤthſchaften, deren 
man ſich bedienet, hinzukommen kann, entſtehet, ſiehe 
die Arzneykundigen Abhandlungen (Medical Trans- 
actions) im erften Bande. Vom Nun, der aud) oft 
diefe Eolif verurfacht, haben ein gleiches die neuern 
- englifchen Aerzte bemiefen.). Die Kranfen empfinden 
bey dieſer Colik eine große Aengſtlichkeit, der Puls 
iſt ſchwach und ungleich, die Zunge unrein und der 
Athem uͤbelriechend. Die Patienten haben kalte 
Schweiße, und einen dem Nierenweh aͤhnlichen 
Schmerz, der ſich bis zum Nabel und den Lenden 
erſtrecket. Sie empfinden bey dem Urinlaſſen eine 
Schwere in dem Mittelfleifch, und es iſt der Urin 
felbft dicke. Der Unterleib ift frampficht zuſammen⸗ 
gezogen, die Schenkel und Beine find ſchmerzhaft, 
un d es wechſelt dee Schmerz in den Gedaͤrmen und 
* Außern Gliedmaßen ab. Dieſe Colik endiget ih 
oft durch rothe Puſteln, die auf der Haut zum Dora 
fchein fommen: ‚Diejenigen, welche diefe Krankheit 
hlos den Genuß eines alten in die ſaure Gaͤhrung 
uͤbergehenden Aepfelmoſtes zuſchreiben, behaupten, 
fie unterfcheide fid) von der Bleycolit dadurch, dad 
bey ihr der Unterleib bey dem Druck fehe ſchmerzhaft 
iſt, und bie A ſich na und nach Ki 
Dit 


Pd 
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Die Kranken find gleich vom Anfang an blaß und 
matt, das Geſicht wird gelb und bleyfaͤrbig, fie 
haben eine Schwere im Magen, woauf Aufftoßen, 
" "Efel und Darmfchmerz folgen. Die Kniee und Beine 
terben ſchwach, der Puls wird Flein und ungleich, 
es entfieht Erbrechen von einer grünen, fauren und 
bittern Materie, die Zunge ift rocken und weiß: der 
Schlucken folgt auf dieſe Zufaͤlle, da denn der 
Schmerz im Unterleibe ſich vermehrt, ganz unertraͤg⸗ 
lich wird, und ſich bis zum Nabel erſtreckt. Der 


geringſte Druck auf den Unterleib erregt ſchon die 


heftigſten Schmerzen. Die Verſtopfung iſt aͤußerſt 
hartnaͤckig, die Beine, Kniee und Aerme werden von 
Schmerzen befallen, die mit einer Art von Betäubung 
verknuͤpft ſind; es entſtehet, wenn der Schmerz im Un⸗ 
terleib abnimmt, ein unertraͤglicher Schmerz in den Len⸗ 
‘den: dag Fieber, der Durſt und das Phantafiren zeigen 
fich aber erft in der zweyten Periode der Krankheit. — 
Die Surinamſche Colif von Erkältung (Rachial- 

| gia ab adiapneuftia) (Eullen Noſol. ©. 3 16.) entſtehet 
in Weſtindien, wenn man ſich des Nachts nach der 
dem Tag uͤber ausgeſtandenen großen Hitze, erkaͤltet. 
Es kommen oft Anfaͤlle der Fallſucht oder Lähmung 
darzu. — Beh der Colik von einer Quetſchung 

‚des Rüdgrets (R. traumatica des Sau.) die von 


der Zuſammendruͤckung des Ruͤckgratmarks entſtehet, 


find Schmerzen in Gedärmen, Berflopfung und an» 
dere Zufälle der Eolif vorhanden. Allein die Patiens 

fen empfinden, wenn man den Unterleib mit den 
Händen drückt, feine Schmerzen, meil die Gebärme 
inmn einer Art von Atonie find; die davon herrührende 
Unterbrechung der periftaltifchen Bewegung verurfacht 


* die Verſtopfung. — Die Colik von zuruͤckgehal⸗ 
tenen Ercrementen (Colica ſtercoraria) entſtehet bey 


Perſonen, die zur Verſtopfung geneigt find. Es 
find heftige Schmerzen; jedoch Fein Sieber (außer wenn 
ein entzuͤndungsartiger Zuſtand darzu koͤmmt) vorhan⸗ 

den, zuweilen gehet Blut durch den Hintern ab: Man 

kann durch dag Anfühlen des Unterleibeg diefe Ark leicht 

erkennen, der Leib ift gefpannt und der Kranke klagt 

uͤber eine Schwer? deſſelben. Die Blähungen: ſtoßen 

| aufs und es entſtehet el: ein gallichtes und — 
michte 
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michtes Erbrechen, ja e8 werben, wenn die Krankheit 
ihren höchften Grad erreicht, zugleich Excremente 
mie weggebrochen (f. Die Zufäße). — Die fogenannte 
zufällige Eolik (C. accidentalis) ift, wenn fie von 
bläahenden oder in zu großer Menge genoffenen Tab: 
rungsmitteln entſtehet, zuweilen mit Schneiden im Leibe 
verknuͤpft, das ſich ſodann durch einen Durchfall endigt. 
Iſt aber Ekel, Kopfichmerz, und Schwindel vorban- 
den, fo entfichet oft ein Magenſchmerz, auf den ein 
Erbrechen folgt, das die Krankheit endigt. Sie ent 
ſtehet auch zuweilen von Erkaͤltung. — Die Tapas» 
niſche Colik (C. iaponica) iſt, nach Kaͤmpfern, fo 
gemein in Japan, daß unter ſechs Erwachſenen 
kaum einer davon frey iſt. Sie befaͤllt nicht nur die 
Gedaͤrme, ſondern es entſtehen auch convulſiviſche 
Bewegungen in Weichen dabey. Die Bauchmuskeln 
ſind ſchmerzhaft und es erſtrecken ſich zuweilen die 
Zuckungen von den Weichen an bis zum ſchwerdfoͤrmi⸗ 
gen Knorpel, wobey die Patienten, ſo wie die hyſteriſchen 
Kranken, erſticken wollen. Nachdem diefe Krankheit lan⸗ 
ge gedauert hat, ſo endigt fie fich durch Geſchwuͤlſte, die 
an verfchiedenen Stellen entftehen, zuweilen endigt fie 
ſich auch in einen Fleiſchbruch, der fiſtuloͤs wird, oder 
bey Frauensperſonen mit heftigen Feigwarzen, die 
um den Hintern und die Geburtstheile entſtehen. 
Doch find dieſe Feigwarzen in Japan auch bey Per⸗ 
fonen, die diefe Kolif nicht haben, fehr oft zu finden. — 
Die RoliE faugender Kinder (C. lactentium) 
fommt nach den erften ſechs Wochen, 109 dag Mes 
conium ſchon ausgeleert ift (von fehlechter Milch, 
Erfältung u. f. w.); die Kinder fangen plößlich an zu 
fehreyen, der Leib ift gefpannt und ‚bey dem Anfühlen 
ſchmerzhaft, der Stuhlgang ift grün und die Kinder 
erbrechen fich, ohne daß Zeichen des Zahnens vor⸗ 
handen find. — Bey der Darmgicht von ſcharfen 
Giften (Ileus a veneno Sauv.) beklagen fich die Krans 
Een über ein flarfes Brennen im Munde und Magen, 
‘bie äußern Theile find kalt, und die Kranken haben 
kalte Schweißie, ein blaues und erdfahles Geſicht, ein 
oͤfteres Schlucken, einen. nicht zu loͤſchenden Durſt, 
ſehr große Angſt, einen feltnen, langfamen und aus 
ſetzenden Puls, ein anbaltendes Erbrechen und — | 
| 
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dere Zufaͤlle, die keinen Zweifel uͤber die Natur der 
‚Krankheit übrig laſſen. — Die trockne Gallenkrank. 
beit des Sauvages vom Genuß giftiger Schwaͤmme 
(cholera ficca auriginofa a fungis venenatis) ift 
"mit einer Gelbfucht, Auftreten des Leibes, Lenden | 
fchmerz, Ekel, Erbrechen, einem gallichten Durchfall 
und Wegfall der Kräfte berfnüpft und als eine Ab» 
änderung der vorigen Gattung anzufehen. — Die 
EoliE von dem Zuruͤckhalten des Meconiums 
(€. meconialis Sazv.) befallt die Kinder die erfien 
fechs Wochen nach der Geburt, fie haben Schneiden 
md fehwarzgrüne Sfuhlgänge — Don der Colik 
von einer callöfen Verengerung der Gedärme(C. cal- 
loſa) und der von Darmſteinen (C. calculoſa) ſehe 
‚man Cullens Noſol. ©. 317. u. fe Von der 
ſymptomatiſchen ebendaſ. ©. 318. u. f. — Die 
Coliken bey Fiebern, die Cullen hieher rechnet 
(C. febricofa Sauv.) begleiten und folgen zuweilen auf 
die Wechfel » und nachlaffenden Fieber. — Sie find 
zuweilen epidemifch und mit der Gelbfuche verfnüpfe. 
Sie machen leicht Ruͤckfaͤlle und endigen fich oft mie 
einer Lähmung der äußern Gliedmaßen, wie die Colif 
‚von Poiton, der fie in ihren Zufällen ähnlich find. +) — 
In der hyſteriſchen Colik (C. hyfterica Sauv,) vermehrt 
auch fehon die geringfte Berührung- des Unterleibeg 
den Schmerz. Sie fommt in geriffen Zwifchenzeiten, 
ohne eine deutliche Urfache wieder, allein die große _ 
Empfindlichfeit des Unterleibeg bleibt auch außer den 
Anfällen übrig. Sie wechfelt oft mit einer Berdun. 
felung des Gefichts, Ohnmachten, Niedergeſchlagen. 
heitu ſaw. ab. Die Stuhlgänge find grün, allein dag 
beſonderſte bey diefer Colik ift, daß die Schmerzen 
nicht Ausleerungen verurfachen,, wie. fonft die Eolif- 
ſchmerzen zu thun pflegen, ſondern in dem Leib 
herumziehen. — Iſt bei) der Colik der Schwangern 
(C, gravidarum Sauv.) Verſtopfung des Leibed, fo 
erſtreckt fich der Schmerz queer über den — 
N Fe " a 


= 
7} 


+) Diefe Coliken entſtanden wahrſcheinlich von einer 
> —— der Wechſelfieber u... Anm. 
d. ed. J Mr J j % { 


Ba 
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Halb des Nabels, koͤmmt von Zeit zu Zeit wieder 
und if mit Blähungen verfnüpft. Allein bey Schwan⸗ 
gern, von einem gallichten und vollblütigen Tempes 

ramente, bringen ale reigende Lirfachen, heftige Ges 
muͤthsbewegungen u. ſ. w. üble und fonderlich erhißende 
Nahrungsmittel, einen ftechenden Schmerz im Magen 
und Gedärmen, mit einem gallichten und grünen Erbres 
— chhen, einen Schmerz in der Leber und ein Fieber hervor — 
Don der arthritiſchen und feorbutifchen Colik ſ. 
Eullen a.a.D. — Die Eolif und Darmgicht 
von Brüchen (Ileus herniofus und Colica entero- 
celica Sauv.) entfiehen am häufigften von den Leiſten⸗ 
brüchen, die am öfterften vorfommen. Ihre Kennzei- 
chen find befannt. Zumeilen wird, fonderlich bey 
Schwangern, ein kleines Stuͤck des gewundenen 
Darmd in den Bauchring }) oder auch in die Defnung 
des Nabels eingeflemmt. Es iſt hier keine aͤußerliche 
Geſchwulſt noch ſonſt ein Zeichen in dem Theil vor⸗ 
handen, aus dem man die Urſache der Krankheit er⸗ 
kennen kann ++). Die Kranken haben heftige Schmer⸗ 
zen in der Gegend der Nieren und Leber, ein gallich⸗ 
tes Erbrechen und leichtes Sieber +17). Zumeilen 
koͤmmt der Ealte Brand hinzu, deſſen Annäherung 
man aus dem Aufhoͤren der Schmerzen, dem Schlus 
cken und einen Eleinen, befchleunigten Puls erkennt — 
Bey der Darmgicht vom Sufammendrhden dee 
ia GBGedaͤrme 


P Auch wird lan ein kleines Stuͤck des Blinddar- 
mes von dem VPoupartiſchen Ligament eingeflemmt, 
wobey Stuhlgang täglich erfolgen kann. Derglei⸗ 
chen Brüche kommen allemal nur auf der rechten 
Seite vor. — Bey Frauensperfonen find überhaupt, 
wie bekannt, die Schenkelbrüche, bey denen die Gedärs 
me unter dem gebachten Ligament N ‚bau 
figer, als die Leiftenbrüche. U. d. Web. 


+) Sa es kann fogar, wenn dag eingeflemmte Stuͤck 
des Darms flein oder ein Stück des Blinddarms ifl, 
‚der Stuhlgang erfolgen. 4... Ueb. 


-rtp) Aehnliche Zufälle mit einem Ziehen und. Spännen) | 
von dem Ort des Bruchg angegen den ragen find by 
dem Netzbruch vorhanden. 2%. d. Ueb 
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uͤber den ganzen Unterleib aus, und es empfindet vor⸗ 
nehmlich der Patiente ein Zuſammenziehen und Zus 
ſammendrehen rings um den Nabel. Bey dieſem 
Schmerz nun werden der Nabel und die Decken des 
Unterleibes oft eingezogen; es ziehen fich auch die Mus« 
keln des Unterfeibes Erampfiche und gleichfam in befons 
dere Stücden zufammen, fo daß der Unterleib einem 
mit — Sacke gleicht *), 
Ji KR 1436, 


(bias Gedarme leus a reine Sauv.) zerreißen ſo⸗ 
gar zuweilen die Gedaͤrme. Diefe Krankheit iſt 
chroniſch und man kann die Geſchwuͤlſte manchmal nicht 
eher, als bis der Kranke ſchon ſehr abgenommen hat, ent⸗ 
decken. Im Anfang iſt kein Fieber und nur ein leichter 
Schmerz vorhanden, der Kranke bricht die Nahrungs⸗ 
mittel, die erzu fi ſich genommen hat, nur einmal in der 
Woche, alseine braune Feuchtigkeit weg, und es nimmt 
das, was mweggebrochen wird, erft nach vielen Monaten 
den Geruch der Ercremente an. (f.B.11.©.551u.555.) 
Bey der Eolik von der großen Magendrüfe (e. 
panoreatica Sauv.) verſpuͤren die Kranken in der Gegend 
dieſer Drüfe eine übele Empfindung, die ſich nad) 
der Mahlzeit vermehrt, und oft Erbrechen und Ekel, 
(und den Auswurf eines fchaumichten Speichels,) 
erreget. Ben magern Perſonen kann man die Verhaͤrtung 
dieſer Druͤſe zuweilen fuͤhlen, wenn man den Kranken 
des Morgens unterſucht und ihm die Kniee hinaufziehen 
laͤſſet. — Von den uͤbrigen Arten Aa man Eullens No⸗ 
ſologie a. a. O. A. d. fr. Ueb 


—9 Eine jede Bewegung, die in dem Canal der Ge⸗ 
daͤrme zur Verminderung der Schmerzen und He— 
bung der Verſtopfung hervorgebracht wird, muß 
nothwendiger Weiſe auch in den Bauchmuskeln eine 
Bewegung durch diejenige Sympathie hervorbringen, 
die zwiſchen dieſen Theilen Statt findet. Es entſtehet 
daher durch eine Zuſammenziehung der Gedaͤrme oft 
auch eine gewiſſe Zuſammenziehung in den Bauch⸗ 
muskeln, die man leicht entdecken kann. Die Bewes 
gungen dieſer Muskeln erſtrecken fich nach — ſeh⸗ 
nichten 
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| ya | 
Man findet dergleichen S N in einem ge: 
wiffen Grade auch zumeilen bey dem Durchfall und ver 
fogenannten Gallenkrankheit ober Cholera, allein fie 
find nicht fo heftig und dauern nicht fo lange, daher 
man ihnen auc) niche den Namen einer Colif giebt, 
fondern fie blos Schneiden im Leibe oder Bauch— 
grimmen nennet, Nur alsdann, wenn fie heftiger 
find, mehr anhalten, und fid) eine Verftopfung des 
Stuhlganges dabey findet, werden fie mit dem Na— 
men der Colik beleget. Gemeiniglich entſtehet auch) 
noch Erbrechen dabey, und dieſes Erbrechen wird bey 
vielen Patienten oͤfters wiederholet; vornehmlich aber 
brechen ſich die Kranken alsdann, ſobald ſie etwas zu 
ſich nehmen, und es wird nicht nur das, was in dem 
Magen, — auch das, was in dem Zwoͤlffinger⸗ 
en 


nichten Ausbreitung und gegen Die br weiße 
Linie zu, und fie verbinden fich von beyden Seiten bey 
dem Nabel, welcher der Mittelpunkt von allen Bauch— 
muskeln iſt. Dieſes verurſacht dasjenige Hineinzie⸗ 
hen des Nabels, das man während der Colikſchmer⸗ 
‚zen bemerfet. Zumeilen find die Bauchmuskeln felbft 
während des Einathmeng zurückgegogen, und da fie 
ſich nach und nach zufammenziehen, fo entftehen dan 
durch verfchiedene Ungleichheiten, die zuweilen einen, 
Queerſack ähnlich find. Manchmal leiden blog die 
‘ geraden Bauchmuskeln auf diefe Art, und der Körper 
wird fodann vorwaͤrts gebeugt }). Es bringen bios 
die Krankheiten und Schmerzen der Gedärme, nicht 
aber die von irgend einem andern Eingemeide, ders 
gleichen 3ufammenziehungen der Bauchmuskeln her⸗ 
por. A. d. fr. Ueb. 


9 Die Sufammenziehungen der a ner 
lich der geraden, bilden oft folche Härten, daß nıan 
fie irrig für Verhärtungen eines Eingabe alien 5 
Tann. A. d. Ueb. 
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darm enthalten iſt, en, daher denn öfters viel 
= mit meageimechen wird, x 


1437. 

— wird ben der Colik die periſtaltiſche Bes 
wegung der Gedaͤrme durch den ganzen Canal derſel— 
ben auf eine folche Weife umgefehrt, daß felbft die in 
den fogenannten dicken Gebärmen enthaltenen Dinge 
und daher die Excremente mit weggebrochen werden. 
Die nämliche Umkehrung der Bewegung erhellet noch) 
deutlicher Daraus, daß auch dasjenige, was in den 
Maſtdarm als ein Elyftier eingefprügt worden ift, (zu⸗ 
weilen) twieder weggebrochen wird. Bey einer foldyen - 
Umkehrung der periftaltifchen Bewegung der Gedärme 
hat man die Kranfheif mit dem Namen der Darm: 
Gicht (Ileus, Iliaca paflio) beleget, und fie als eine 
von der Colif verfchiedene Kranfheit betrachtet. Als 
lein es ſcheint mir, daß beyde Kranfheiten von der 
nämlicyen nahen Urfache herkommen und aud) die nams 
‚lichen Zufälle haben, da diefe Ießtern in beyden Kranke 
—— blos * Grade nach verſchieden ſind. 


1438. 


Es u oftmals bey der Colik gar fein Fieber (py- 
rexia) vorhanden; allein zuweilen wird doc) derjenige 
„ Theil der Gedaͤrme, welcher vorzüglich leidet, von eis 
ner Entzündung befallen, die alle Zufälle der Krank⸗ 
heit erſchweret, indem fie wahrſcheinlicher Weiſe die vor⸗ 
‚gäglichfte Urfache unfer denen ift, die zu ber Umkehrung 


geben. Und da das Wegbrechen ber Ereremente der= _ 
jenige Zufall iſt, der beſonders die Darmgicht bezeich⸗ 
net, ſo hat man auch angenommen, daß dieſe letztge⸗ 
dachte Krankheit ihren Urſprung allemal von einer Ents 
zuͤndung der Gedarme harte, Allein ich Eann vers 
ſichern daß, ſo wie es Entzuͤndungen der Gedaͤrme 
| ig: giebt, 
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‚giebt, bey denen Feine Ercremente weggebrochen wer⸗ 

den, fo aud) auf der andern Seite mir felbft in meiner 

Nraris Falle vorgefommen find, bey denen feine Ent: 

zuͤndung der Gedärme zugegen war, obgleich der Pa» 

tiente wirkliche Ereremente wegbrah. Man hat das. 
her auch gar feine Urfache, die Darmgicht von ver 

Eofif abzufondern, als nur blos in fo weit, daß die 

erfiere ein ftärferer Grad von bet legtern ift. | 


1459. 

Es zeigen die Zufälle, die ſich bey der, Colik finden, 
und das, was man bey den Leichenoͤffnungen der an 
dieſer Krankheit verftorbenen Perfonen bemerfet, daß 
diefe Kranfheit von der Frampfichten Zufammenzie- 
hung eines, Theils der Gedärme herrührer, und daß 
man daher dieſe leßtere als die nahe Urfache dieſer 
Krankheit anzuſehen hat *). Auch Hat man bey eini- 
gen an der Colik verftorbenen Perfonen eine fogenannte 
Einfchiebung oder Eindringung eines Darmes in den 
andern gefunden; es ift aber noch nicht gewiß ausges 
macht, ob fich dergleichen bey allen Arten der Darm: 
gicht finder, 

1440, 

Man haf gemeiniglich die Eolif als ie Krankheit 
angefehen, die wieder in verfchiedene Arten abgetheilt 
werden kann, es ift mir aber unmöglich, den Schrift: 
ſtellern, die von diefer Krankheit handeln, bey den ver- 
fihiedenen Eintheilungen zu folgen, die fie darinnen 
gemacht haben. Man Fann unferdeffen, in fo ferne 
als ı ein — der entfernten Urſachen auch einen 


Unter⸗ 


*) Man on hieraus dag Erbrechen und die Verſto⸗ 
pfung erflären, welche Folgen der Umfehrung der peri⸗ 
ſtaltiſchen Bewegung und ae Ausdehnung der er 
daͤrme ſind. A. d. fr eb 
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VUnterſchied in den Gattungen machet, vielleicht ver- 

fhiedene Arten der Colik von einander abfonbern, und , 
ich habe daher in meiner ſyſtematiſchen Einthei⸗ 
lung der Krankheiten wirklich ſieben verſchiedene 
Arten der Colik angenommen. sch bin aber demohn⸗ 
erachtet feft überzeugt, daß bey allen diefen verſchiede⸗ 
nen Arten doch die nahe Urſache immer dieſelbe, naͤm⸗ 
lich eine krampfichte Zuſammenziehung eines Theils der 
Gedaͤrme iſt, und daß man daher auch bey allen die 
fen Arten doch die nämliche Anzeige zur Heilung hat, 
das ift, daß man beftändig die eben erwähnte Zufam= 
menziehung wegzufchaffen fuchen muß. Selbſt fogar 
bey denen Arten der Colik, die von verhärteren Excre⸗ 
menten, oder dem calloͤſen Zuſtand eines Darms, oder 
von einem in den Gedaͤrmen ſteckenden Stein entſte⸗ 
ben (Colica ſtercorea, calloſa und calculoſa), in wel⸗ 
hen Arten die Krankheit von einer gaͤnzlichen Verftos 
pfung des Darmcanals ihren Urfprung hat, bringet, 
wie ich überzeugt bin, diefe Verftopfung die Zufälle 
der Colik nur blos in fo fern hervor, als fie zu der Ent- 
ftehung von Frampfichten Zufammenziehungen der Ge- 
' därme Gelegenheit giebt. Hieraus aber folgt, daß 

auch die Heilungsart in diefen Fällen, in fo weit als 
bey denfelben eine Heilung möglich ift, durch die naͤm⸗ 
lichen Mittel bewirket werden muß, welche ung durch) die 
. ‚oben — allgemeinen — bezeichnet on 


1441 | —— 
| Man muß folglich die Heilung der Colik — 
dadurch bewirken, daß man die krampfichte Zuſammen⸗ 
ziehung der Gedaͤrme zu heben ſucht. Die hierzu dien 
lichen Mittel Fönnen aber fuͤglich unter drey Anzeigen 
gebracht werden. 
1) Daß man den Krampf durch verſchiedene Dinge 
wegzuſchaffen Kia , die — Kraͤfte 


beſitzen. | | 
23 Bi Da | 
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2) Daß man die Wirkung der Gedaͤrme durch Pur⸗ 


giermittel zu erregen trachtet. 


3) Daß man ſich einer en Erweiterung 


bedienet. 


1442. — 


Ehe ich aber von dieſen bier angeführten Mitteln 
ſelbſt eine genauere Nachricht gebe, muß ich noch vor⸗ 
her erinnern, daß man fehr wohl thun.wird, wenn man 


inmn allen Fallen einer heftigen Colik zur Aber laͤſſet ), 


weil man dadurch ſowohl die oft zu befuͤrchtende Ent⸗ 
zuͤndung verhuͤten, als auch durch das Aderlaſſen etwas 
beytragen kann, den Krampf der Gedaͤrme zu erſchlaf⸗ 
fen. Es kann zwar das Aderlaſſen vielleicht bey Per⸗ 


foren, die von einer ſchwachen und erſchlafften Leibes- 


befchaffenheit find, undienlicd) ſeyn; allein es wird daſ⸗ 
felbe dagegen bey allen Patienten, die nur mäßige Kräfte 


und Stärfe befißen, feinen Schaden anrichten, und 


⸗ 


in allen Fällen, wo der geringſte Verdacht einer wirk⸗ 


lich entftehenden Entzündung vorhanden ift, wird dafs 
felbe unumgänglic) nothivendig. Ja man wird viel- 
leicht, wenn bey einem vollen und harten Puls das An- 
fehen des weggelaffenen Blutes und die durd) das erfte 


Aderlaſſen bewirkte Erleichterung die Wiederholung des 


Aber. 


* Es iſt nie in einem Theil des Koͤrpers ein heftiger Krampf 
vorhanden, ohne daß ſich derſelbe nicht auch mehr oder 
weniger andern Theilen mittheilet. Da dieſes nun 
bey den Coliken mit dem Syſtem der Schlagadern ge 
fchiehet, fo wird das Aderlaffen nothmwendig, um die 


Zufammenziehung der rterien zu heben, und eine 


allgemeine Erfchlaffung zu bewirken. Es kann auch 


daſſelbe die Entzündung verhindern, die zuweilen auf - 


den Krampf im Verhaͤltniß zur Verminderung des 


Umlaufes der m in den —— ls Js 
a A. d fr. U 
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Abalaſtns zu begünftigen feheiner, wohl thun, wenn 
man er einige Male wiederholet. 


| 1 en444% 

‚Die Erampfftillenden Mittel, deren man fich be: 
— kann, ſind: die aͤußerlich in trockner oder feuch⸗ 
ter Geſtalt an den Körper gebrachte Wärme, der Ges 
brauch der Blafenpflafter, des Mohnfaftes und ges 
linder Dee. 

Man bat fich der äußerlichen Wärme in einer trock⸗ 
nen om Geftalt auf diefe Art bedienet, daß man. auf den 
Leib des Patienten ein lebendiges Thier, oder auch 
Blaſen mit warmen Woſſer, oder Saͤckgen leget, 
die mit ſolchen Dingen angefuͤllt ſind, welche die Hitze 
lange zu behalten im Stande ſind. Es haben auch 
wirklich alle die hier genannten trocknen Bähungen zus 
weilen Nutzen geſchaffet; unterdeffen ift doch Feines von 
diefen Dingen, nach meiner Meinung, fü nuͤtzlich, als 
es die Wärme alsdann zu fenn pfleger , wenn ſie in ei« 
ner feuchten Geſtalt an den Koͤrper gebracht wird. 

Es kann dieſes entweder dadurch geſchehen, daß 
man einen betraͤchtlichen Theil des Koͤrpers in warmes 
Waſſer taucht, oder daß man den Unterleib mit Tü- 
chern und Stücen Flanell bähet, die man in warmes 
Woaſſer geftecft und hernach ausgerungen hat *). Das 
Eintauchen und Baden ift deswegen ſehr vortheilhaft, 
weil dadurch die Wärme an einen großen Theil des 
Körpers und vornehmlich an die Beine und Schenfel 
— wird * * allein es kann ſolches nicht allemal 

Ji en aut 
| 9— Oder 5 Breyumſchlaͤge von Semmel, Subnprite 

u. fm. auf den Unterleib lege. A. d. U 


EN Die Fußbäder find oft wegen der Sympathie nůs⸗ 


. lich, Die zwiſchen den äußern Theilen und den Gedaͤr⸗ 


men SuM finden. Dr — gedachten Mittel "ale R: 
aber, 
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gut geſchehen; da hingegen die Baͤhungen zu allen 
Zeiten Statt finden und länger als das Baden fort⸗ 
gefegt werden koͤnnen. Ks werden ſolche auch faft 
eben fo nüglic) als das letztere ſeyn, wenn man 
folhe auf den Unterleib und die Schenkel, "Beine 
und Füße zu gleicher Zeit leger. 


1444. 

Wenn man überlegt, daß die Decken des Uns 
ferleibes in einer, folhen Verbindung mit den Ge- 
daͤrmen ftehen, daß fie, wenn diefe leßtern von frame 
pfichten Zufammenziehungen leiden, auch zu gleicher 
zeit mit dergleichen befallen werden; fo fieht man wohl 
ein, daß die auf den Bauch gelegten Blafenpflafter fü» 


wohl die Krämpfe der Bauchmuskeln, als auch die | 


Frampfichten Zufammenziehungen der Getärme, ftile 
len und vertreiben Fönnen *). Man hat fic) daher 
auch wirklich der DBlafenpflafter bey der Colik ofe 
mit Nugen bedienet. Aus eben diefer Uxfache find 
auch rothmachende äußerlich auf den Körper gelegte 
Mittel bey diefer Krankheit oft fehr dienlich. 


1445. 


aber, ale ihrer krampfſtillenden Kräfte, auch noch 
die Wirfung der Gedärme vermehren. (Die Fußbäs 
der und Bähungen leiten auch das Blut nach den 
untern Theilen, und vermindern dadurch den Trieb 
deffelben gegen die Gedäarme und die Gefahr der Ent 
zündung.) 2. d. fr. Ueb. 


Die Blaſenpflaſter ſind eines ber ſicherſten Mittel 
den Krampf zu heben, ſelbſt wenn derſelbe nicht mit 
einer Entzündung verknuͤpft iſt, und man darf fie daher 
keinesweges bey den Coliken vernachlaͤſſigen. SH 
‚Gebrauch darf fogar nicht den Gebrauch des war, 
men Bades verhindern, weil diefes leßtere derjenigen 
Stelle, auf die man dag a * hat, | 
nicht ſchaden kann. A. d. fr. U — 4 
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! 1445, 

Was den Gebrauch des Mohnfafts bey der Colik 
anbelangt, fo hat man fotchen allerdings als ein un« 
gewiſſes uud zweifelhaftes Mittel anzufehen. Es 
Fann derfelbe zwar mit ziemlicher Gewißheit eines er⸗ 
wünfchten Erfolgs zur $inderung der Schmerzen anges 
- wendet werden, die oft fo heftig und dringend find, daß 
man fich faft auf Feine Art des Gebraud)s eines folchen 
fehmerzftillenden Mittels enthalten kann. Allein es 
haͤlt doc) aud) zu gleicher Zeit der Mohnſaft die peri« 
ftaleifche Bewegung der Gedärme fo fehr auf, daß 
Zuſammenziehungen des Darmfanals entftehen koͤn⸗ 
. nen, und es fann folglich durch den Gebrauch des 
Hpiums zwar der bey der Colif vorhandene Schmerz 
geftillt, die Urfache der Krankheit fele aber Hart: 
näciger gemacht werden. Ks find daher auch aus 
diefem Grunde fowohl, als auch deswegen weil der 
Mohnſaft die Wirkung der Purgiermittel verhindert, 
die bey diefer Krankheit ſo nothwendig ſind, viele prak⸗ 
tiſche Aerzte dem Gebrauch des Mohnſaftes bey der Colik 
zuwider, ja einige derſelben verwerfen denſelben gaͤnzlich, 
und halten ihn vor ſchaͤdlich. Andere hingegen ſind einer 
entgegengeſetzten Meynung und glanben, daß man ſich 
des Mohnfafts bey dieſer Krankheit mit vielem Nutzen 
bedienen koͤnne. | 
In allen Fällen, wo die Colik ohne eine e vorher⸗ 
gehende Verſtopfung ſich ereignet, ſondern von Erkaͤl⸗ 

tung, Gemuͤthsbewegungen oder andern Urſachen ent- 
ſtehet, die vorzuͤglich auf das Nervenſyſtem wirken, 
iſt das Opium als ein unſchaͤdliches und gewiß wuͤrkendes 
Mittel anzufehen. Wenn aber vor der Colif eine lang« 
wierige Berftopfung vorhergegangen ift, oder die Colik, 
wenn auch der Patiente nicht vorher verſtopfet war, 
doch einige Tage angehalten und der Patiente binnen 

dieſer ud feinen einzigen engen ang de , he | 


N, 
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daß man vermuthen muß, daß der Grimmdarm mit 
Excrementen erfuͤllt ſey, iſt das Opium als ein zwei⸗ 
felhaftes und unſicheres Mittel anzuſehen. Man kann 
ſich auch in ſolchen Faͤllen, woferne man nicht vorher 


erſt dem Patienten durch Arzneymittel einen Stuhl 


gang verſchaffet hat, des Mohnſaftes nicht bedienen, 


ohne daß man dabey einige Gefahr laͤuft, die Krank. 


heit zu vermehren, Unterdeſſen muß man aud) bey fole 
‚chen Coliken, wo eine Verftopfung zugegen ift, doch, 
sofern Feine Entzündung vorhanden ift und man blos 
die Gegenwart eines fehr heftigen Krampfes vermu⸗ 
tben kann, wenn das Erbrechen den Gebraud) der 
Purgiermittel verhindert, und wenn, bey allen diefen 
Unmſtaͤnden, noch überdiefes der Schmerz ſehr heftig ift, 
zu dem Mobnfaft feine Zuflucht nehmen. Es wirfet 
folcher hier nicht blos als ein fehmerzftillendeg, fondern 
auch als ein frampfwidriges Mittel, dag zur Unter« 


ftüßung der Purgiermittel nothwendig it *), und man 


Fann alfo entweder zugleich mit dem Dpiat, oder dod) 


‚nicht lange nach ſolchem, dem Patienten noch ein #4 


Purgiermittel nehmen laffen. 

Sollte fi) nicht vielleicht das Bilfenfraut, da 
folches mit feiner narkotiſchen Eigenſchaft auch zu 
gleicher Zeit oft eine purgirende Wirkung zeiget, 
zu der Colik noch belle, als der Modnfaft ſchicken? 
s6. 


*9 Das Opium vermindert den heftigen Schmerz und 
ſtillt das Erbrechen , allein man muß «8 in dieſem 


legten Fall in einer feften Geftalt geben oder ein Then 


riafpflafter , das man auf den Unterleib leget, mie 
flüffigem Laudanum beſtreichen. Diefed letztere 
Mittel Hilft zuweilen noch, wenn alle andere Mite 
tel fehlgefcehlagen find, gegen das Erbrechen. Man 


kann auch das Laudanum in Klyſtieren geben, in denen 
man es aber ſodann mit abfuͤhrenden Mitteln ver⸗ 
binden a weil es font Verſtopfung _ 


; A. d. fr, Ueb. 
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ars 1446. { 
Berfehiedene Aerzte empfehlen aus guteh Gründen | 
bey dieſer Krankheit den haͤufigen Gebrauch gelinder 
Oele, ſowohl wegen ihrer krampfſtillenden als gelinde 
abfuͤhrenden Kraͤfte, und ich ſelbſt habe auch dieſes 
Mittel in ſolchen Faͤllen, wo es die Patienten nehmen 
und ihr Magen ſolches vertragen konnte, ſehr nuͤtzlich 


befunden ). Da aber nur wenige ſchottiſche Magen 


einen häufigen Gebrauch der Dele ‚vertragen, fo habe 
id mic) irre aud) nur in wenie en Faͤllen bedienen 
Ben. Rn? | 
| 1447. | 
Die äivepte Claſſe von Arzneymitteln, zu ber 
- Heilung der Colifen mit Nutzen angewendet werden 
- Tonnen, find die Purgiermittel, welche dadurch, daß. 
fie die Wirfung der Gedaͤrme entweder ober- oder un- 
: terhalb der verftopften Stelle erregen, Die Zufammen. 
ziehung der Gedärme heben, Man fann daher diefe 
Purgiermittel entweder durd) den Mund einnehmen laf- 
fen, oder aud) dem Patienten als ein Kiyftier beybrin« 


gen. Da der Siß der Colik oft in den großen Geier 


men ift, auch die Kinftiere, indem fie weit geſchwinder 

als die Purgiermittel wirken, hierdurch eine weit ge⸗ 

ſchwindere Huͤlfe verſchaffen koͤnnen, und da endlich die 

innerlich eingenommenen Purgiermittel bey dieſer Kranf- 

‚heit leicht wieder weggebrochen werden, fo ift es gewoͤhn⸗ 

lic), und in der That auch ſchicklich, den Anfang der 

Cur mit Kipftieren zu machen. Diefe Fönnen zuerft 
von der ‚gelindeften Art ſeyn, und blos aus einer großen 

BR : Menge 


er tie it ſonderlich bey hnn Kraͤm | 
 pfen Dienlich. Der Nugen, den die ausgepreßten Dele 
bey folchen Fallen leiſten, ſcheint davon berzurühren, 
daß fich folche nur fehr langfam den Speifen im 
Magen beymiſchen, und A RER in die Ge⸗ 
daͤtme INNEN 2.0, * N 
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Menge Waſſer beftehen, mit welchem — etwas von 
einem Oele vermiſchet hat. Es ſind auch 


wirklich zuweilen die Klyſtiere von dieſer Art ſchon voͤl⸗ 
lig hinreichend. Allein ſehr oft ſind ſie es auch nicht, 


und es iſt gemeiniglich nothwendig, ſie durch den Zuſatz 
von Mittelſalzen noch reitzender zu machen. Das wirks 
ſamſte unter diefen Salzen ift das gemeine Küchen: oder 
Seeſalz. Wenn diefe falzigten Kinftiere, fo wie fol 


ches zumeilen zu gefchehen pflegef, wieder zu geſchwinde 


abgehen, und daher um dieſer oder um irgend einer an⸗ 


dern Urſache willen unwirkſam ſind, ſo kann es nuͤtzlich — 
ſeyn, zu denſelben, ſtatt der gedachten Salze, einen 


Aufguß von den Senesblaͤttern oder von irgend einem 
andern Purgiermittel zu ſetzen, deſſen wirkſame Theile 
durch das Waſſer ausgezogen werden koͤnnen. Man 


kann ſich zuweilen auch des Spießglasweins in Klyſtie⸗ 


ren mit vielem Nutzen bedienen. Unterdeſſen iſt doch 
ſchwerlich irgend eine Art von Klyſtieren nuͤtzlicher, als 
die Terpenthinklyſtiere, wofern ſolche auf die gehoͤrige 


Weiſe zubereitet werden. Wenn alle andere Arten von 


Klyſtieren aber ohne Wirkung bleiben, ſo muß man 
Tabacksrauch einblaſen, und wenn auch dieſes Mittel 


fehlſchlaͤgt, ſeine Zuflucht zu derjenigen mechanifchen Er⸗ 
weiterung — deren ich weiter unten erbabunp 


werde *). 


1448. 


he, Man Isft eine Unze Terpenthin mit einem Eydotter 
auf. Diefes Mittel ift fehr wirffam, und macht doc) 
gar Feine Entzündung. Einige Schriftfteher haben 

.. in dem Zall, wo diefes Mittel fehlfchlägt, die Colo- 
quinten empfohlen. Man hat auch die Spießglas« 


mittel in fehr großer Doſis z. B. den Brechweinſtein | 


bis zu zwey Ecrupeln in Kinftieren gebraucht. - Der 
Tabacksrauch dringe weiter als die gewoͤhnlichen Kly⸗ 
ſtiere (indem ihn der Patiente im Munde ſchmeckt), man 


muß ihn aber vermittelſt einer mit einer doppelten Roͤ⸗ 


re verſehenen ARaRine einblaſen. Anm. d. fr. Ueb. 


- 4 


on der Colik. | su 


/ - on, 
— J 


1448. 


Da —5 die Klyſtiere oft bey der Colik ganz 


und gar keine Erleichterung ſchaffen, und auch, wenn 


ſie die Schmerzen etwas lindern und einige Oeffnung 
bewirken, doch oͤfters noch keine vollkommene Heilung 
zu Stande bringen koͤnnen, ſo iſt es gemeiniglich dien⸗ 
lich und oſt nothwendig, daß man eine gewiſſere und 
vollkommnere Heilung durch innerlich eingegebene Pur⸗ 
giermittel zu bewirken ſucht. Es koͤnnen zuweilen die 
wirkſamſten von ſolchen, oder die ſogenannten draſtiſchen 
Purganzen nothwendig ſeyn, allein man muß doch ihren 
Gebrauch, wo moͤglich iſt, vermeiden, weil ſie ſowohl 
oft wieder weggebrochen werden, als aͤch ‚weil folche, 
wenn fie die Verftopfung nicht heben, leicht eine Ent 
zündung bervorbringen koͤnnen. Man pflegt daber, 
und wie ich glaube mit Recht, fich wenigftens zuerſt 
der gelindern und folcher Purgiermittel zu bedienen, die 
nicht fo leicht eine Entzündung verurfachen. Es hat mir 
aber unter allen nichts beflere Dienfte als der cryftalli- 
ſitte Weinſtein (Cryftalli ai —— *), weil man 


j dieſes 
— Das Glauberſche Salz iſt eines von den Mittelſalzen, | 


die in der Colik am nüßlichften find, da es aber den 
Magen leicht reigen und Erbrechen erregen kann, ſo 
muß man den vierten oder achten Theil von Küchen» 


trägt. Es ziehen daher Die Aerzte ihm dag Epshamerfals 
oder englifche vor, das etwas Seeſalz enthält +). Diefe 
WER“ een fi nd dem Geſchmack ———— wenn au 

Ka e 


HD Epshamerfat enfhält, wenn e8 rein iR, be- 


| ea. fein Kuͤchenſalz, fondern blog eine 


Magnefia oder Bitterſalzerde, die mit der Vitriol⸗ 
‚fäure verbunden iſt. In dem Glauberfchen aber ift 
das Mineralalfali die Bafis. Das englifhe oder 
‚dag ſtatt deſſeiben ben ung gewoͤhnliche Vitterſalt, 
wirkt ſtaͤrker on das Slauberſche A. d. ‚lieb 4 


ſalz noch hinzuſetzen, da es denn der Magen beſſer vers 


us 
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dieſes Mittel ſehr fehicklich in Fleinen aber . wieder⸗ 
holten Doſen geben, und hierdurch eine betraͤchtliche 
Menge von demſelben in den Koͤrper bringen kann. Es 
iſt auch daſſelbe, wenn man ſich feiner auf die eben ge- 
dachte Art bedienet, Dagjenige Purgiermittel, welches 
am wenigften, und zwar weit weniger als irgend ein 
anderes Mittelfal;, meggebrochen zu werden pfleget, 
‚Hat man ein flärferes Purgiermittel nöthig, fo kann 
man die Jalappe zu diefer Abficht gebrauchen. Es ift 


folhe, wenn fie gehörig zubereitee ift, dem Patienten 


niche fo fehr zuwider, als die meiften andern von den 
wirffamen Purgiermifteln, und bleibe auch beffer in 
dem Magen. — :Ben vielen Faͤllen der Colik giebt 


es kein beſſeres Purgiermittel, als eine ſtarke Doſis des 


verſuͤßten ee I 
Einige 


fie mit etwas fäuerlichten und einem gelinden füßen 
zuckerartigen Purgiermittel verbindet, bergleichen die 
Abfochung von den Tamarinden, die Weinfteinfäure,der 
Eitronenfaft und-der Zucker oder. die Manna find tr). 
Man hat auch bey diefer Krankheit dag Gummi Am⸗ 
moniacum in Eydotter oder einem Schleim aufgelöfet, 
empfohlen, und e8 ift dafjelbe auch ein fehr wirkſames 
Mittel, wenn man es mit zu falzichten Purgier⸗ 
mittel verbindet. A. d. fr. U 


rd Eullen (Mat. med. ©. * raͤth den widrigen 
Geſchmack des Glauberſchen Salzes durch Zucker und 


etwas Gewuͤrzhaftes, worzu ſich vornehmlich die 


Mus catennuß Die zu verbeffern. Anmert. des 
Ueberſ. 


*, Man kann ſtatt des Calomels — die Queckſi Iber- 
panacee geben. Da diefe Dueckfilbermittel in einer 
Dofi 8 von acht bis gehn Gran langfam purgieren, fo 


fönnen fie, weil fie fich langfam auflöfen, in die Ges u 


därme fommen, ohne ihre Geftalt zu verändern, und 


alſo die Zufammenziehung, der Gedärme heben. Sie E 
fönnen aber auch, wenn eine a gu. — 


ten ir *— — werden. A. d. fr. Ue 
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© Einige praftifche Aerzte haben aud) die Verftopfung 
der Gedaͤrme durch Brechmittel aus dem Spießglas zu. 
heben gefucht, die fie in Eleiner Dofis und in gehörigen 
Zwifchenzeiten gaben, Es ift auch gewiß, daß wenn 
dieſe in kleiner Dofis gegebenen Brechmittel nicht gaͤnz - 
lich wieder weggebrochen werden, diefelben oft als Fran 
tige Purgiermittel wirken, _ 

In Fällen, wo alle und jede Purgiermittel ver⸗ 
geblih gebraucht worden waren, hat man zuweilen die 
Wirkung der Gedaͤrme endlich noch dadurch mit allem 
erwuͤnſchten Erfolg erreget, daß man dem Patienten 
witee ofen auf die Beine und Füße — 


1449. | 

Die dritte Arc von Mitten, wodurch man be 
um der Gedärme heben Fann, ift: wenn man ſich 
zu diefem Endzweck einer mechanifchen Erweiterung bee 
bienet, Man hat öfters fich geſchmeichelt, diefes durch 
das in einer großen Menge gegebene lebendige Queck⸗ 
ſilber zu bewirken. Ich habe unterdeſſen in meiner Er⸗ 
fahrung daſſelbe niemals nuͤtzlich befunden, und ich muß 
auch geſtehen, daß mir die Theorie, nach welcher man 
es bey diefer Krankheit geben kann, fehr vielen Zweifel 
——— au kon Nee * — Einige 
Ru: eller 


— a daß das flüßige Sueefiber, went 
man es in großer Dofis giebt, durch fein Gewicht x 
| S wirken könnte; allein es iſt dieſes nicht gegründet, 
denn es zertheilt ſich, und vereinigt fich wie Fleine 
RKuͤgelchen mit den Excrementen, wie dieſes Cullen bey 
ber Oeffnung einer Perfon, die zwey Pfund davon ge 
= ‚Paten hatte, bemerfet hat +). Anm. d. fe. Ueb. 
| A uch in einem mir felbft befannten Falle, wo dag 
‚lebendige Queckſilber in fehr großer Dofis bey harta 
iger Verſtopfung des Leibes ohne Nutzen gegeben 
worden war, hatte ſich, wie man bey der Leichen 
— fand, daſſelbe in die hinter ben verſt pften 
Rd, apa RE & * 
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ſteller haben auch empfohlen, den Patienten von dieſer Art 
goldene oder ſilberne Kugeln verſchlingen zu laſſen. Ich 
habe aber ſelbſt keine Verſuche damit angeſtellt, und kann 
auch nicht glauben, daß ſie ein ſehr wirkſames Mittel 
bey einer — —— ſeyn wuͤrden. 


ee me. 
Ein anderes und nad) meinem: Gutdünfen — — 
ſcheimicher Weiſe weit nuͤtzlicheres Mittel, eine mecha⸗ 
niſche Erweiterung der Gedaͤrme zu bewicken beſtehet 


darinnen: daß man eine große Menge warmes Waſſer, 


| dienen kann *). 


vermittelſt einer ſchicklichen Sprüge, einſpruͤtzt, wodurch 
denn ſolches mit einiger Gewalt und in einem anhalten⸗ 
den Strom in den Maſtdarm getrieben wird. Ich bin 
nach denen von de Haen (Rat. medendi Vol, VIII. 
p- 252.) darüber (an Hunden) angeftellten und erzähl: 


ten, und auch nach den von mir ſelbſt gemachten Ver⸗ 
ſuchen, geneigt, dieſes Mittel für eines der kraͤftigſten 


und wirkſamſten zu halten, das zu der Hervorbringung 
einer ſolchen mechaaiſchen Erweiterung der ae 


Ort ſtockenden — fo vertheilt daß man gar 
keine oder doch nur ſehr wenige Queckſi ilberkuͤgelchen 
wahrnehmen konnte. Anm. d. Ueb. 


® Das durch den Maftdarın bey Hunden, vermittelſt 
einer beſondern Art von Spruͤtze, eingeſpruͤtzte Waſ⸗ 
ſer überwindet den Widerſtand der Bauhinſchen Klap⸗ 
pe, dringt durch die Gedaͤrme durch, und wird wieder 
mweggebrochen, daher denn nach de Haens Meinung, 
' (der aber nicht der eigentliche Erfinder diefeg Bors 
ſchlags, ſondern Molinari in Italien iſt) vielleicht A 
auch bey hartnäckigen Verſtopfungen der Gedärme i 
hierdurch Oeffnung verfchaffer werden koͤnnte. Allein 
de Saen fahe ſelbſt, daß bey einem ſolchen Verſuch 


ein Hund an einer Zerreiſſung eines Darms ploͤtzlich u 


Ä farb, und «8 kann u viel —— bey Patienten - 
geſchehen, 


\ 
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a ie 


Ich habe nunmehro alle die verfehiedenen Mittel 


erzäbler, deren man ſich gegen die Colif, wenn man 
die ganze Gattung überhaupt betrachtet, und nicht auf 
einzelne Arten Ruͤckſicht nimmt, bedienen fann, Allein 
man kann noch erwarten, daß ic), ehe ich diefes Haupte 
ſtuͤck ſchließe, vorher einiger'befondern Arten diefer Krank: 
heit Erwähnung thue, bie eine befondere Betrach⸗ 
fung zu verdienen fheinen, Vornehmlich kann diefes 
in Anfehung derjenigen Art der Colif geſchehen, bie 


‚man mit dem Namen der Colif von Poitou beleger, 
und in England die Devonf bire» Colif zu nennen - 


2 | 

Es ift diefe Art der Krankheit gewiß, ſowohl in 
Ruͤckſicht auf ihre Urfachen als ihre Wirkungen, alseine 
ganz befonvere und eigene Art der Colik zu betrachten, 
Es find aber in Anſehung ihrer Urfachen in den neuern 


‚Zeiten fo viel Unterſuchungen gemacht, und diefe legtern 
durch die gelehrten Aerzte, George Safer (fiehe die 


Medical Obfervat. die von Hrn, Dr. Araufen un: 


ter dem Titel: ArzneyEundige Abhandlungen 


überfeßt worden find, im I. Th. ©. 136, der deutfihbn 
Veberf.) und den Doctor Hardy (Examination ofthe 

Colic of Poitou and Devonfhire, ‘Lond. 1778. 8.), 
fo genau beftimmt worden, daß es für mic) nihenörhig 
ift, etwas weiter Darüber hier zu fagen, *), ar 
EURE Was 


ogefchehen, bey denen die Urſache der Colik und Vers 
opfung fo oft in einer widernatuͤrlichen und calloͤſen 


 Werengerung der Gebärme liegt. Anm. d. eb, 





Baker beweiſt, daß diefe Colif allemal die Folge von 
ben in den Korper gebrachten Bleytheilen if, und, 


daß auch nur diefe Arc der Colif fich mit der Lähmung 
bern oder untern Gliedmaaßen endiget. Anm. 
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Was die Heilung dieſer Art von Krankheit anbe⸗ 
trifft, in fo fern fich folche als eine Eolif zeiget, (da fie - 
zuletzt ſich in eine Laͤhmung zu verwandeln pfleget,) fo 
erlaubt mir der Mangel von eigenen Erfahrungen dar⸗ 
über, nicht mit irgend einigem Zutrauen auf meine 
Einfichten hier davon zu handeln, So viel ic) aber aus 
andern Schriftftellern babe lernen Eönnen, fo ſcheinet 
es mir, Daß auch diefe Art ver Colik mie allen den vers 
fehiedenen Mitteln zu behandeln iſt, die ich oben zu der 
Heilung der Colik überhaupt vorgefchlagen habe. 
Ich habe aud) bis jege noch nicht gehörig entdecken 
Fönnen, ‚auf was für eine Weife die befondern Wirfuns 
gen und Folgen diefer Krankheit mit Gemwißheit ſowohl 
vorhergefehen, als auch vermieden werden Fönnen. Ich 
muß Daher Diefes zu beſtimmen andern überlaffen, wel: 

che zureichende Erfahrungen hierüber gehabt haben. _ 
el Zuſaͤtze 


») Man muß bey dieſer Krankheit deſto wirkſamere Mits 
tel gebrauchen, je heftiger die Zufälle find. Vornehmlich 
iſt der Brechweinſtein zur Hebung des bey dieſer Colik 
vorhandenen Krampfs (in kleiner Doſis) dienlich. Dies 
jenigen irren, die das Aderlaſſen dabey gaͤnzlich verwer⸗ 

fen, ich habe daſſelbe oft in Faͤllen nuͤtzen ſehen, wo alle 
andere Mittel vergeblich gebraucht worden waren, und 
es ſcheint ſolches das beſte Mittel zur Verhuͤtung der 
auf dieſe Colik oͤfters folgenden Lähmung zu ſeyn. In 
dem Hoſpital der barmherzigen Brüder (la Charite) 
zu Paris, wo man, wie befannt, in der Heilung 
dieſer Krankheit oͤfters fehr glücklich ift, giebt man 
dem Patienten gleich zuerft ein Klyſtier mit zwey 
Quentchen von der Abfochung der Senegblätter, eben 
>: fd diel Coloquintenmarf, ſechs Duentchen von dem 
Blectuario diaphoenico, eine halbe Unze von der 
Benedicta laxativa, (einer. Purgierlaftiverge) zwey 
Unzjzen von dem Mel mereuriale und oft noch zwey 
Unzen von dem Brechwein. Nach fieben Stunden 
— bekoͤmmt der Patiente noch ein Klyſtier von ſechs Unzen 
Nußol und eben fo viel rothem Wein. Den 1, War B 
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aufge zum neunten n Hauptfüd, | 
— Berfaffer bezeichnet mit Recht, fo wie bie 


en andern neuern Aerzte, mit dem Damen der 
Colik blos die Darmfchmerzen, weil auch von: den 
Krankheiten anderer Cingeweide des Unterleibes 

warn entftehen en. die von der Colik, 


KE3H ER | =: 


ü # 


auf giebt man dem vatienten eine ſehr große Doſis 
von dem Brechweinſtein, und ſobald die Wirkung 
dieſes Mittels voruͤber ift, ein halb Duentchen friſch 
- bereiteten Theriaf und einen Gran faudanum. Den- 
dritten Tag werden die Kinftiere wiederholet. Sodann ; 
nimmt der Patiente ein Purgiermittel aus einer hals 
ben Unze von dem Elettuario diaphoenico, zwey 
Quentchen von dem Diapruno folutivo und einer 
Unzʒe vom Kreuzbeerſyrup (Syrupus e ſpina cervina), 
welche im einem Apozem aufgeloͤſet werden, das aus 
„einer Unze von Senesblaͤttern, eben fo viel Flachsſeide 
. (Cufeuta) und Engelfüß (Polypodium), zwey Duente 
chen Anisfaamen und Weinfteinrahm beftehet, die in 
3Wwey Pfund Waffer bis auf zwanzig Unzen eingefoche 
werben; den Abend nach dem gegebenen. Purgiermittel 
wird das Opiat wiederholt. Man unterſtuͤtzt die Wir⸗ 
“fung dieſer Mittel durch eine ſchweißtreibende Ptiſane 
und einen herzſtaͤrkenden Trank, mit dem Lilium Para- 
celſi (oder der Tinctura metallorum ) , beſonders 
alsdenn, wern Schmerzen, surückgeblieben find, oder 
der Patiente einen ſich naͤhernden Anfall verſpuͤret, 
Seder eine Paralyſis hinzukͤmmt. Man giebt dieſe 
draſtiſchen Purgiermittel ſelbſt zu ber Zeit, wenn die 
Schmerzen im Unterleibe am heftigſten wuͤthen. Die 
Er — werden gemeiniglich in acht Tagen wieder 
hergeſtellt. Iſt nach Verlauf dieſer Zeit das Uebel 
nicht init gehoben; fo pflegt man bie nehmliche 
Behandlung mit einigen ‚geringen RUpanbermngen # | 
* wiederholen. Anm, d · * r. Ueb. 
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Sitz und der bey ihnen noͤthigen Behandlungsart nach, 


ſehr verſchieden ſind. Die Alten belegten blos die in 
den dicken Gedaͤrmen entſtehenden Schmerzen mit dem 
Namen der Colik, indem fie die in den dünnen Iliaca 
pafio nannten, da man jeßt diefen legten Namen dem 
böhern Grad einer Colik, die mit einer hartnaͤckigen 
Verftopfung und Erbrechen verfnüpft ift, beyzulegen 
pflege. Da aber die Kennzeichen, wodurch man bes 
ſtimmen fann, 06 die Eleinen oder dicken Gedärme 
vorzüglich leiden, ungewiß ‚ und beyde Arten oft vers 
bunden find, auch faft immer einerley Behandlung da⸗ 
bey angewendet wird, fo Fünnen unter dem allgemeiz 
nen Namen ber coir alle Raejomergen begeifen 
ha 


Außer den von Cullen a. a. D. erzählten ten 
der Folif, Fann man noch die von Würimern (Colica 
verminofa), die periodifche von einem verfteckten 
MWechfelfieber (C. periodica), die als ein flches zu 


behandeln iſt; ferner die feröfe (C. ferofa) oder ca⸗ 


tarrhaliſche (C, catarrhalis) von einer auf die Ges 
daͤrme geiworfenen catarrhalifchen Schärfe, ingleichen 
die eranthematifche, von einem zurücgetriebenen 


Ausfhlag u. f. w. mit dahin rechnen, Unter die ſym⸗ 


ptomatifchen Arten der Colik gehört auch die bey der 
Kindberterreinigung (Colica lochialis), die vom Zah 
nen (C. a dentitione), die, welche bey manchen Wei— 
bern nach der Empfängniß entfteht (C. a conceptione), 


die falfchen Wehen bey der Niederkunft (C. a dolo- i | 


ribus fpuriis), die von Gemüthsbewegungen u. f. w. 
Daf auch von dem venerifchen Gifte, , entweder nad) 


einem unterdrückten Tripper oder bey einer allgemeinen 


Anftekung, Coliken entftehen Eönnen, bezeugen ver- 
fhiedene Schriftfteller. Man fehe ein Beyſpiel davon 
in D. lob. Berger ſuper chirurgiae genuina indole. 
| Hamburg, ak zer, Der lleus ———— des 

RU: 
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Sauwvages koͤnnte zur Colica callofa und bie Colica 
meconiaſis zur C,ftercorca gerechnet werden. Auch ent» 
ſtehen fehr oft wahre Darmſchmerzen von der Leber, 
einftimmung ber Gedärme mit andern Theilen, z. B. 
bey ven Gallen» und Nierenfteinen, De den Krank 
peiten der Gebärmutter u.f m, 


E⸗ kann bey einer Colik von verhaͤrteten Ei 
menten eine Art von Durchfall vorhanden feyn, und 
es iſt wirklich unter die Urſachen hartnaͤckiger Durch— 
fälle oft Die Zurückhaltung verhärteter Excremente an 
. einer Stelle des Darmcanals zu rechnen. Der Heiß - 
biefer Ercremente erregt einen Zufluß von Feuchtigkeis 
fen, und da der Darmcanal nicht gänzlich verfchloffen 
it, fo dringen diefelben durch, und verurfachen bey 
einer wahren Berftopfung des Stuhlgangs doch ur 
Auelserungen. Ä 


Die Dläpungscoff kann allgemein i in — ganzen 
Darmeanal oder nur in einem — — ihren 
Sie ‚haben. | 


Bey jeder Colik * man die ans zu dete 
hüten, die Krämpfe und vie fpaftifche Zufammenzies 
hung zu, heben, und die ‚materielle Urfache ver Krämpfe 
fortzufchaffen fuchen. In Anfehung diefer letztern Ab» 
fiht kann man feine allgemeine Regeln geben, und es _ 
würde zu weitläuftig feyn, wenn id) alle Arten der 
Colik durchgehen, und die bey jeder derfelben nöthige _ 
Behandlungsart anzeigen wollte, Am beften ift dije⸗ 
fes von Selle (in feiner Medicina clinica) gefchehen. 
Aeußerliche und innerliche erweichende Mittel, Baͤhun⸗ 
gen, Umfihläge, Fußbäder, Bäder, föleimichte Ges | 
tränfe, Dele, gelinde abführende Mittel, Einftiere, 
Blaſenpflaſter, Aderlaſſen und Blutigel am Hintern, 
mit gelinden frampfftillenden Mitteln, wie die Camillen 

il, und den ftärfern, nebmlich den 
| Eu 4 Bee i 
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Opiaten, find die vorzuͤglichſten faſt für alle Arten der. 


Colik hinreichenden Mittel, Bey einer großen Er» 
ſchlaffung und Ausdehnung der Gedarme, ſonderlich 


von Blähungen, helfen oft Falte Umfchläge, fo wie 


auch) dergleichen Clyſtiere, ingleicyen die Clyſtiere von 


Eßig und Waſſer, zumeilen nüglic) find. Bey mans 


chen hartnäckigen Verftopfungen und Coliken foll fid) 
der Alaun in Eleiner Dofis wirffam erzeigt haben, er 


ſcheint mir aber doch immer unficher zu feyn. Einige 


wollen unfer den Delen dem $einöl eine fait fpecififche 
Kraft gegen die Verftopfungen und Coliken beylegen, 
es ift aber doch immer efelhaft zu nehmen. Das Ris 
einusöl ift, wenn es rein ift, gewiß nüßlicher. Hat 


‚man feines dergleichen, fo Fann man einen Aufguß 


von Senesblättern, und hinter drein glei) Mandel 
oder Baumoͤl geben, oder auch eine_Auflöfung der 
Aloe mit den Delen verbinden. Die Auflöfung der 


Aloe hat in mehrern mir befannten Fällen, wenn no 


feine Entzündung vorhanden war, bey hartnaͤckigen 
Verftopfungen vortreffliche Dienfte geleiftee, und ich 


habe auch, wenn fie in großer Dofis gegeben werden 


mußte, doc) nie ein zu ftarfes Purgieren nachher dar- 


auf erfolgen fehen. — Der Tabafsraud) kann, wenn 


eine Neigung zur Entzündung vorhanden ift, viefelbe 

befördern oder vermehren. — Bey der Darmgiht 
und jedem mit Colifen verknüpften hartnäckigen Er- 
brechen muß man von der Rivieriſchen Mirtur, die 
man mit dem flüfjigen Laudanum oder einer Pille von 
Dpium verbinden Eann, Gebrauch machen. — Die 


Ruͤckfaͤlle der habituellen Eolik find Durch Vermeidung 
- ber Urſachen, durch gute Diät, durch Bewegung, vor 
“ züglich durd) das Reiten und durd) das Warmhalten 


des Unterleibes und der Füße, am beften zu verhüten. | 
Eine flanellene Binde um den Unterleib auf der bloßen 
Haut getragen, hebt oft habituelle Eolifen, gegen die 
eine Menge Arzneymittel umfonft gebraucht worden — —— 
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Zuſabe sum. neunten San sat 


gu der Bleycolik iſt, nach der neuern engliſchen 
Br Meinung, auch die. heftige in Weftindien und 
überhaupt in Amerifa gewöänliche Colik zu rechnen, 
welche die Engländer mit vem Namen Dry-belly-ach 
oder des trocknen Seuchgrimmens bezeichnen. 
Sie nähert ſich i in ihren Zufaͤllen derſelben, und John 
Hunter hat in feinen Bemerkungen über die Krane: 
heiten der englifchen Truppen i in Jamaica (Obfervat. 
of.the difeaf, of the Army in lamaica. P. 263 u. f.) 
gezeiget, daß diefe Colik hauptfächlic) den in dem neuen 
Rum oder Zuderbranntervein . nee. | 
x auzuföpreiben ſey. a | 


Was die Bleyeolik ſebſt — — bat man 
allemal, je länger. eine vergleichen Colik dauert, und. 
je heftiger diefelbe ift, deſto eher auch Urfache, eine 
darauf folgende $ähmung der äußern Gliedmaaßen zu 
befürchten. Es find bey diefer Colik vorzüglich ſchlei⸗ 
michte und ölichfe Mittel, mwenigftens zur &inderung der 
Zufälle, dienlich: der Nusen des Eßigs, den einige aus - 
der Theoriesempfehlen, iſt noch ungewiß, und eben diefes - 
gilt von den Queckfilberpurgiermifteln, die auch leicht, . 
| wenigſtens ‚bey dem eben angeführten trocknen Bauch⸗ 
geimmen in warmen Gegenten den Speichelfiuß er 
regen, Daß Duedfilberdämpfe Zufälle verurfachen, 
die der Bleycolik ähnlich find, davon habe ic) ein. 


merkwuͤrdiges Benfpiel gefehen, und es leiftete in dies 


ſem Falle vorzüglic) der Schwefel gufe Dienfte. Viel⸗ 
leicht kann aber auch das Queckſilber durch Bley et— 
was verfaͤlſcht geweſen ſeyn. — Die ftarfen reigenden 

. Durgiermittel, deren fich fonderlich die Franzoſen ches 
dem ftarf bedienten, vermehren oft die Schmerzen, | 
- amd. die Brechmittel (wohin vorzüglich auch der in. 

Amerika hierbey gebräuchliche Kupfervitriol gehöre) 

ſcheinen, wenn das Bley nicht etwa erſt vor Eurgemdurh 
* Den — in den Koͤrper — worden, nicht viel 
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zu nuͤtzen. Nach bewirkter Oeffnung des Leibes, wor⸗ 


zu, außer dem Ricinusoͤl, auch die Rhabarber mit 
Magneſia, oder etwas Galomel, in Verbindung mit 
den Delen dienlich ift, find vorzüglich die Opiate nuͤtz⸗ 
ih), deren man ſich jedoch auch zumeilen vorher noch) 


‚bedienen muß, um zu machen, daß die Mittel in dent 
Magen bleiben. — Gemeiniglich koͤmmt die Krank: 


heit, ſonderlich wenn die Urſachen darzu fortdauern, 
wie dieſes bey Bleyarbeitern, Huͤttenarbeitern, Toͤpfern 
u. ſ. m. der Fall iſt, wieder, Cine ploͤtzlich entſtan⸗ 
dene Colik iſt immer leichter als eine nach und nach ent⸗ 
ſtehende zu heilen. Ein Schwinden des Ballens an 
der Hand und eine knotichte Haͤrte oben auf derſelben, 
an dem mittelſten Knochen der Mittelhand, ſoll, nach 
de Haen und Baker, ein Zeichen eines in Zukunft 


zu befuͤrchtenden Ruͤckſalls und einer noch nicht gaͤnzlich 


bewirkten Heilung ſeyn. Daß ein aͤußerlicher Ge⸗ 


brauch des Bleyes auch eben ſo gut, als die in den 


Canal der erſten Wege oder in die Lungen gebrachten 


Bleytheile, obgleich ſeltener, die Bleycolik hervorbrine 
gen koͤnne, ſcheint wohl ausgemacht zu feyn. — Bey 
der nach der Bleycolik uͤbrigbleibenden Sähmung find 


vorzüglich) warme mineralifche Bäder, die Eleftricie 


tät, innerlich der Kampher und der Spießglasfchwe 


fel dienlich. Auch Fann man fic) des Baldrians, der 
Fieberrinde u, ſ. w. mit Nutzen bedienen. — Zuweilen 


verbindet ſich die Bleycolik mit den von der herrſchen— 
‚den epiberzifchen Conftitution abhängenden Krankheir 
ten, daher denn auch ihre Behandlung darnad) zum, 
- Theil mit einzwichten iſt. Man fehe hierüber for« 


derlich Haͤberl de febrib. annuis. Monach. 1784. — 


Daß der Puls bey der Bleycolik, wie diefer Verfaſſer 
will, allemal fehr hart und gefpannt feyn follte, habe 
ic) nichts durchgehends bemerket. Er ift aber meift 
langſam. — Man fann bey der Unferfichung der febeng« E 
art der — ” denen man Zufaͤlle der Bleycolik 


wahre 
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Zufäge zum neunten Hauptſtc. — 


wahrnimmt, nicht vorfichtig genug ſeyn, weil viele - 
Handwerker fich des Bleyes bedienen, von denen man 
es nicht vermuthen ſollte. So entftehen diefe Zufälle 
3 D bey Golöfchmieden von Verfertigung bleyerner 
Formen, bey Mefferfihmieden von der Verferfigung 
der Meflergriffe aus dem mit Bley verfeßten Zinn, 
bey den Schriftfegern von Erwärmung der Buchflas 
ben, bey Steinmegen davon, daß fie die Klammern 
zwiſchen den Steinen mit Bley eingießen, und fo weis 
ter — Die Bleytheile Fünnen, wie Kentin (de 
morb. Bench zeiget, ohne Schaden in dem Ma: 
een und den. Gedärmen eine Zeitlang bleiben, wenn 
nicht eine dafelbft befindliche Säure fie auflöfet, da⸗ 
her diefer Arzt die Purgiermittel mit einem vegetabi- 
lifchen Alkali verbinde, Die in zu großer Dofis und 
zu Bäufig gegebenen Dpiate fragen zu Der auf dieſe 
Colik folgende Laͤhmung, nach eben diefes Verfaflers 
Wabrneßmimgen, fehr vieles bey. 

Daß die Colik von Poiton, tie Strack wenige 
ſtens von einer Art derſelben behauptet (de Colica pi- 
- &onum. Fref. 1772.), von einer Gichtmaterie ent« 
ſtehen folle, iſt wohl falfch, ob ich) gleich nicht läugne, 
daß eine gidht.fche Die Gedaͤrme reisente Materie ge- 
wiſſe der Bleycolik ähnliche Zufäfte hervorbringen 
kann. — Unter die Berhütungsmittel der Bleycolik 
gehört bey Perfonen, die ſich den Bleydaͤmpfen aus— 
feßen müffen, der Genuß fetter und ölichter Dinge, der 
Milch u. ſ. w. Sauer Bier und andere kr las 

9 aber ſehe any: 


Zehntes 
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Zehntes Hauptſtuͤck. 
Don der Cholera oder Salenfranffeit 
Bi een 
Ay dieſer Krankheit *) beftehen die — 


Zufaͤlle in einem Erbrechen und Durchfall, die 
entweder beyde zu gleicher Zeit vorhanden ſind, oder 
doch oſt mit einander abwechſeln. Das, was durch 


das Erbrechen ſowohl als das Purgieren abgehet, bes 
ſtehet at vornehmlich aus Galle. 


Ä ®) u Cholera beftehet nach Cullen de. deffen Nofolog, 


B. ©. 320. der deutfchen Ueberf.) in dem Erbre⸗ 
chen einer gallichten Zeuchtigfeit, dergleichen auch 


daben durch den Stuhlgang zum öftern, und dieſes 
in großer Menge, auggeleeret wird. Der Patiente 
hat dabey Aengſtlichkeit, Schneiden im Leibe, und 


Ziehen und Kraͤmpfe in den Waden. — Es theilt un⸗ 
ſer Verfaſſer dieſe Krankheit in die idiopathiſche und 


ſymptomatiſche ein. Zur erſtern Art rechnet er die 
von freyen Stuͤcken entſtehende Cholera, welche bey 


warmer Witterung -ohne eine fonft in die Augen fal⸗ 


lende Urſache entſtehet, ingleichen die zufaͤllige oder 


diejenige, die von ſcharfen in den Koͤrper gebrachten 


Dingen verurſacht wird. — Die Gallenkrankheit 


in Oſtindien (Cholera Indica des Sauvages) iſt blos 


ein heftiger Grad der gewoͤhnlichen, und mit Fieber, 
einem brennenden Durſt, Phantaſtren und einem ſtar⸗ 


fen und ungleichen Puls verknuͤpft. Man fehe von 


den übrigen Arten der Cholera Eullen a. a. O. — 


Die Cholera ift eine convulfisifche Krankheit, die von 
einer fehr großen Neißbarfeit de8 Darmcanals ent _ 
ſtehet, und man fann diefelbige als einen Durchfall 
anfehen, der durch fehr heftige "Urfachen hervorge 
bracht wird, und folglich auch mit Erbrechen begleie 7 


tet iſt. A. d. fr. Ueb. 


1454. 
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"1454 | 
Wi Be * Den — Umſtand den —— 
daß dieſe Krankheit von einer vermehrten Abſonderung 
der Galle und deren haͤufigen Ergießung in den Canal 
der. Gedaͤrme ihren Urfprung nimmt; Da nun dieſe 
Galle dafelbft durch ihren Reitz Die obgedachten Bewe⸗ 
‚gungen oder das Erbrechen und Purgieren erreget, fo 
fehliegen wir daraus, daß die auf folche Art in einer 
| großen Menge ſich ergoffene Galle auch zu gleicher Zeit 
‚eine gewiffe widernatürliche Schärfe befiße, Man 
erkennet dieſes gleichfalls aus dem heftigen und ſehr 
ſchmerzhaften Bauchgrimmen, das mit dieſer Krank⸗ 
heit verknuͤpft iſt, und welches wir lediglich denenje⸗ 
nigen heftigen krampfichten Zuſammenziehungen der 
Gedaͤrme zuſchreiben koͤnnen, die bey dieſer Krankheit 
Statt finden, Diefe Krämpfe werden gemeiniglich den 
Bauchmusfeln und aud) fehr öfters den Muskeln der 
| GupeeR Ben —— SR | 


— Ben 1455, 

€ — die Krankheit, von welcher wir hier re⸗ 
den, auf die obenbeſchriebene Weiſe mit großer Hef⸗ 
tigkeit fo lange fort, bis die Kräfte des Patienten ſehr 
und dieſes zwar oft ganz ploͤtzlich finfen, Es zeigen. 
dieſes die Kälte der äußern Glieder, Die Falten Schweiße 
und die Ohnmachten, welche das eben des Patienten 

‘ und diefes zwar oft fü geſchwinde endigen, daß die. ganze 
Krankheit nur einen einzigen Tag dauert, In andern 
Fällen iſt die Krankheit weniger heftig, haͤlt nur einen 
oder zwey Tage an, und hört fodann nad) und nach auf, 
obgleich. dergleichen Wiederherftellungen fü ch faſt nie 
oa > uͤ von Arzneymitteln reignn 





a 1456, RR | 
SE — entſtehet nur ſelten mit ——— — 
——— und m. der ie z 
el 
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feibft ſowohl der Puls als das Athemholen widernatuͤr⸗ 
lich geſchwind und unregelmaͤßig ſind, ſo werden doch 
dieſe letztgedachten Zufaͤlle gemeiniglich durch die Mit 
tel, welche die dieſer Krankheit beſonders eigenen kram⸗ 
pfichten Zufälle ftillen, fo völlig weggefihafft, daß man . 
feine Urfache mehr zu glauben hat, daß diefes Uebel 
mit einem ihm eigenen Sieber verfnüpft —* fen 


1457» 

Es iſt die Cholera eine Krankheit, die — 
nur bey einer ſehr heißen Beſchaffenheit der Luft zu ent⸗ 
ſtehen pfleget. Es kann daher in ſehr warmen Gegen⸗ 
den dieſes vielleicht zu einer jeden Zeit des jahres ges 
ſchehen; ; ſie iſt aber auch in einem ſolchen Clima blos 
in der waͤrmſten Jahreszeit am haͤufigſten, und zeigt 
fi) in temperirten Landern nur in der ſtaͤrkſten Hitze * 
Sydenham behauptet an einem Ort, daß ſie blos in 
dem Monat Auguſt entſtuͤnde, allein er bemerket doch 
ſelbſt „daß er fie zuweilen gegen das Ende des 
Sommers, wenn das Wetter außerordentlich heiß 
war, gefehen habe, und daß die Krankheit allemal 
defto heftiger geweſen fen, je größer zu ber Zeit der 
Grad der Hige war. Andere Aerzte haben fie zeitiger 
im Sommer, und zwar allemal früher oder fpäter, 
entſtehen ſehen, je nachdem die große Sise * oder 
ſpaͤter einfiel. 


1458. 
Es erhellet aus 5 allen diefen Umftänden, wie ich 
glaube, fehr Wh daß dieſe —— die Wirkung 
einer 


+) Nach Cleghorn koͤmmt in den sth Ländern von 


Europa die Cholera blog in den warmen Monaten 
vor, in welchen fie fich eher oder fpäter zeige, Die 


Folgen der allzuhäufigen Galle geben fich zuerft bey 
den Kindern zu erfennen, worauf denn auch andere 
Perfonen von allen Altern — Bl oder 
die Cholera bekommen. A. d. fr. Ueb. — 





oder Gallenkrankheit. IN er 527 


einer warmen Atmofphäre ift, welche eine gewiſſe Ver⸗ 
arg in der Befchaffenheie der Galle verurfacher, _ 
Diefe Veränderung aber beftehet entweder darinnen, 
dab die Materie der: Galle felbft fchärfer wird, und 
alfo daher auch einen heftigen Reitz und dadurch eine 
ſtaͤrkere Abſonderung dieſer Feuchtigkeit verurſachet; 
oder daß ſie blos die Materie der Galle geneigt macht, 
in groͤßerer Pe — und ira ” 
— a 
a 1459 — 

an hat die Bemerfung gemacht, deß in einem 
| armen Clima und zu einer fehr heißen Jahreszeit die 
Ä Cholera alsdann vorzüglich zu entftehen pfleget, wenn 
nach einer außerorbentlic) heißen und frocfnen Witte _ 
rung plöglic) ein ftarfer Negen fällt, und die Amos 
fphäre auf eine beträchtliche Weife abfühlet, Aller 
Mahrfcheinlichkeit nad) trägt die Berftopfung der Aus— 
dünftung gleichfalls etwas mit hierzu bey, obgleich doch 
auch diefe Krankheit zuverläßig fic) zu folhen Zeiten 
zu ereignen pfleget, wo Feine eränberung der ar 
nod) eine Erkältung vorhergegangen ift, 


1460, 


& if möglich, , daß in einigen Fällen die heiße 
Witterung blos den Körper zu der Entftehung diefer 
Krankheit geneigt machet,. fo daß viefelbe hernach 
durch gewiffe genoffene Speifen oder Getränke *), oder 
u andere Urſachen, * erreget werden = 

Hein 


D Bei m zu großer Menge und auf einmal pihiech ge⸗ 

nommenen kalten Getraͤnke koͤnnen die Ausduͤnſtung 

hemmen, eine größere Menge von Galle nach dem 

Magen treiben, die Abfonderung diefer Seuchtigfeit 

dadurch vermehren, ihr eine gewiſſe Schärfe geben, 

| Si dieſe Art die ie —— Anm. Ä 
fer 


— 


} 
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Allein es ift aud) eben fo gewiß, daß die Cholera zu: . 


weilen Perfonen befälle, ‚bey denen gar feine Berändes 


rungen oder Fehler in der Diät oder Lebensart, die man 


bemerken konnen vorhergegangen ſind. 


— 1461. 


a 8 an die nofologifihen Echriftfteller eine Er 
fordere Gattung von Krankheiten gemad)t, und folder 


den Namen Cholera beygelegt, unter welcher fie als - 


- Arten eine jede Krankheit rechnen, bei) der zugleich ein 


Erbrechen. und Purgieren vorhanden iſt: es mögen 


dieſe Zufaͤlle im uͤbrigen von einer Natur ſeyn, von 


welcher ſie wollen. Unterdeſſen iſt doch bey vielen die⸗ 


ſer Krankheiten dasjenige, was durch das Erbrechen 


und Purgieren ausgeleeret wird, ganz und gar nicht 


gallicht, und wenn es auch wirklich ſo beſchaffen waͤre, 


ſo ruͤhren doch dieſe Ausleerungen alsdann nicht von ei⸗ 


® 


werde. 


ner Urſache her, die in der Beſchaffenheit der Atmo⸗ 
ſphaͤre lieget. Hierzu koͤmmt noch, daß in vielen von 
diefen Fällen das Erbrechen, welches fich dabey er⸗ 
eignet, nicht ein weſentliches, ſondern blos ein zufällie 


ges Symptom ift, weldyes nur als eine Folge von der 


befondern Heftigkeit der Krankheit zu entftehen pflege. 
Man follte daher nach meiner Meinung den Namen 
der Cholera nur derjenigen von mir oben beſchriebe⸗ 
nien Krankheit beylegen, die durch ihre beſondere Ur—⸗ 
ſache, und vielleicht auch durch die ihr beſonders eige⸗ 


nen Zufaͤlle, von allen den andern Arten ſehr unfer- 
ſchieden ift, welche die noſologiſchen Schriftfteller mie 
ihr verfnüpft und zu der nehmlichen Gattung gerech⸗ 
net haben. Nach meiner Meinung Fann man alle 
bie andern Arten, die von Sauvages und Sagar 
zu ber Cholera gezähfee worden find, ziemlich) fihick- 
lich unter die Arten des Durchfalls bringen, von wel⸗ 
cher — ich dem ik SO handeln. 


/ 


ker 
e — = N, 
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Ich glaube, daß‘ der Unterfchied, den ich hier zwi⸗ 3 


Ad der eigentlichen wahren Cholera und denjenigen 
andern Krankheiten feftgefeßet habe, die man zumeilen 
mit diefem Mamen beleget hat, die Beantwortung der 
Frage überflüßig machen wird: ob die Cholera in einem 
gemäßigten Clima fich nicht auch zu andern, als zu der 
von mir bier Autgegehenen Tage zuweilen Srgnen 
konnete | | 
A 462, es | 
Was die Heilung —* Krankheit — ſo 
ſolche bey der wahren eigentlichen Cholera ſchon lan—⸗ 
ge durch die Erfahrung feftgefegt worden, | 
"Man muß im Anfang der Krankheit die Auslee⸗ 
rung der überflüßigen Galle durch den häufigen Ge— 
brauch gelinder verbünnender Mittel befördern *), die 
man dem Patienten ſowohl trinken, als auch durch Kly— 
ſtiere beybringen laͤſſet. Alte abführende Mittel hinges 
gen find, fie mögen nun entweder innerlich eingegeben 
oder als Kiyftiere bengebracht werden, nicht nur über: 
fluͤßig Ernie aud) gemeiniglich ſchablich | 


‘1463, 

| Wenn man erfennet, daß bie aberflͤhige Galle 
— hinreichend ausgewafchen und abgeführee 
worden ift, ja auch ſchon vorher, wenn die Frampfichten 
Zufälle des Canals- der erften Wege fehr heftig find, 

und andern Theilen des Körpers in einem beträchtlichen 

Grade mitgetheilet werden, oder wenn eine Gefahr 

drohende Schwaͤche zu entſtehen ſcheinet, ſo muß man 
a in hellen dieſen Ballen den Heiß durch Opiate zu 

a MB | mindern 


*) Die leichten Fleiſchbt uͤhen (& 8. Hpänerbrähe) find 
in diefem Falle dag fchicklichfte Getränke. — Die 
. Alten. ließen Ealtes Waſſer trinfen, deflen Gebrauch 
aber in unferm Clima ao fiher zu — ſcheint, 
(die Zuf). 3.0, fe. ueb 

u. Band. — 
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mindern frachten *), die man in einer hinreichend ftars 
fen Dofis jedoch fo geben muß, daß die Größe des 


Arzneymittels nicht beträchtlich ift, und man muß die 


ſelbe dem Patienten entweder einnehmen oder durch 
Kinftiere beybringen laſſen. 


| 1464. an 
Wenn aber auch der Patiente auf diefe Art erleich 


- tert wird, fo ereignet es fich doc) oft, daß, nachdem 
die Wirkung des Mohnfaftes vorbey ift, die Krank— 
heit eine Neigung zum Rückfall zeiget; und es ſcheinet 
wenigftens einige Tage nach dem erften Anfall die Reitz⸗ 
barfeit der Gedärme und ihre Geneigtheit zu ſchmerz⸗ 
haften fpasmodifchen Zufammenziehungen noch immer 
forfzudauern. Bey diefen Umftänden Fann die Wie» 
derhofung der Opiate, mit deren Gebrauch man viel- 
leicht einige Tage nach einander anhalten muß, noth: 
wendig werden; und da die durch die Kranfheit hervor- 


gebrachte Schwäche auch die Neigung zur Enrftehung 


frampfichter Zufälle begünftiget, fo ift es oft nuͤtzlich 


und nothwendig, außer den Opiaten aud) nod) den Pas 
tienten durch den Gebraud) der Fieberrinde zu ftärfen, 


5 Ä ed 


2) Die ober: und unterwaͤrts erfolgenden Ausleerungen, 
welche das eigentliche Kennzeichen der Cholera aus— 
machen, find mit convulfivifchen Bewegungen des 
ganzen Canal der erften Wege verknüpft. Diefe Be 
wegungen koͤnnen, wenn fie zu flarf werden, in dem 
ganzen Körper Krämpfe und Zuckungen bervorbrin- 

gen, und Ohnmachten, Anfälle von Erftarrungen, 

u. f w. durch die in den Gedärmen hervorgebrachte 
große Neitbarfeit erregen, melche Zufälle auch einige 
zeitanhalten. Die unmittelbar nach den verdünnenden: 

 . Mitteln gegebene Dpiate find in Diefem Fall dag fichers 
fie Mittel den natürlichen Zuftand der Gedärme wie—⸗ 

der berzuftellen, und man muß, wenn die Krämpfe 


mit fehr heftigen Schmerzen verfnüpft find, die ſich 
dem ganzen Korper mittheilen, nicht einmal fo lange 


mit den Dpiaten warten. Anm. d. fr. eb 
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Znuſahe zu sein * Baupefäch, 


Die bey der wahren Cholera ) ausgetretene Galle 
iſt oft verdorben, und oft mit Blut, Eiter uf w. ver⸗ 
mifcht, Diefe Krankheit ift zuiveilen epidemiſch, und 
herrſcht zu gleicher Zeit mit der Ruhr, oder vor oder 
nach derfelben. Bey uns hat man fie nur meiftens 
vor der Ruhr vorbergehen geſehen. Sie ift aber in 
unfern Gegenden feltener als die Nuhr, wenigftens der 
hohe Grad derfelben, und wird, wenn fie nicht epides 
mifch ift, mieiftens durch eine Erfältung nach ausgee 
ftandener großer Sonnenhige bervorgebradt, Nie 
- felten iſt bey uns ein heftiges Fieber Dabey, ſondern 
der Puls, der im Anfall voll ift, finfe gemeiniglich 
plöslich, und die Patienten verändern bey der außer⸗ 
ordentlic) ftarfen Anzahl von Ausleerungen in kurzer 
Zeit ihr ganzes Anfehen. — Die in Bewegung geſetzte 
oder vielleicht oft durch ein befonderes Miasma feharf 
gemachte Galle bringt diefe Krankheit hervor. Daaber 
unmöglich fo viel alle ſchon abgefondert vorhanden ift, 
als bey diefer Kranfheit ausgeleert wird, fo muß vie 
Reitzung der Gedärme und die Schärfe Ba Galle ven 
Zufiuß der Säfte zu der Leber und die Abfonderung der 
Galle außerordentlich. befördern. — Das frampfhafte 
Ziehen der Füße ift Doch nicht fo durchgängig vorhans 
den, daß man es.als ein pathognomonifches Zeichen die⸗ 
——— vo Fönnte, — Der Tod erfolge, bey der 

ie | Cholera 


A ip 
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Wenn man alle Anfälle eines. Geftigen Erbrechen® 

| und Pürgiereng ‚ die beyde zu gleicher Zeit entftchen, 
mit dem Namen der Cholera belegt ſo fann man die 
Arten der-Cholera fehr vervielfältigen. Sie find aber 

‚ alle fodann zu den fymptomatifchen zu rechnen. — 
Eine der gewoͤhnlichſten Urſachen ſind, außer den von 
Cullen angeführten, in unſern Gegenden beftige Ge⸗ — 
muͤthsbewegungen, ſonderlich der Zorn. 


532 Zuſaͤtze zu dem zehnten Hauptſtuͤck. 


Cholera durch den Falten Brand der Gedaͤrme oder die 
Erfhöpfung, und es gehen Ohnmachten und Zucfungen 
vorher. Alle erweichende und gelinde einwicfelnde aud) 
krampfſtillende Getraͤnke z. B. Habergruͤtze, die Ab» 
kochung von geroͤſtetem Brodte oder geroͤſtetem Haber⸗ 


mehl, (die ſonderlich in Schottland gebraͤuchlich iſt) der 


haͤufige Genuß von Camillenthee, Milch, Buttermilch, 
Waſſer mit arabiſchen Gummi, u. ſ. w. find dienlich. — 
Außerlich ſind jedoch die Baͤhungen und Baͤder, und 
auch die Klyſtiere von dünnen ſchleimichten Feuchtige 
feiten oder einem dünnen Camillendecoct nüglih,. — 
Das Aderlaſſen ift, da der Puls und die Kräfte fo 
plöglic) finfen, nur mit größter Behutſamkeit vorzu— 
nehmen. — Wirkliche Brechmittel und Purgiermittel 
find bey einer wahren Cholera ſowohl ganz unnöthig, 
als koͤnnen fie auch fehr ſchaͤdlich ſeyn. — “Bey großer 
Schwäche fann man etwas Wein mit Waffer vermifcht, 
auch Meliffenthee geben, und man kann auch Umfchläge 
von Wein und gewürzhaften Dingen auf den Unterleib 
machen, die Glieder mit Wein reiben, u. ſ. w. Auch 
find die auf den Unterleib aufgelegten Blafenpflafter 
dienlich. — Das Opium ift bald, und zwar diefes mit 
Sicherheit, ſonderlich je dringender die Zufälle find, 

zu geben. Sintennac) dient die Columbowurzel, und 
‚ eine Auflöfung des Chinaertracts, womit man fodann, 
wenn der Neiß etwas gehoben ift, die Rhabarber ver 
binden kann. — Das falte Trinfen, das in unferm 
Elima wahrſcheinlich fchädlich feyn würde, haben ver: 


fihiedene ältere Aerzte fehr empfohlen, und ”F. Zunter 


(on the difeaf, of the Army) raͤth es auch bey derglei- 
chen Krankheiten in warmen Gegenden an, zumal da 
fich die Patienten fo heftig darnach ſehnen. 
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De; — x. beftehet i in. Ausleerungen durch 


den Stuhlgang, die haͤufiger als gewoͤhnlich 

find, und auch aus einer mehr fluͤßigern Materie be⸗ 
ftehen, Es findet aber bey diefem Haupt⸗ und characte⸗ 
ae Zufal sa ee in Anfehung des 
| ‚Grades 


© —9— dem Sacchfall (Diarrhoea, f. Eullen Noſol. 
LB. €. 321.) find. öftere Augleerungen durch den 
Stuhlgang. Die Krankheit aber iſt nicht (ſo wie die 
Ruhr) anſteckend, und es iſt auch nicht gleich vom 
anfang, an ein Sieber vorhanden. — Die Diarrhoe 
— idiopathiſch und ſymptomatiſch. Cullen nimmt 
fechs Arten von dem idiopathiſchen Durchfall an, in⸗ 
dem er unter diefer Gattung auch noch den ſogenann⸗ 
ten &eberfiuß (Hepatirrhoea), den chyloͤſen Durch. 

- fall oder die Milchruhr (Paflio coeliaca), und die 
Lienterie zählet. Ben ber erften von ihm beftimmten Are 
des ibiopathifchen Durchfalls, nämlich des von einer 
Anmaͤßigkeit im Eſſen und Ueberladung (D. crapu- 

J - lofa)| herrührenden, find die abgehenden Ereremente fluͤſ⸗ 
ſiger als im natuͤrlichen Zuſtande, und gehen in groͤße⸗ 

rer Menge ab. Es gehoͤrt derjenige Durchfall, der nach 
einer Ueberladung entſtehet, und als eine Wohlthat 
der Natur anzuſehen iſt, durch den bloße Excremente 
J übelverdauete Speiſen abgehen, hieher, der nur 

ein ober zwey Tage dauert, die Kranken nicht ſchwaͤcht, 
fondern fehr erleichtert und den Appetit wieder her- 

. Felt. Ingleichen rechnet Cullen auch bie gewoͤhnliche 
Diarrhoe hieher, die nur laͤnger und ſtaͤrker als die 
erſtere iſt, und toben die Ercremente mit einer größe 
Se Menge von ferdfen Feuchtigkeiten vermifcht find, 
aus ‚der ganzen. ERUIR, zu kommen Ra 

ep 
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Grades und der Urfachen diefer Ausleerung, wie auch in 
Anſehung der Befchaffenheit der ausgeleerten Materie, 
— eine 


Hey der gallichten Diarrboe (D. biliofa) gehen gelb⸗ 
gefärbte Ereremente in großer Menge ab. Sie ift 
oft mit Bauchgrimmen, Durft und einem bittern Ge⸗ 
ſchmack verknüpft. Bey dem fbleimichten Durch: 
fall (D. mucofa) gehet eine große Menge Schleim 
-ab. Er wird durch fcharfe genoffene Dinge oder 
durch eine Erfältung, fonderlich der Füße, her⸗ 
vorgebracht. (Zumeilen ift diefee Durchfall mehr 
ferös.) Man kann als Abänderungen diefer Art den 
Durchfall Eleiner faugender Rinder (D. lactentium) 
oder die fogenannten Milchſtuͤhle hicher rechnen, wo⸗ 
bey die Kranken in einem Tage fieben oder acht Aus- 
leerungen haben. E8 unterfcheidee ſich diefe Art von 
dein Durchfall bey dem Zahnen dadurch, daß bier 
feine Hiße, Schmerz, Jucken im Zahnfleiſch u. ſ. w. 
vorhanden ift, und daß die Ercremente der gehackten 
Milch ähnlich, oder auch grün find. — Die von 
Sauvages fogenannte Pariſer Diarrhoe befällt Frem⸗ 
de, die nach Paris fommen, vom Genuß des Waſſers 
der Seine. Sie fängt mit Schneiden im Leibe an, 
morauf ein Stuhlzwang und zumeilen feibft blutige 
Stuhlgänge folgen, doch find die Kräfte und der 
Appetit nicht vermindert. Man bemerft aber diefen 
Zufall vom Genuß eines Wafferd, woran man nicht 
gewöhnt ift, auch an mehrern Drten z. B. zu Eonben, 
Amfterdam, und vorzüglich in Oftindien. — Auch nad) 
dem Gebrauch leichter, jedoch zu einer unrechtenZeit,und 
wenn die Gedärme und Eingeweide zu fehr reisbar find, 
gegebenen Purganzen, Fann ein Durchfall entftehen. — 
Der fehleimigte chronifche Durchfall in Oftindien ent 
ſteht Hauptfächlich von Unterdruͤckung derAusdünftung, 
und iſt zur Regenzeit oder in dem dafigen Winter am 
gerodhnlichiten. Er befaͤllt Perfonen von allen Arten, 
und dauert oft Monate und Sjahre. — Die andern _ 
Abanderungen des fchleimichten Durchfall ſehe man 
bey Eullen a.a.D. — Bey dem chyiöfen Durch⸗ 
fall (D. chylofa) gehet eine dem Milchfaft ähnliche 
Seuchtigfeie mit ad. Die Nahrungsmittel m. 
N verdauet 


— 
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eine fo große Verſchiedenheit ſtatt, daß es faſt unmoͤg⸗ 


lich iſt, eine allgemeine Geſchichte von dieſer Krankheit 


zu geben. 


verdauet und fluͤßig, fie geben gemeiniglich einen ſtin⸗ 


kenden Geruch von fich, und find von einer braunen 


\ 


Farbe, die Gedärme find mit Blähungen erfüllt und 


ſchmerzhaft, und die Kranken empfinden einen ſtechen⸗ 
den Schmerz in der Gegend ded Magens. Cullen 
rechnet auch den milchigten Durchfall oder den Ab» 


gang der zurückgetretenen Milch bey Sechswoͤchne⸗ 
innen bieher. — Ben dem lienterifcben Durchfall 


(D. lienteriea) gehen die genoffenen Speifen fehr ges 


ſchwind, und nur wenig verändert durch den Stuhl⸗ 


sang ab. Es iſt oft Durft, Hitze und eine große 
Meisbarfeit und Empfindlichkeit de Magens das 
bey. — Der Leberfiuß (D. hepatirrhoea) ift ein 
Durchfall, wodurch eine blutige feröfe Feuchtigkeit 
ohne Schmerz abgehet. (ES ift aber off einiges 
Schneiden doch dabey.) — Die fomptomatifchen 


Arten fehe man bey Eullen. — Wenn die Art eineg 
-  Reberfluffes, die fich bey den Anfällen eines Mechfels 
fiebers einftellet (Hepatirrhoea intermittens Sauv.), 


auch zwiſchen den Unfällen fortdauert, fo ift der 
Kranke in einem fehr gefährlichen Zuftande. — Ben 
dem Eeitenftechen und Bruftentzändungen ift der Durch» 
fall (wofern e8 nicht gallichte oder mit Darmfiebern 
verfnüpfte Bruftentzündungen find) ein ſchlimmer Zu⸗ 


fall. Die Diarrhoe der Kindbetterinnen (D. chole- | 
rioides von Junker und Sauvages) iſt mit heftigem 
Siebar, ſtarken Schmerzen, u. f. w. verfnüpft.. Cie 


entſteht von Erkältung, heftigem Zorn, Unterdrücdung 


der Reinigung u. f. m. — Der wahre Leberfluf (H. 
vera Sow.), wo die Materie nicht aus den Gedaͤr⸗ 
men, fondern aus ber Leber kommt, ift mit Kenn. 


ſchwuͤr oder faulichte Aufldfung der Leber zu erkennen 


jeichen verfnüpft, die eine Verderbniß 5. 3. ein Ge- 


geben. — Ben dem Leberfluß nach einer Verwundung 
(H. a vulnere) find Blutbrechen und blutige Stühle 
handen. — Die übrigen Arten fehe man bey 


vorh - 
Cullen 0. D. Anm. d. fe, Ueb. 


$14 Ä 1466, 
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Der Durchfall unterſcheidet ſich von der Hufe 
darinnen, daß er nicht anftecfend und gemeiniglic) Fein 

Fieber baben vorhanden ift, und daß bey dem Durch: 
fall auch natürliche Ereremenfe mit ausgeleert werben, 

‚ welche bey der Ruhr, wenigftens eine Zeitlang, zurück 
gehalten. werten. Man hat zwar gemeiniglic) dieſe 
beyden Krankheiten dadurd) von einander unterfchieden, 
Daß das Bauchgrimmen bey der Nuhr weit heftiger und 
ſchmerzhafter ift, da folches Dagegen bey dem Durchfall 
nicht fo ftark zu feyn, und auch den Patienten nicht fo 
oft als bey dem Durchfall zu befallen pflege. Allein 
es pflege doch das Bauchgrimmen und Schneiden fih 
auch öfters bey dem Durchfall zu ereignen, und zuweilen 

ziemlich heftig zu feyn, und man fann alfo aus dies 
fem Umftande fein —— ünterfeheibenbes J— | 
AEnEOmen. 

1467. | 

WVon der Cholera fann man einen Durchfall, vor 
nößentich durch die Verfchiedenheit der Urfachen bender 
Krankheiten unterfeheiden, die bey der erſten Krankheit 

von einer einzigen ganz eigenen (ſ. oben ©. 525.), bey 
dem Durchfall aber, wie ich gleich zeigen werde, von 
fehr verfchiedenen Arten zu feyn pflegen, Man hat fonft 
gemeiniglich die Cholera dadurd) von dem Durchfall zu 
unterfcheiden gefucht, daß man annahm, daß bey der erften 
die Ausleerungen allezeit gallicht, und das gallichte Purs 
gieren jederzeit mit einem gallichten Erbrechen verfnüpfe 
wäre. Allein es. laͤßt ſich dieſes Merkmal nicht durch⸗ 
gaͤngig anwenden, weil auch der Durchfall zuweilen mit 
Erbrechen verbunden iſt, und ſogar manchmal eine gal⸗ 

lichte Materie dadurch ausgeleeret zu werden pfeger 


| 1468. 
& it aber der Durchfall, wenn wir ihn auf dieſe 
Weiſe von andern ihm ähnlichen Krankheiten unter. 
ſcheiden. 





\ 
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ſcheiden, von einer ſehr mannichfaltigen Art, Man 
‚at unterbeffen ‚doch in allen diefen Fällen das. öftere 
f ebenen Stuhlgänge einer widernatürlichen 
Vermehrung der periftaltifchen Bewegung in dem gan« 
zen, oder doc) mwenigftens in einem großen Theil des 
Tanals der Gedaͤrme zuzuſchreiben. Diefe vermehrte 
Bewegung ift ihrem Grabe nad) verfchieden, und. bald 
mehr, bald weniger heftig: oft ift fie auch convulſiviſch 
und fpasmodife), und auf alle Zälle widernatüclich ber 
ſchaffen (motus abnormis), daher ic) denn auch in 
meiner fyftematifchen Zintbeilung der Arank. 
beiten den Durchfall unter die Erampfigten Kranfheis 


ten. (Spafimi) gerechnet habe, und folglich davon am 


gegenwärtigen Orte handeln werde, 
> N 9 ; | 
Bi Ne — 1469. PL 
Da ich aus den nehmlichen bier angeführten Ur⸗ 
fachen die Kranfheit, die man fonft gemeiniglich mit 
dem Namen der Kienterie zu belegen pfleget, als eine 
vermehrte periftaltifche Bewegung des Darıncanals an. 
ehe, die von einer befondern Reitzbarkeit deffelben ent» 
ſtehet, fo habe ich die Lienterie aud) blos als eine Arc 
' (Species) der Diarrhoe angenommen. Es fheint mie “ 
auch die Meinung, daß die Cchlaffheit des Canals der 
Gedaͤrme die Urfache entweder. von. der Sienterie oder 
von einer andern Art des Durchfalls fey, gar nicht ges 
gruͤndet zu feyn, und blos in dem einzigen Fall ftatt zu 
finden, wo eine paralytiſche Laͤhmung des. Schließ- 
musfels des Maſtdarms die Urfache häufiger. flüßiger 
Es made alfo nach) meiner Meinung die Vermeh⸗ 
rung der, periftaltifchen Bewegung allemal den” vors 
nehmſten Teil von ber nahen Urfache des Durchfalls 
aus. Allein es wird dieſe Keankheit auch ferner, und 
Te 77777 dieſes 


hc” J 
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biefes zwar vornehmlich durch) die verfchiedenen Urfachen 


dieſer vermehrten periftaltifchen Bewegung abgeändert, 


die wir nunmehro weiter unterfuchen wollen. 


| 1471. ) 
Es koͤnnen, wie ich glaube, dieſe verfchiedenen Urs 
fachen ver vermehrten Bewegung der Gedärme unter 
zwey allgemeine Elaffen gebracht werden, | 
Die erfte derfelben beftehet aus ſolchen Kranfheis 
ten gewiffer Theile des Körpers, die, entweder wegen 
der Sympathie der Gedärme mit folchen, oder wegen 
des Verhältniffes, in welchem die Gedärme gegen den 
ganzen übrigen Körper ftehen, eine vermehrte Bewe⸗ 
gung der Gedärme auf eine folche Weife verurfachen, 
daß dabey Feine reigende Materie von dem zuerft und 
vorzüglich Franken Theile nach den Gedärmen gebracht 
wird. Ä Bi J 
Die zweyte Claſſe dieſer Urſachen hingegen begreift 
ſolche, wo gewiſſe reitzende Materien von verſchiedener 
Are unmittelbar an die Gedaͤrme ſſelbſt gebracht werden, 
und hierdurch die Bewegung dieſer Theile vermehren. 
| | aa | 
Daß, wenn andere Theile des Körpers leiden oder 
angegriffen werden, diefes aud) eine gemiffe Wirfung 
auf die Gedärme haben und die "Bewegung. derfelben 
vermehren Fann, ohne daß dabey eine gewifle reigende 
Materie von befagten Theilen nad) den Gedärmen ges 
bracht wird, fiehee man aus demjenigen Durchfall, 
welchen bey einigen Perfonen die geidenfchaften und Ger 
müthsbewegungen zu erregen pflegen. | | 
a DE 
Das aber auc) durch Krankheiten anderer Theile 
eine ähnliche Wirkung, ohne Verfegung der Kranke 
heitsmaterie nad) den Gebärmen, blos durch die * 
pathie 
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parhie biefer letztern mit den zuerſt leidenden Theilen 
hervorgebracht werden kann, zeiget der Durchfall, der 
ſo haͤufig bey dem Zahnen der Kinder zu entſtehen pfle⸗ 
get. Nach meiner Meinung pfleget eben dergleichen 
oft bey dem Podagra oder der Gicht Statt zu finden, 
und es giebt aud) wahrſcheinlicher Weiſe noch mehrere 
Beyſpiele davon, obgleich die Faͤlle von dieſer Art bis 
jeet noch nicht gehoͤrig beſtimmt ſind. | 
1474 
Was die Reitze anbelanget (F. 147 1.), rs, un⸗ 
mittelbar an die Gedaͤrme gebracht werden, und hier⸗ 
durch die periftaltifche Bewegung derfelben vermehren, 
fo find folche von einer ſehr verfchiedenen Art. Denn 
fie beſtehen: | 
2) entweder aus Materien, die unmittelbar durch 
den Mund genoffen werden: oder 
2): aus Materien, die ſich in die Gebärme durch 
die verfähiedenen YAusleerungsgefäße ergießen, 
welche fich in die Gedärme öffnen. Oder endlich 
3) aus Materien, die in die Gedärme durch ge« 
wiſſe widernatuͤrliche Oeffnungen gebracht wer⸗ 
den, die bey einigen Krankheiten in die ai 
entftehen. 
Unter den Materien, die unmittelbar durch den 
| Mund in die Gedaͤrme gebracht werden, und daſelbſt 
einen Durchfall erregen (9.1471. 1.), muß id) zuerſt 
* —— Erwaͤhnung thun, die wir ge⸗ 
woͤhnlicher Weiſe genießen, Wenn dieſe Nahrungs. 
mittel in einer zu großen Menge genommen werden, 
fo verhindern fie oft dadurch ihre gehörige Verdauung 
in dem Magen, und erregen daher, wenn fie in 
ihrem vohen und „wahrfcheinlicher Weiſe feharfen Zus 
fand in die Gedärme —— werden —— oft 
* Durchfall. | 
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Eben dieſe Nahrungsmittel wirken aber auch oft, 
wenn ſie gleich in gehoͤriger Menge und in keinem Ueber⸗ 
maaß genoſſen werden, doch, woferne dieſelben, wie 
es oft der Fall zu ſeyn pfleget, zu viele ſalzichte oder 
zuckerartige Theile enthalten, * ein Reitz auf die Ge— 
daͤrme, und geben hierdurch zu der Entſtehung eines 
Durchfalls Gelegenheit. 

Beſonders aber werden unſere gewoͤhnlichen Neh⸗ 
rungsmiftel dadurch zu einer Urfache des Durchfalls, 
wenn fie, vermöge ihrer eigenen Natur, oder wegen der 
Schwaͤche des Magens, in dieſem letztern in einen uns 
ſchicklichen und allzuftarfen Grad der Gährung gera⸗ 
then, und hierdurch einen Neiß auf die Gedaͤrme er- 
vegen. Auf diefe Weiſe bringen fäuerliche Nahrungs: 
mittel leicht einen Durchfall hervor; ob aber diefes da⸗ 
durd) gefchiehet, daß fie geradezu eine purgierende Ei- 
genſchaft beſitzen, oder ob ſolches blos alsdann erfolgt, 
wenn fie in einer allzuſtarken Menge mit ver Galle ver⸗ 
mifchet werben, dieſes ift bis jegt noch ir gehörig 
ausgemacht worden. 

La | | 

Unterbeffen ift aber nicht nur die zur Säure, er 
dern auch) die zur Faͤulniß geneigte Beſchaffenheit der 
Nahrungsmittel, eine Urſache zu Durchfaͤllen; ja es 
zeigt ſogar die Erfahrung, daß ſelbſt die Ausdünftungen j 
faulichter Körper, wenn ſolche auf irgend eine Weiſe in 
einer betraͤchtlichen Menge in den Koͤrper gelangen, die 
nämliche Wirfung hervorbringen Fönnen. 

Pflegen wohl Dele und Fette, wenn fie als ein. 
Theil unferer Nahrungsmittel genoffen werden, je einen 
Durchfall zu verurſachen? und auf was fuͤr eine Weiſe 
pflegen fe wenn fie diefes thun, wohl zu wirken? ? 


„1477. 
‚ Die — Gattung von ſolchen Materien, die durch 


den Mund genoffen werden, und in den Gedaͤrmen hernach 
einen 
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einen Durchfall hervorbringen, ſind entweder ſolche 
Dinge, die als Arzneymittel genommen werden, oder 
gewiſſe Gifte, welche die Wirkung haben, den Canal 
der erſten Wege zu reißen. Man finder daher auch 
in den Werzeichniffen der Arzneymittel eine fange 
Reihe von folchen Mitteln, denen man den Namen von 
Purgiermitteln oder abführenden Arzneyen bey. 
leget, und es enthalten die Verzeichnife der Gifte, gleich⸗ | 
befigen. Die erftern verurfachen, wenn fie in einer 
beftimmten Dofis gegeben werden, einen nur eine ge 
wiffe Zeit dauernden Durchfall, Fönnen aber auch, wenn 
man eine fehr große Dofis davon nimmt, ein allzuſtar⸗ 
kes oder allzulanges Purgieren, und hierduch diejenige 
Ar von Durchfall hervorbringen, welcher man den 
Namen —— — beyzulegen pfleget. —— 


1.1478. | 
Bas die € Materien —— die den Durchſel 
Een erregen ($. 1474. 2.), wenn fie in die Höh- 
fung der Gedärme aus den Mindungen der fich in diefe 
Höhlung öffnenden ausleerenden Gefäße ergoffen wer 
den, fo find dieſes die Feuchtigfeiten, die aus dem 
Gang der großen Magendrüfe, oder dem Gallengang, 
oder endlich aus den ausduͤnſtenden Gefaͤßen der in⸗ 
nern Oberflaͤche der Haͤute der an kan ger e 
bracht werden, | | | 
+ '% 1479. in. pr 
og kann niche genau die Art und Meife Geftime 
men, auf die der Saft ber großen Magendrüfe fich 
verändern fann. Allein ich glaube doc), daß aus 
diefer Drüfe, auch ſchon ſelbſt/ fo lange als ihr Bau 
noch unverändert ift, eine fcharfe Feuchtigkeit heraus- 
fommen fan. "Noch weit öfterer und eher aber fan 
alsdann, wenn dieſe vereitert, ER — 
| rebs⸗ 


We 
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Frebsartig iſt, eine ſcharfe Materie ſich aus ihr ergießen 
und einen Durchfall verurfachen. 


1480, / 


Es ift ſche bekannt, daß die Galle aus den als 
lengängen fic) in einer größern Menge als gewöhntih 


ergießen kann, und man hat aud) wenig Urfache zu 
zweifeln, daß diefelbe vielleicht zu einer gewiſſen Zeit 
weit fehärfer als fonft ift. In beyden Fällen aber kann 


wahrſcheinlicher Weife die Galle öfters die Urfache eie - 


nes Durchfalls werden. 
Ohnerachtet, wie ich oben bereits behauptet habe, 
‘der Durchfall gemeiniglich von der Gallenfranfheit oder 
Cholera unterfchieden werden Fann, fo muß ich doch 
bier nod) erinnern: daß, fo wie die Urſachen, welche 
diejenige Beſchaffenheit der Galle verurfachen Fönnen, 
die zu der Eneftehung der Cholera Gelegenheit giebt, 
in allen verfchiedenen nur möglichen Graden der Stärfe 


Statt finden fönnen, (fo daß fie zum Benfpiel in eis 


nem Falle den allerheftigften Grad der Cholera, in 
dem andern aber nur den allergelindeften Durchfall here 


vorbringen, welcher aber doch im Grunde die nämlihe _ 


Krankheit mit der Cholera, und nur von derfelben dem 
Grade nad) verfchieden ft); fo ſcheint es mir aud) 
wahrſcheinlich zu ſeyn, daß in warmen Himmelsgegen⸗ 


den und in warmen Jahreszeiten oͤfters ein gallichter 


Durchfall von dieſer Art entſtehen kann, der nicht alle⸗ 
mal gut von der wirklichen Sallenkranfeit zu unter⸗ 


ſcheiden ift. 


Dem fer aber wie ihm wolle, fo ift es doc) sim 


lich wahrſcheinlich, daß die Galle in einigen Fällen, 
aud) ohne daß die Wärme des Clima oder der Jahres⸗ 


zeit auf fie gewirket hat, doch in einer widernatürlichen 
Menge vorhanden oder fehr fharf feyn, und hierdurch 


eine befondere Urſache des Durchfalls werden kann. 





| 


Dr 
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Außerdem, daß ſich die Galle aus den von mir 
angefuͤhrten Urſachen und in der verſchiedenen ebenge- 
dachten Beſchaffenheit durch die Gallengänge in die 
Höhlung der Gebärme ergießen Fann, kann auch durch 
eben diefe Gänge Eiter, oder eine andere Materie, aus 
den in der Leber entftandenen Eitergeſchwuͤren in die 
Gedaͤrme gebracht, und hierdurch ein Durchfall verur⸗ 
facht werden. 

Es pflegen die praftifchen Schriftfee einer Art 
des Durchfalls zu gedenken, bey der eine duͤnne und 
blutige Feuchtigkeit ausgeleert wird, die, wie fie glau⸗ 
ben, von der Leber koͤmmt, daher man denn auch die⸗ 


ſer Krankheit den Namen des Leberfluſſes (Hepatir- 


rhoea, Fluxus hepaticus) bengelegt hat. Allein es ift 


mir in meiner Praris fein Beyſpiel von diefer Art vor 


gefommen, und — kann daher * — * 


— Bm J 


ME SEE. TAR2,. 

Eine zweyte Gattung von ausfuͤhrenden Gefäßen, 
durch welche Feuchtigkeiten nach den Gedärmen ges 
bracht, und dadurch Durchfälle verurfacht werden, find 
in den Haͤuten der Gedaͤrme ſelbſt befindlich, und es 


ſind dieſes zwar entweder ausduͤnſtende Gefaͤße, die 


unmittelbar aus den Enden der Schlagadern entſprin⸗ 


TE —— —— * 
7 


gen, oder ausleerende ‚Gefäße der Schleimdruͤſen. 


Beyde Arten von Oeffnungen finden ſich in dem gan⸗ 
zen Canal der Gedaͤrme in einer unzähligen Menge, 
Wahrfcheinlicher Weife find vornehmlid) diefe die Quel⸗ 


| len, aus welchen i in den meiften Fällen bie Materie der 


En } fluͤſi 
es a RR bi tie bie Reichendfinungen jeigen, 
meiftentheils feinen Urfprung von ulcerireen Gedär- 
- men, und 8 ift die Urfache — nur — in der 
Leber zu ſuchen. 4. d. Ueb | 
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flüffigen Stuhlgänge koͤmmt, welche den Durchfall ver⸗ 


urſacht. 
— 14983. 
Es kann aber aus beyden Arten von Gefaͤßen die 
in ihnen enthaltene Materie in einer groͤßern als ges 
wöhnlichen Menge, ſchon blos wegen der vermehrten Be⸗ 
wegung der Gebärme, ausgeleeret werden; es mag 
nun im übrigen diefe Vermehrung von einer, Gemuͤths⸗ 
bewegung ($. 1422,), oder von Kranfheiten anderer 
Theile des Körpers ($.1471. 1.), oder durd) die ver- 
fehiedenen Arten von Reitzen erregef werden, deren ich 
oben (6.1475 u. f.) Erwähnung gethan habe. . Allein es 
kann doc) aber auch Die Menge der fi) aus den Gefäß 
fen ergießenden Materie, nicht ſowohl durch die ver— 
mehrte Bewegung der Gedaͤrme, als vielmehr durch 
eine Vermehrung des Zufluffes der Feuchtigkeiten aus 
andern Theilen des Körpers verftärfet werden. | 
Auf diefe Art kann die außerlich an den Körper 
gebrachte Kälte, wenn dadurch die Ausduͤnſtung unter 
brochen wird, eine Urfache feyn, daß nunmehro eine 
größere Menge von Feuchtigfeiten nad). den Gedärnen 
gehet, und hierdurch einen Durchfall verurfachee *). 
Auf gleiche Weife gehet auch bey derjenigen Vers 
ftopfung des Urins, die ihren Sitz in den Nieren hat 
(Ifchuria renalis), der Urin, da er nun den ordentlichen 
Weg nicht nehmen kann, durd) die Gedärme a. 
Endlich kann auch noc) eine eiterartige oder feröe 
Feuchtigkeit, die in geriffen Höhlungen geftockt und fih 
angehaͤuft hat, aus diefen Höhlungen wieder eingefogen 
_ | | — und 


») Es iſt bekannt, daß eine Erkaͤltung der Füße oft 
hinreichend ift, einen Durchfall hervorzubringen. Es 
wird hier nicht eine Materie, fondern blog eine Be 
wegung und ein Reis nach den Gebärmen gebracht. 
2. d. fr. Ueb. FR 
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und in bie Höhlung der Gedärme auf das Neue wieder 


ergoffen werden. Dieſes ereignet fich ziemlich oft, be⸗ 
fonders in Anſehung des Waflers bey der Wafferfüche, 


148% 
Ich — noch hier bemerken, daß ein Durchfall 


nicht nur durch einen häufigen Zufluß der Feuchtigkeiten 


aus andern Theilen des Körpers nach der Höhlung der 
Gedaͤrme, ſondern auch dadurch entſtehen kann, wenn 
verſchiedene ſcharfe Materien aus der Maſſe des Blutes 
nad) den Gedaͤrmen abgefeßt werden. Aufdiefe Art wird, 


‘ wie man glaubf, die Krankheitsmaterie der Fieber zuwei⸗ 


len in die Höhlung der Gedärme fo abgefegt, daß dadurch 
ein Eritifcher Durchfall. entftehet, und ic) muß auch, 
ich mag nun im übrigen die Meinung von den kritiſchen 
Ausleerungen für wahr annehmen oder nicht, doc) bes 


Fennen, daß die Kranfheitsmaterie der Crantheme fic) 


öfters auf die Gedärme wirft, und — eine kriti⸗ 
(de NER verurfacher. 
| 1485. 

Es fomme mir ferner wahrfcheinlich vor, beß di die 
— Materie, die bey faulichten Saͤften durch die 
ganze Maſſe derſelben verbreitet iſt, öfters durch die 
ausduͤnſtenden Gefaͤße der Gedaͤrme abgeführet wird, 
und auf diefe Art, wenigſtens zum Theil, die Urſache | 


desjenigen Duchfalls wird, welchen man. fo oft. m / 
Be Krankheiten bemerket. 


1486, 

Ich habe bisher die Materien, die ſich in die Hoh⸗ 
al der Gedärme ergießen, und dadurd) den Durchs 
fall verurfachen , vornehmlich) nur in fo fern betrachtet, 
als fie dahin in’einer ungewöhnlid) ftarfen Menge abe 
gefegt werden. Es ift aber aud) mahrfcheinlich, daß 


dieſelben zu gleicher Zeit dabey in Nückficht ihrer Eir 
‚genfhaften verändert, und weit fehärfer und reitzender 


UDand RM... wer⸗ 
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werden. Und diefes leßtere ift vornehmlich die Urfache, 
warum diefelben einen Durchfall erregen, oder wenige 
ftens vermehren. su; a | 


1487. 
Wir wiffen niche gewiß, in wie weit und auf welche 
Art die Keuchtigfeit, die durch Die Enden der in die 
Höhlung der Gedärme fich öffnenden ausdünftenden 
Gefäße abgefondert wird, in ihrer Natur und Eigen« 
fhaft verändert werden Fann, Was aber diejenigen 
Feuchtigkeiten anbelangt, die in den Schleimbehältern 
abgeſondert werden, fo ift befannt, daß, wenn diefes in 
‚einer ungewöhnlichen Menge geſchiehet, diefe Feuchtig- 
Feiten gemeiniglic) weit dünner und fchärfer werden, und 
alfo auch) einen heftigen Reis hervorbringen fünnen. 
/ | 1488. ER 

Ohnerachtet die häufige Abfonderung von einer 
ſchaͤrfern und flüffigern Feuchtigkeit aus den Schleim» 
drüfen mwahrfcheinlicher Weife davon herruͤhret, daß 
die Materie, die aus dem Blute in die Schleimbehäl« 
ter abgefegt wird, unmittelbar aus diefen leßtern wies 
der abgehef, ohne daß fie vorher in ihnen, fo wie es 
fonft gefchiehet, einige Zeit ftocket, und dadurch Dies. 
jenige Natur und mehrere Dice annimmt, die wir ges 
meiniglic) bey dem Schleim in feinem natürlichen Zus 
ftande finden; und ohnerachtet wir ferner glauben koͤnn⸗ 
. ten, daß ben einem jeden heftigen Trieb der Säfte ges 
gen die Schleimdrüfen, und fo oft als ein Neiß an 
diefe Drüfen gebracht wird, auch) allemal die ab» 
‚gefonderte Feuchtigkeit fehr dünne und feharf feyn > 
müßte; fo zeigt dech die Erfahrung, daß nicht felten 
das Gegentheil davon Statt findet, und daß bey fol 
chen Umſtaͤnden oft von den Schleimdrüfen ein haus 
figer Schleim abgefondert wird, der nicht Dünne und 5 
ſcharf ift, fondern feine gehörige Beſchaffenheit I 1 

x E un J—— 
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* ſich uns als eine gelinde, ſchleimichte und dicke 
Materie darſtellet. Es pflege dieſes gewöhnlich bey 
der Ruhr zu gefehehen, , und es entſtehet auch dadurch 
eine Art von Durchfall, der man mit Recht den Na—⸗ 
men des febleimichten. Durchfalls (Wiptrhora mu- 
coſa) bengeleget da 
E48 — 

Ein dritter Urſprung der Materien, die ſch in die 
—— ergießen , und dadurch den Durchfall hervor⸗ 
bringen ($. 1474. 3.), ift aus gewiffen widernatürs 
-lichen Definungen, die bey einigen Krankheiten in ven 
Gedaͤrmen ober den benachbarten Theilen entftehen. 
Auf diefe Arc Eönnen die Blutgefäße auf der innern 
Oberflaͤche der Gedärme zerfreffen oder zerriffen wer— 
den, oder blos durch die widernatürlichen Erweiteruns 
gen ihrer Fleinen Deffnungen, aus welchen fonft blos 
dünne Feuchtigfeiten ausdünften, Blut in die Getärme 
ergießen. Diefes Blut aber Fann entweder durch) feine 
Menge oder aud) durch feine Schärfe, eg mag nun dieſe 
letztere ſchon in dem Blute ſelbſt befindlich ſeyn, oder 
erſt durch die Stockung deſſelben hervorgebracht wer⸗ 
den, zuweilen zu der Entſtehung eines Durchfalls Ge- 
legenheit geben, durch welchen eine blutige Materie 
ausgeleeret wird. Und diefes letztere pfleget, wie ich 
glaube, fid) in derjenigen Krankheit zu ereignen, die 
man mit dem Namen der fchwarzen Arankheit 
| (Melaena oder Morbus niger) belegt, 


1490. 


| Ein anderer midernatürlicher Urfprung von gewif 
fen i in die Höhlung der Gedaͤrme ergoffenen Materien, 


BER; 


iſt die Deffnung von Eitergefchwüren, die'entweber in 


den Häuten der Gedaͤrme ſelbſt, oder in einern der bes 
nachbarten Eingeweide ihren Sig haben, welches letz⸗ 
tere zu einer Zeit, mo es entzündee war, mit einem 
nr der Gedärme ee iſt. Es * 

| aber 
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aber bie aus einem ſolchen Eitergeſchwuͤr kommende 
Materie von einer fehr verfchiedenen Natur, und ent- 
weder reines Eiter, oder eine duͤnne Jauche, oder bey» 
des zufammen, und zu gleicher Zeit mit mehr oder wes 
niger Blut vermifchet feyn, unter beyden dieſen Um— 
ftänden aber zu der Entftehung eines Durchfalls Gele— 
genheit — 


ac. 

Ich kann auch, indem ich hier die en 
Arten von Reigen erzähle, die, wenn fie unmittelbar 
an die Gedärme gebracht werden, hierdurch die peri⸗ 
ſtaltiſche Bewegung dieſer Theile vermehren und einen 
Durchfall hervorbringen, dabey die Würmer Feines» 
weges mit Stillſchweigen uͤbergehen, da "MR öfters 
einen Durchfall verurſachen. 


1492. 
Ein anderer Zuſtand der Gedaͤrme ben welchem 
die periftaltifche Bewegung derfelben widernatürlich 
vermehret und auf diefe Art ein Durchfall verurfachet 
wird, ift, wenn folche mit einer rofenartigen Entzüns 
dung (inflammatio eryfipelacea) befallen find. Daß 
es wirklich einen folchen Zuftand giebt, und daß ber- 
felbe auch einen Durchfall zu verurfachen im Stande ift, 
kann man aus demjenigen ſchließen, was ich hiervon 
ſchon an einem andern Orte gefage habe. (Man fehe 
den erften Theil $. 398.) Ich kann unterdeffen aus 
meinen Erfahrungen noch nicht beftimmen, ob man 
den von diefer Urfache entftandenen Durchfall als eine 
befondere und eigene Art dieſer Krankheit anzufehen 
bat, oder ob derfelbe beftändig mit einer oder den an- 
‚dern von denenjenigen Arten des Durchfalls überein® 
koͤmmt, die von einer der Urfachen entftehen, die ich 
oben weitläufige erjäßte habe: | v7 


1493. J 
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; 493. 

Ewlich kann auch, durch die Anhaͤufung von ge 
wiſſen halbverdauten Nahrungsmitteln oder ſolchen ane 
dern Materien, welche aus verfchiedenen der obgedach« 
ten Quellen in die Höhlung der Gedärme ergoffen were 
den, ein Durchfall befonders alsdann entftehen, wenn 
die Einfaugung aus den Gebärmen, die fonft durch vie 
Milchgefäße oder andere einfaugende Gefäße erfolge, 


durch eine Berftopfung der Mündungen diefer Gefäße, 


oder eine Verftopfung der in dem Gefröfe liegenden 
Drüfen verhindert wird, durch welche letztern die aus 
den Gedärmen ein gefogenen Feuchtigkeiten EN 
ger Weiſe ſonſt gehen muͤſſen. 


Man hat bey einer Art von dieſer Krankheit, wo⸗ 


bey der in dem Magen und Zwoͤlffingerdarm bereitete 


Milchfaft in den auf diefen Darm folgenden Gedaͤrmen 
nicht eingeſogen wird, ſondern in einer betraͤchtlichen 
Menge durch den Maftdarm abgebet, dieſe Krankheit 
mit dem Namen der Milchruhr (Morbus coeliacus 

oder noch beſſ er blos Coeliaca) beleget, die ich daher 

auch als eine beſondere Art des Durchfalls “, 9 


1494. 


Und dieſes ſind die verſchiedenen Arten x von Kranfs 
‚heiten 5 die man nad) meiner Meinung unter dem alle 
2. Namen des Durchfalls begreifen kann. 
n wird aus. biefer Erzählung fehen, daß viele, und 

‚An. der. That der größte Theil, von dieſen Fällen blos 
als fompathifche Uebel anzufegen find, und. folglich 
auch nur Dadurd) geheilt werden Fonnen, wenn man die - 
erſte oder Hauptkrankheit, von welcher der Durchfall 
‚ein Zufall iſt, nu ‚heilen bemübee ift. Auf was für 
„eine Weiſe aber diefes gefchehen muß, fann ic) hier 
‚nicht beftimmen, Man wird aud) aus der hier mitge- 
* Erzählung erkennen, daß viele von den Arten Des 
a Mm 3 Durch · 


x 
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Durchfalls, ob man fie gleich als wirkliche idiopathiſche | 
Arten diefer Krankheit anfehen kann, doc) fo befchaffen 
find, daß ic) hier von ihrer Heilung nicht viel zu fagen 
brauche. In vielen Fällen fann man die Natur und 

ſelbſt die Urſache des Durchfalls aus der Beſchaffenheit 

der durch den Durchfall abgehenden Materie erkennen, 

‚fo daß ein nur einigermaßen erfahrner praktiſcher Arzt 

Daraus leicht beftimmen Fann, was er zu dev Verbeſ— 
ferung oder gänzlichen Heilung diefer Kranfheit zu thun 
hat. Mit einem Wort, ic) finde, daß ich Feinen alle 
gemeinen Plan zu der Heilung des Durchfalls hier ſeſt⸗ 
fegen ann, und id) werde daher auch bier nur blos 
einige allgemeine Bemerfungen über die Heilungsart 


mittheilen, deren man fi) gemeiniglic) bey dieſer 
Krankheit zu bedienen pfleget. | 


1495. a: | 

Man hat die Heilungsarf, welche man bey dem 
Durchfall anwendet, auf die Meinung gegründet, daß - 
dieſe Krankheit von einer Schärfe der Säfte, oder von 
einer Schlaffheit der einfachen oder bewegenden Safern 
der Gedaͤrme entftehet. Es beftehen daher auch die 
Mittel, deren man fic) bey diefer Kranfheit zu bedie- 
nen pfleget aus ſolchen, welche gewiſſe beſondere Ar- 
ten von Schaͤrfen verbeſſern koͤnnen; ferner aus allges 
meinen die Schaͤrfe mildernden Dingen; aus Mitteln, 
die durch Erbrechen oder Purgieren Ausleerungen ver⸗ 
urſachen, und aus zuſammenziehenden Mitteln oder 
Opiaten. Ich werde anjetzt uͤber jede dieſer Arten 4 
von Micieln unge Bemerkungen —— | 


1496. 

Da zumeilen, und zwar vornehmlich bey Kindern, 

die Urfache des Durchfalls in einer fauren Schärfe. 
beſtehet, fo hat man fih in den Fällen diefer Art 
ber abſorbirenden N: Mittel ſehr ſchicklich be⸗ 
dieue 
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dienet. Allein der gewöhnliche Gebrauch, diefelben 
bey allen Arten des Durchfalls und ohne allen Unter 
ſchied zu geben, , it fehr unüberlegt gewefen, und es 
muͤſſen foiche wirklich, ſo oft als eine Neigung zur 
— — iſt, ſehr ſchaͤdlich ſeyn *) 


Mm 4 Au 1497. 


—3 Das caleinirte Kirfhhorn, die Kreide, (die Bitter⸗ 


-falgerde und andere erdichte Mittel,) find fonderlich 


behy der Säure dienlich, die man vorzüglich bey Kins 
dern vermuthen Fann. Gie find auch bey Erwach⸗ 
ſenen nuͤtzlich, wenn man deutliche Kennzeichen einer 
Saͤure bey ihnen bemerket. Allein bey Durchfaͤllen 


inmn Fiebern iſt der unvorſichtige Gebrauch von derglei⸗ 


| chen Mitteln fehr ſchaͤdlich. Man pflegt in England. 


gemeiniglich dag gebrannfe Hirſchhorn mit dem ara . 


biſchen Gummi, und Zucker in Waffer, oder die foges 
nannte weiße Abfochung (decoctum album) zu vers 
ordnen, allein unfer zwanzig Kranfen, denen man 
88 giebt, find gewiß neunzehn, bey denen man ſich 
deſſen enthalten ſollte. Gemeiniglich find die Faͤul⸗ 
niß oder faulichte in dem Canal der. erſten Wege be⸗ 


; findliche Unreinigkeiten die Urſache des Durchfalls, 


wie man diefes bey den Blattern und den Fiebern 
der KRindbetterinnen bemerfet; in folchem Sale aber 


J ſind die abſorbirenden Mittel ſehr ſchaͤdlich, weil ſie 


die Säure in ſich ziehen, die den Fortgang der Fäuk 


niß verhindert. Man mug daher bey Fiebern duch 
andere Mittel die Schärfe zu verbaffern trachten, uns 
ter denen die Säuren die beften find. Boerhaave 
Apbhor. 88..no. 5.) empfiehle in diefem Salle den 


armeniſchen — und van Swieten ſucht zu be 
weiſen, daß derfelbe eine Säure enthält, allein feine 
Gründe und Schluͤſſe find mehr fubtil alg gründlich. 


Van Swieten will, daß man dieſes Mittel nur in 


einer großen Dofi 8 geben, und eine Unze davon einem, 


Pfund Waſſer beymiſchen ſollte. Allein man belaͤ⸗ 


ſtigt den Magen durch dieſe Erde ohne allen Nutzen, 


und es ift viel einfacher und nüglicher,,, ein ſaͤuerlich⸗ 
tes Getraͤnke ei zu — A. d.fr. Ueb. 


* 
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1497. i — 
Nach meiner Meinung hat man auf Biejenigen 
Fälle des Durchfalls, bey welchen eine faule oder zur 


Faͤulniß geneigte Schärfe vorhanden ift, zu felten ges 


börig Acht gehabt und ihre wahre Natur erkannt, da- 
ber man venn gleichfalls bey ihnen ſich der fauren Dit: 
tel zu wenig bedienee hat. — Wahrfcheinlicher Weife 
wird auch die Schärfe, deren Gegenwart man bey 
den g gallichten? Durchfällen DR Fan / faulich- 
ter Arc, fen. 


1498. 


Die allgemeinen Verbefferungsmittel der. Schaͤr⸗ 
fen überhaupt find gelinde verdünnende und demulci- 
vende Dinge. Man hat fic) der erftern darunter bis— 
her bey dem Durchfall nicht fo häufig bedienet, als 
man wohl füllte; ‚denn fie verftärfen, wenn man fie 
mit den demuleirenden Dingen verbindet, die Wire 
fung derfelben gar ſehr: und obgleich die demufciren. 
den Mittel, fowohl-die von fehleimichter als die von 
ölichter Ark, ſchon für fich allein gebraucht, nuͤtzlich 
feyn Fönnen : *), fo werden biefelben doc) ohne die 
Beyhuͤlfe der verduͤnnenden Mittel ſchwerlich in den 
Koͤrper in einer ſolchen Menge gebracht, daß ſie den 
Endzweck erfüllen, um Be man fid) * ei⸗ 
N bedienet. 

1499. 


- ) 


2 ‚Die —— Mittel ab gang und gar nicht 
. fihadlich, und auch.die Slichten Mittel find gut, doch 
darf man fich- auf ihre Wirkung nicht ganz allein 


; »  verlaffen. Auch die von Degner empfohlene Sa 


labwurzel und die von, Pringle angepriefenen Ey; 

ſtiere mit Stärfe oder Unfchlist find nicht fo wire 

ſam, hör man. — ie vertrauen koͤnnte. 
4.2. fr. Ueb. 
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Da eine ——— und bie in dem Megen 
Are Unreinigkeiten fo häufig die Urfache des 
Durcfalls find, fo muß der Gebrauch der Brechmit⸗ 
tel auch. ofe bey diefer Krankheit fehr nüglich feyn. 
Auf gleiche Weife ift vielleicht, wenn der Durchfall, 
fo wie ſolches gleichfalls nicht felten der Fall zu ſeyn pfle⸗ 
get, von einer verſtopften Ausduͤnſtung und einem ver. 
mehrten Zufluß von Feuchtigfeiten nach den Gedaͤrmen 
feinen Urfprung bat, das Erbrechen das wirffamfte 
Mittel, den Trieb und Zufluß der Säfte gegen die 
Dberfläce des Körpers wiederherzuftellen. 

Es iſt auch möglich, daß das Erbrechen die peri« 

ſtaltiſche Bewegung, die bey dem Durchfall zu ſehr 
gegen den After zu gehet, in etwas wieder umkehren 
kann; ſo daß man daſſelbe im Ganzen genommen als ein 
| Mittel anzufehen hat, welches bey der Kranfheit, von 
der wir. bier reden, rs einen fehr großen Nus 
er zu im Stande iſt. | 


“1500, 


| & nüglich aber. auch die Brechmictel bey dem 
Durchfall wirklich find, fo hat man doch das Purgie- 
rea weit Durchgängiger für nöthig angefehen, und fich 
daher der Purgiermittel noc) häufiger und allgemeiner 
als der Brechmittel bedienet. Allein es ruͤhrt dieſes 
nach muner Meinung von einer ſehr irrigen dee von 
dieſer Kronkheit her, und es ſcheinet der Gebrauch die⸗ 
—9 Mittel tair in den meiſten Fällen überflüßig, ja in 
yielen ſogar ſhaͤdlich zu ſeyn. Es gründet ſich diefer Ge- 
ch aufdie Weinung, daß einei in den Gedaͤrmen befind; 
liche € chärfe die Urſache des Durchfalls ift, und folhe 
durch —— — ‚werden muß *). Allein 
Pen Mm 5 ae wenn 
5) 0 RR zuweilen mit die 


aber * oft ſchaͤdlich iſt EN erfordert der 
' ; ? Ge⸗ 
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wenn eine dergleichen Schärfe enfweder durch den 


Mund verfchluckt, oder aus andern Theilen des Köre 
pers in die Gedaͤrme gebracht worden ift, fo kann 
das Purgieren weder zu der Derbefferung nod) zu 


einer gänzlihen Fortfchaffung derfelben dienen, ja es 


muß folches fowohl den Zufluß derfelben nach den Ge- 
därmen, als auch ihre üben Wirfungen noch mehr 
vermehren. Aus was für einer Quelle aber aud) die 
Schärfe, welche einen Durchfall erregen fann, ent⸗ 
fiehet, fo kann man dod) annehmen, daß eine felche 
Schärfe ſchon an und für fi) im Stande ift, felbft 
ihre. Ausleerung eben fo gut, als ſolches durch das 
Purgieren nöthig ift, zu bewirken, Es wird daher, 
fo wie bey der Gallenfranfheit oder Cholera, alfo 


auch bey derjenigen Art des Durchfalls, von welcher 


wir hier reden, weit dienlicher feyn, vie Ausleerung 
diefer Schärfe durch verdünnende und demulcirende 


Dinge zu befördern, als durch den Gebraud) der Purs 


giermittel Die Keigung noch) zu vermehren, 


Gebrauch der Purgiermittel bey dem Durchfall viel 


Vorſicht. Alle Aerzte ſtimmen darinnen überein, deß 
man. fich diefer Mittel bey der Cholera enthalten 
muß ,. teil fich die Schärfe ‚Hier felbft augleeret (und 
die Purgiermittel die ſchon fehr reisbaren Garne 
noch mehr reisen und hierdurch fehädliche Folgen 


bervorbringen würden), und man muß bey um Durchs 


fall in allen den Fällen eben dieſes beobuchten, wo 
eine Schärfe vorhanden iſt, die oͤftere Ausleerungen 
durch den Stuhlgang errege. Mar muß daher fo 
lange, bis dieſe Schärfe ausgeleerer It, fich blos der 
verduͤnnenden Miftel und Getraͤneæ bedienen. Doc) 
ift der Fall davon auszunehmm, wenn die Kranke 
heitsmaterie ein Ferment ift, das ſtaͤrker an die Ge— 


därme anhängt, weil in dieem Fall folches nicht ano 


* a) 


"Fans. N 2. d. fe, Ueb. — 


ders als durch Purgiermittel weggeſchaffet werben 


—— 


— a EEE 
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— 





Won dem. Durchfall, a 


» x 
5 N ERRTZOT, 


So wie aber der Gebrauch der Purgiermittel bey 
dem Durchfalt felbft in dem Fall, wo eine Schärfe zur 
gegen ift, als überflüßig angefehen werden kann, fo 
giebt es auch noch viele andere Fälle, bey denen die eben 
gedachten Mittel fogar fehr fchadlich feyn Fönnen, Iſt 
die Reisbarkeit der Gedaͤrme fon durd) Krankheiten, 
die in andern Theilen des Körpers ihren Siß haben, 
‚oder andere Urfachen fehr verftärft worden, fo muͤſſen 
‚die Purgiermittel nothwendiger Weife die Krankheit 
noch mehr erſchweren. Es fälle feinem Arzt ein, bey 
einer Sienterie ein Purgiermittel zu geben, und es müfs 
fen diefe Mittel in vielen andern Fällen des Durch 
falls, welche ſich der Lienterie nähern, eben fo unſchicklich 
feyn *). Ich habe bereits oben bemerfet, daß die Pur- 
diermittel, wenn ein Durchfall von einem Zufluß der 
Feuchtigkeiten nach) den Gedärmen entſtehet, wirklich 
ſchaͤdlich feyn Fönnen, es mögen nun diefe Feuchtigfeiten 
in einer zu großen Menge dahin gebracht werden, oder 
zu ſcharf feyn **). Cs wird Daher auch ein jeder, der 
RER | nur 


2) Cullen führt hier die Lienterie deswegen zum Bey⸗ 
ſpiel an, weil folche einer der ftärkften Bemeife von 
der Vermehrung der Reitsbarfeit der Gedaͤrme ift, ob⸗ 
gleich die Urfachen von diefer Vermehrung ſehr dunfel 
2 DK ER | 
) Wenn bie Eäfte gegen die Gebärme durch die Unter⸗ 
druͤckung der Ausdünftung oder des Urins getrieben 
werden, fo find die Purgiermiftel ganz und gar nicht 
geſchickt die Abfonderungen wieder in ihren natuͤr⸗ 
en ook Zuftand herzuſtellen. Iſt die Determination. 
der Saͤfte nach den Gedaͤrmen inflammatoriſcher Art, 
wie dieſes bey der Diarrhoe, bey den Maſern (auch 
ben Entzündungsfichern, Bruftentzindungen, Darm 
entzuͤndungen, u. f. 10.) der Fall ift, fo find, nach 


Sydenbams Meinung, die Purgiermittel ſchaͤdlich, 
und das Aderlaſſen nothwendig. A. d. fr. Ueb. 


ey J 
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nur uͤberleget, wie zahlreich und mannichfaltig die Quel⸗ 
fen find, aus denen eine ſcharfe Materie nad) der Höhe, 
fung der Gedärme gebracht werden Fann, leicht einfehen, 
daß in vielen Fällen und Arten des Durchfalls der Ge— 
brauch der Purgiermittel den größten Schaden anrich- 
ten muß. a ! 
Befonders giebt es einen Fall von diefer Art, deſ⸗ 
fen wir hier Erwähnung thun müffen. Wenn nebmlich 
wegen einer allgemeinen und von einer Schärfe bewirks 
ten Aufloͤſung des Blutes die feröfen Feuchtigkeiten fich zu 
haͤufig in die Höhlung der Gedärme ergießen, und biers 
durch diejenige Art des Durchfalls erregen, welche bey 
dem bereits zu einem hohen Grade geftiegenen hectifchen 
Sieber vorhanden zu feyn pfleget, und der man gemeis 
niglich den Namen des colliquativifchen Durchfalls 
giebe, fo ift, wie ich felbft in meinen Erfahrungen 
öfters gefehen habe, der Gebrauch der Purgiermittel 
olsdenn mit den ſchaͤdlichſten Folgen verfnüpft. 
Auch find noch bey einer andern Art vom Durchfall 
die Purgiermittel fehr ſchaͤdlich, und zwar, wenn bie 
Kranfheit von einer vothlaufsartigen Entzündung (ery- 
fipelatous inflammation) der Gedaͤrme herrühret: eine 
Sache, die, wie ic) bereits oben erwaͤhnet habe, ſich 
allerdings zuweilen zu.ereignen pflegef, | 
AIch habe Faum noͤthig, noch hinzuzuſetzen, daß 
auch in dem Fall, wo ein Durchfall von einer Schlaf 
heit der Gebärme feinen Urfprung bat, die Purgier- 
mittel nicht nur ganz unnüße, fondern felbft fogar fehr 
ſchaͤdlich feyn Fönnen. Es wird, wie ich glaube, aus - 
alle dem, was ich hier gefagt habe, leicht erhellen, daß 
ber Gebrauch) der Purgiermittel.bey dem Durchfall ſehr 
eingefchränft werden muß, und daß, wenn diefelben ohne 
Unterſchied bey diefer Kranfheit angewendet werden, wie 
folches häufig zu gefchehen pfleget, Diefes ein fehr unbe⸗ 


dachtfames, ja oft fchödliches Verfahren iſt. Nach 
| ES. 2. meiner 
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meiner Meinung ift der Urfprung diefer Gewohnheit, 
Purgiermittel bey dem Durchfalle zu geben, dem Nußen 


auzufchreiben, welchen diefe Arzneyen bey ver Ruhr zu 
verfchaffen pflegen, bey welcher fie wirklich nuͤtzlich find, 


weil bey diefer legten Krankheit die Gedärme fehr zus 
fammengezogen find, und alfo das Gegentheil von dem 


— 


Sr u 


Eine andere Art von Mitteln, Deren; man fü 6 bey: 


dem Pie bäufig bediener ind die zuſammenzie⸗ 
| henden 


Man giebt in der Ruhr die Purgiermittel nicht, um 


durch ſie die Schaͤrfe auszuleeren, ſondern um die 
Zuſammenziehung der Gedaͤrme zu heben, die nach 


ef unfers Verfaſſers Theorie, ‚ die Krankheit unterhält. 


Man muß folche fogar in dem Durchfall nicht anders 


berordnen, als wenn derfelbe die Wirkung einer Zur 
KERN fammenziehung und des Krampfs ift, und bey dem. 
| ‚felben ein Bauchgrimnien vorhanden ift, das fich 


dem nähert, welches die Kranken bey der Ruhr empfin⸗ 


den. Sn diefem Fall ift die Rhabarber dienlich, vor⸗ 
zuͤglich wenn man ſolche mit kuͤhlenden Salzen, der⸗ 
gleichen der Salpeter und die Weinſteinſaͤure ſind, 
verbindet. Bey den gallichten Durchfaͤllen, dergleichen 
diejenigen ſind, die zu Ende des Sommers herrſchen, 
oder auch bey denen Durchfaͤllen, die durch die Untere 
druͤckung eines zur Gewohnheit gewordenen Blutfluſ⸗ 
68, 3. B. der monatlichen Reinigung oder der Haͤmor-⸗ 


thoiden entſtehen, find die Molken, die gelinden Saͤu⸗ 
ren und die kuͤhlenden Dinge die ſchicklichſten Mittel, 
* Purgiermitel Dagegen ſchaͤdlich H. Anm. 

d. fe. Ueb. 


So nuͤtzlich die Säuren in aallichten Durchfällen, | 


und ß fchädlich bey ſchon ſtark gereißsten oder zur 
Entzündung geneigten Gedaͤrmen zu heftige Purgier- 






— — find, fo wenig find vorzüglich bey gallichten 
Bi ‚gelir de ER Mittel zu — 


\ 
—9 


— iſt, was bey dem Buhl au ‚gefhehen 
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henden Arzneyen. Es tragen einige Bedenken, ſich 
derjelben bey einem folchen Durchfall zu bedienen, der 


noch nicht lange Zeit gedauert hat, weil fie glauben, 
daß durch fie eine fcharfe Materie zurückgehalten wer 
den koͤnnte, die aus dem Körper. ausgeführet werden 


fol, Ich kann unterdeffen die Fälle, bey denen eine 


ſolche Behurfamfeit nöthig ift, keinesweges einfehen 


- oder gehörig beftimmen; und id) glaube auch überhaupf, 
daß die Kräfte der zufammenziehenden Mittel felten fo 
beträchtlich ine, daß ihr Gebraud) dadurch fehr gefährz 
lich werden Fonnte, Die einzige Schwierigfeit, bie 

mir in Anfehung ihtes Gebrauchs vorgefommen iſt, 
beſtehet darinnen, daß es mir ſehr ſchwer faͤllt, ein 
richtiges Urtheil über die Befchaffenheit, ver Umſtaͤnde 
zu fällen, bey denen fie vorzüglid) dienlich find. Ich 
glaube unterdeffen doch, daß fie fich blos für diejenigen 
Fälle des Durchfalls ficken, bey benen Die Neißbar- 
keit der Gedaͤrme von einem Berluft der Spannfraft 


herruͤhret. Diefes aber Fann wieder entweder von einer 


‚Schwäche des ganzen Körpers *), oder von gewiſſen 
Urfachen herkommen, die blos auf die Gedärme allein 


wirken; indem alle heftige oder lange Zeit fortgefegte 
ſpasmodiſche oder convulſiviſche Krankheiten des Canals 


der Gedaͤrme, auch nothwendig eine Schwäche in dies 
fen Theilen verurfachen müffen, Dergleichen Urſachen 
aber entſtehen oft von einer heftigen Reitzung bey der 
ai Ruhr, ———— und dem Durchfall **). 


— > 


*) So wird 4.8. ber ———— Durchfall, der 
ben heetifchen Fiebern entſteht, durch Die ‚allgemeine 
- Schwäche hervorgebracht, und ed erfordert daher 
derſelbe zufammenziehende Mittel. U. d. fr. Ueb. 


—— Man konnte die Lienterie hier als ein Beyſpiel einer 


Krankheit anfuͤhren, bey der die Reitzbarkeit mit dem 


Verluſt der Spannkraft vereinigt iſt. Wenn dieſer 
Verluſt RE = dieſer Krankheit —* findet, 


= 





bald wieder. Die Opiate bey einem m Durchfall 
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Die (ee Yerı von — bey dem Durchfall dienlichen 
Mitteln, deren wir hier Erwähnung thun müffen, find 


‚die Hpiate, ‚Man hat gegen ven Gebrauch verfelben 


bey einem Durchfall, der noch nicht lange Zeit gedauert 
bat, faft die nehmlichen Einwendungen gemacht, um 
derenwillen man die zufammenziehenden Mittel verwer⸗ 


fen will; allein es find ſolche eben fo wenig gegruͤndet. 
Denn * dauern die Wirkungen der Opiate, in ſo fern 


ſolche zuſammenziehende oder die Ausleerungen ſtopfen⸗ 


de Mittel ſind, niemals ſehr lange, ſondern es kommen 
die Ausleerungen, die von einer Reitzung entſtehen, 


wenn ſie gleich einige Zeit zuruͤckgehalten werden, doch 


| blos 
= muß. derſelbe ſeinen Sitz vornehmlich in dem Magen 
haben, und ſich aus ſolchem dem untern oder rechten 
Magenmund (Pylorus) mittheilen, wodurch denn die 


i ; “ Nahrungsmittel nicht lange mehr in dem: ‚Magen zu⸗ 


xruͤckgehalten werden, ſondern ſogleich in die Gedaͤr— 
me, und aus dieſen durch den Maſtdarm in der nehm⸗ 
lichen Geftale wieder abgehen, in der man fie genoffen 
hat. Man ſieht leicht ein, daR in dergleichen Sällen bie 


> -Bngfgemiel eben fo gut als die narfotifchen ſchaͤd⸗ 


lich ſeyn muͤſſen, wofern man von dieſen Mitteln mehr 
giebt, als es die Ausleerungen, die bey dem Patienten 
ſiatt finden, oder die Wirkungen der Vermehrung der 
— Reitzbarkeit erfordern. Denn es ſind die Purgier⸗ 
mittel, wenn fie oft wiederholt werden, geneigt, die 


—* Kebbbartei zu vermehren, oder den Tonus der Theile 


uu vermindern, und die zufammenziehenden Mittel 
find in dieſen Faͤllen die einzigen ſchicklichen Mittel. 
Man muß mit der Lienterie nicht die Milchruhr paſſio 
‚eoeliaca) bermwechfeln ‚- die in der Ausleerung einer 
v Hyloͤſen Materie beſtehet, denn es iſt dieſes eine von 
— ienterie ſehr Keen Krankheit, da fie 
gemeisiglich von einer Zerfiopfung des ER? ent⸗ 
ſtehet. ‚Anm. o fr. Ueb. 





bios Dadurch, daß fie die Reisbarfeit vermindern; und 
wenn daher ein Durchfall blos von einer Vermehrung 
der Reitzbarkeit abhaͤnget, oder ob verfelbe gleich 
von einem Reitz entftehet, diefer Reis doc) bereits vers 
beſſert oder ſchon ganz erſchoͤpfet ift, fo pflegen die 
Dpiate das ficherfte und gewiffefte Mittel zu feyn, deſ⸗ 
fen wir uns bey dem Durchfall bedienen fönnen, Und 
obgleich diefe Mittel nicht im Stande find, einen an 
die Gedaͤrme gebrachten Reitz wirflic) zu verbeffern oder 
wegzufchaffen, fo leilten fie doc) oft dadurd) einen grof 
fen Nutzen, daß fie die Wirfungen diefesKeißes, wenn 
foiche fehr heftig find, auf eine Zeitlang aufhalten. Alles 
diefes zufammengenommen, beweifet, daß man ſich der 
Dpiate fehr oft und fehr fehicklich zu der Heilung des 
Durchfalls bedienen Fann *), 

| | Zuſaͤtze 


*) Die Opiate ſind bey dem Durchfall alsdenn noͤthig, 
wenn ſehr dringende und gefaͤhrliche Zufaͤlle vorhan⸗ 
den, und die Schmerzen oder Ausleerungen ſehr be 
trächtlic) find. Man hat blos alddenn Urfache fich 
derſelben zu enthalten, wenn man vermuthet, daß die 
Diarrhoe eritifch ift, wie fie dieſes bey Fiebern ift, 
oder wenn der Durchfall von einer Schärfe entficher, 
die man nothmendig ausführen muß. Entſtehet er 
aber von einer Ueberladung oder Unverdaulichfeit, fo 
muß man bdenfelben zuerft durch verdünnende Mittel 
befördern, wofern noch Schärfe dabey if. Ent- 
fiehen aber bey demfelben heftige Krämpfe der Ge- 
daͤrme, bie Zucungen und Ohnmachten hervorbrin« 
gen, fo muß man folche durch Opiate mäßigen , ohne 
auf das Dafeyn der Kranfheitsmaterie Ruͤckſicht zu 
nehmen. E83 giebt einige Fälle des Durchfalie, bey 
denen die Opiate zwar eigentlich nicht dienlich find, 
wo aber doch diefelben wegen der darzı kommend a 
Zufaͤlle nöthig werden. Co iſt es z. B. ben fang» 
bvierigen Durchfällen, wenn die Patienten dadurch 
° äußert entfräftet werden, zuweilen nüglich, die Oria⸗ 
te mit flärkenden Mitteln zu verbinden — a 
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3 Dar Durchfall koͤmmt ſowohl in Anfehung feiner 

‚Urfachen, als der bey ihm nothwendigen Behandlung, 
fehr mit dem Erbrechen überein. Er nimmt gemeiniglich 
mit einem Mangel des Appetits, und mit einer Unruhe 
und Schneiden in den Gedaͤrmen ſeinen Anfang. Der 
Geſchmack im Munde und das Aufſtoßen ſind oft gallicht 
und bitter, doch aber auch zuweilen fauer, Nachher ent 
ftehet öfters ein Stuhlzwang, und die Patienten werden, 
. wenn der Durchfall beftig i ift oder lange anhäle, oft 
ſchwach und cachektiſch. Sie haben Durft, und es 
entftehen endlich fieberhafte Zufaͤlle. — Es giebt Durch⸗ 

fälle, die blos dem Grade nad) von der Cholera oder 
auc) der Ruhr, wenigftens nad) ihren Urfachen und der 

bey ihnen nöthigen Behandlungsart, verfhieden find.— 
Ohnerachtet der Durchfall zumeilen eine heilſame Bes 

nuͤhung der Matur ift, und man denfelben auch bey 
fonft gefunden und ftarfen Perfonen mit Kecht zu den 
leichten Uebeln zählet; fo iſt doch ein anhaltender 
Durchfall, fonderlich wenn ber Appetit dabey zu fün« 
fen anfängt, nie als ein unbedeutendes Uebel zu ver⸗ 
nachlaͤſſigen, indem derfelbe fonft Habituel werden Fann, 
und am Ende die Cachexie, eine Abzehrung oder an« 
dere Krankheiten daraus erfolgen Fönnen, Bey der 





Behandlung des Durchfalls muß man zuerft die Urn 
bus 5 die gemeiniglich ein an die Gedaͤrne 


— gebrach⸗ 
durthous nöthig, ein ſtrenges Verhalten und Die 
u. ben. diefer Kranfheit zu beobachten. Man hat Beys 
ſpiele, daß eine Eienterie durch eine viele Mochen lan⸗ 

‚ge fortgefeßte Diät, die faft einem Faſten son 
war, geheilt worden iſt. Anm. d. fr. Ueb. 


Bm 
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gebrachter Reitz iſt, der entweder in der Sn bes 
Canals der erften Wege befindlic) ift und auf Die Ge— 
därme wirfet, oder aus andern Theilen des Körpers 
nach den Gebärmen durch Die Gefäße gebracht und da— 
hin abgefeßet wird *), durd) ſolche Mittel wegzuſchaf— 
fen oder doch einzubüllen fuchen, vie fich zu der Natur 
der reitzendn Urfache und zu dem anjeßt vorhandenen 
Zuftand der Gedärme am beiten ſchicket. Sodann 
aber, oder auch in manchen Fällen zu gleicher Zeit, 
muß man die widernafürliche Reitzbarkeit und Schwa 
che des Canals der erſten Wege und der die Einſau— 
gung aus den Gedaͤrmen bewirkenden Gefaͤße, oder 
auch die umgekehrte Bewegung dieſer letztern, und die 
vermehrte Bewegung und Wirkung der abfondernden 
Gefäße zu heben fuchen. — Die Purgiermittel, fonter- 
‚lich die von der gelindern Art, find, wenn fie mit Bas 
hutſamkeit gegeben werden, nicht fo gefährlich bey dem 
Durchfall, als es unfer Berfaffer glaubt; ja es zeigt 
eine häufige Erfahrung, daß durd) den zu zeitigen Ges 
brauch der narfotifchen und zufammenziehenden Mit 
tel, und durch die dadurd) bewirkte Stopfung des Durch. 
falls, nicht felten großer Schaden gefchiehet: da hingegen 
oft durch ein einziges gelindes abführendes Mittel der. 
Durchfall gehoben wird, Freylich aber muß man fid) 
der Purgiermittel ftärferer Art und auch der Rhabar⸗ 
ber, ja felbft der Mittelfalze, in allen ven Fällen ent 
halten, wo eine zu große Neißbarfeit ver Gedärme 
oder eine Congeftion des Blutes nad) folchen vorhan · 
iſt, oder man muß doch dieſe Mittel mit ſchlei⸗ 


michten 


99 Bey einer durch die Schwaͤche der Gedaͤrme hervor⸗ 
gebrachten Vermehrung der Abſonderung ihrer Feuch⸗ 
tigkeit wird auch, fo wie es faſt überall im Körper 

beh ähnlichen Zählen zu gefchehen pfleget, die abge⸗ 
ſonderte Feuchtigkeit ſcharf, und alſo in den Gedaͤr⸗ 
men durch die Schwäche ein Ra erzeuget. — 





! 
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michten Dingen verbinden. Außerdem aber muß man 
bey jeder Diarrhoee die Ausdünftung unterhalten, und. 
wenn die Krankheit von einer unferdrückten Yusdünftung 
herruͤhret, diefe leßtere durch ein warmes Verhalten, 
laue Getränfe, die Ipecacuanha in Eleiner Dofis, die 
man auc) mit dem Mohnfaft verbinden Fann, u, f. w. 
wiederherzuſtellen ſuchen. Hat ſich eine Schärfe nach 
den Gedärmen geworfen, fo find, außer den angeführ- 
ten Mitteln, auch nod) die Blaſenpflaſter auf den Un⸗ 
terleib nüglich, — Unter den ſtaͤrkenden und zuſammen⸗ 
ziehenden Mitteln wird ſonderlich jetzt die Columbowurs 
zel gebraucht, die aber doch vielleicht wenig vor der 
 Enzianmwurzel voraus hat, Man kann die ſtaͤrkenden 
und zufammenziehenden Mittel mit großem Mugen mit. 
den Opiafen verbinden, — Sind feine Zeichen einer 
gallichten oder faulichten Befchaffenheit der Säfte vor⸗ 
handen, ſo ſind leichte Bouillons, und bey einem ha⸗ 
bituellen Durchfall leichte trockne Fleiſchſpeiſen und eine 
ſogenannte trockene Diaͤt dienlich. — Zeigen ſich 
deutliche Kennzeichen einer vorhandenen Saͤure in den 
erſten Wegen, ſo wird, außer den gewoͤhnlichen die 
Saͤure einſchluckenden Mitteln ‚ aud) noch das Kalch⸗ 
waffer angepriefen. ine gute Diät, das Reiben und 
Warmhalten des Unterleibes, z. B. durch eine flanele 
lene um den Unterleib getragene Binde, ingleichen das 
Warmhalten und die Verhütung der Naͤſſe an der 
Füßen, und eine gelinde Bewegung, fonderlich das 
Keiten, find bey habiruellen Durchfällen vorzüglich 
nuͤtzlich, und Fönnen oft die Cur mehr als alle Arzney— 
mittel befördern. — Bey einem gallichten oder fau= 
lichten Durchfall, fonderlich in hitzigen Sieben, ift die 
fire Luft, befonders wenn man fic) derfelben in Cly⸗ 
ftieren bedienet, nuͤtzlich. — . Der Alaun wird bey ung 
in Durchfällen felten gebraucht, ‚obgleich Cullen (ſiehe 
deſſen Materia medica ©. 181.) von Eleinen oft wies 
derholten Gaben ON Br ofen Man Fann a 


* 
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im Pulver oder in den fogenannten Alaunmolfen geben, 

muß ihn aber allemal mit fchleimichten Mitteln ver— 

binden, Unter den vegetabilifchen ſchleimichten Din⸗ 

gen find vorzüglich die Salabwu⸗zel und die —— 
des Reißes bey Bauchfluͤſſen dienlich. | 


| Daß die Bolarerden (f. oben 6.1496.) wenig ie 
triolfäure enthalten, und daher keinesweges um derſel⸗ 
ben willen als zufammenziehende Mittel bey Durchfällen 
empfohlen werden koͤnnen, — Cullen in feine | 
| Materia medica a. a. O. 


Auch ein ſcharfer nach den Gedaͤmen — 
oder zu. häufiger Speichel kann den Durchfall erregen 
-($.1476.). Derjenige Durchfall, der bey Schwaͤmm⸗ 
chen, felbft bey Erwachfenen entſtehet, ingleichen auch 
vielleicht oft der bey dem Zahnen der Kinder, kommen 
mit von diefer Urfache. — Daß, mie unfer Verfaſſer 
oben ($. 1479.) bemerkt, faulichte verſchluckte Aus— 
duͤnſtungen oft Durchfälle erregen, bemeifet das von 
engliſchen Aerzten erwaͤhnte Beyſpiel junger Zerglie⸗ S 
derer, die im Anfang, wenn fie fi) mit der Anatomie 
befchäftigen, und ehe fie fid) an den Geftanf der todten 
Koͤrper gewoͤhnen „ oft Durchfaͤlle bekommen. | 


Bey dem fogenannten chyloͤſen Durchfall (Fluxus 


coeliacus) gehet wohl ſelten ein wahrer Milchſaft ab, 


ſondern es wird gemeiniglich nur die Ausleerung einer 
vohen nicht ausgearbeiteten und gehörig mit Galle ver» 
mengten Mifchung der genoffenen Nahrungsmittel mie 


dieſem Namen beleger, Eine Berftopfung der Leber und 


fehlerhafte Galle, eine zu große Schlaffheit oder aud) im. 
Gegentheil Steifigkeit der Gedärme, eineumgefehrte Ber 
wegung bet Milchgefäße, Berftopfung des Gekroͤſes, | 
oder eine zu große Neisbatfeit der Gedärme, und eine 
diefen Theil veißende Schärfe, Fönnen darzu Öelegen- 
beit geben, — a die — Urſachen — h 
Ay h — 





u 
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auch die fogenannte Lienterie hervor, die aber gleichfalls, 
nad) manchen Schriftjtellern, von einer $ähmung der Ge⸗ 
darme erfolgen kann, in welchem Fall ich aber doch im⸗ 
mer mehr eine Windfucht und eine Neigung zur Vere 
ftopfung babe entftehen fehen. — Man hält ein faures 
Aufſtoßen bey der Lienterie für ein gutes Kennzeichen 
der rücffehrenden Geſundheit. — Iſt ein Frebsara 
tiges oder anderes Geſchwuͤr die Urfache des Dur 
falls, fo find vorzüglich die Elftiere aus einer Abko⸗ 
chung der Mohnföpfe, oder die von Stärfe und Mil) 
mit zugefestem Mobnfaft, dienlih,. — Bey den 
- wahren $eberfluß ift felten ein Bauchgrimmen vorhans 
‚den, die etwas blutigen Ausleerungen fommen aud) nicht 
- fo oft, wie bey dem Durchfall, fondern nur täglich einige. 
Da er fehr oft von einem Andrängen des Blutes nad) 
der $eber und den Gedärmen, fo wie die zu lange dauern⸗ 
den Hämorrhoiden in einigen Fällen, hervorgebracht 
wird, fo iſt Die Behandlung, vorzüglich wegen der 
Eacherie und Schwäche der Kranken, aͤußerſt ſchwer. 
Allgemeine gelinde auflöfende, erweichende und krampf⸗ 
ftillende, auch beruhigende Mittel, wie auch ableitende, 
3 B. Blutigel, find mit zu gebrauchen. Die ftärfern 
auflöfenden, wie auch die tonifchen Mictel ſchaden. 


* 
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Zwolftes Hauptſtuck. 
Von der Harnruhr ——— 


1504. | | 


Hi Harneuße beftehet in dem Abgang einer unge» 

wöhnlich großen Menge von Urin *), 

Da ſchwerlich irgend eine Abfonderung vermehret 

werden kann ohne — nicht auch die Wirkung der 
0, Gefäße, 


*) Der Barnfluß oder die Barnruhr (Diabetes) iſt 
nach Cullen (Noſolog. J.B. ©. 325. der deutſchen 
Ueberſ.) ein chroniſcher außerordentlich haͤufiger Ab⸗ 

gang eines meiſtens widernatürlich beſchaffenen Urins. 

Es nimmt dieſer Verf. zwey Arten der wahren Harn⸗ 
ruhr, nehmlich den mit einen honigartigem (D. mel- 
litus) und den mit einem unſchmackhaften Urin (D. 
infipidus), an. Bey der erfien Arc bat der Urin 
einen honigartigen Geruch, Geſchmack und Farbe; 
‚bey der zweyten aber iſt er gang helle und. nicht ſuͤß. 
Eullen glaubt, daß der fieberhafte Harnfluß, den Sy: 
denbam zumeilen in den dreytägigen und alltäglichen 

Fiebern beobachtet hat, zu der erften Art gehöre, meil er 
einen alten Mann gefehen hat, bey dem ein Harnfluß 
nad) einem langwierigen Fieber entftand, und wo der 
Urin vollfommen füß war, da hingegen in dem arthris 
tifchen und hyfterifchen Harnfluß der Urin vollkom-⸗ 
men unſchmackhaft iſt. — Ein wahrer idiopathifcher 
Harnfluß mit einem geſchmackloſen Urin iſt ſehr rar; 
es iſt dieſes die Art, von der die Alten geredet haben, 
und die Aretaͤus (Lib. II. cap. 2.) beſchrieben hat. 
Der Diabetes a vino des Sauvages iſt eine Abaͤnde⸗ 
rung davon. — Man ſehe von dieſer und auch von den 

. fumptomatifchen Arten diefer Krankheit, mworzu der - 
Harnfluß bey gichtifchen, hyſteriſchen Patienten u. ſ. w. 
gehoͤret, Eullena.a.D. A. d. fr. Ueb 
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Gefaͤße, wer diefe Abfeuberung hervorbringen ‚ vers 


ſtaͤrket wird, und da auch bey einigen Fällen von 


diefer Krankheit. offenbare Frampfichte Zufälle vorhan⸗ 
den find, fo trage ich kein Bedenken, die Harnruhr un⸗ 


ter die Claſſe der ſpasmodiſchen Krankheiten zu rechnen | 


und Dielen bier von derfelben zu handeln, 


1505, 
Es iſt diefe Krankheit allemal mit einem heftigen 
Durſt verknuͤpft, daher denn auch der Patiente noth— 


wendiger Weiſe zur Stillung dieſes Durſtes ſehr viel 


Getraͤnke zu ſich immt. — Man kann hieraus zwar 


einigermaßen. den Urfprung der außerordentlichen Menge 


- des Urins erklären, die bey dieſer Krankheit ausgeleert 
wird; allein es ift gewiß außer diefem Durfte noch 
‚eine andere. befondere Krankheit vorhanden, indem die 


Menge des abgehenden Urins faft immer. die Menge 


der Feuchtigfeiten —— welche der Patiente zu ſi ich 
genommen hat. 


m kl 1566, 


Der Urin, der. ‚bey einem Patienten von diefer Art 
abgehet iſt allemal ſehr helle, und ſcheint, dem erſten 
Anblick nach, ganz und gar keine Farbe zu haben; 


allein wenn man ihn auf eine gewiſſe Art gegen das 
Acht hält, fo findet man gemeiniglich, daß er ein me» 
Ä nig in das Gelbgrünlichte fälle *), und man Ba ihn 
ers e ah er rg daher 


er 
: vi RN ;e 


ge — * Ich Gabe (fagt 3oeguilfen) einen ı Menfchen allen; 


der nach einem heftigen Zieber eine Harnruhr befam, 
ae MH der. er binnen wenig Tagen ſtarb. Der Urin hatte 
u — ihm eine dunkle, faſt braune Farbe, und fchien 
wie mit Fett bedeckt zu feyn. Bippokrates ſcheint 
dieſer Art der Harnruhr ſchon Erwaͤhnung zu thun 
Erognoſt. dect. 11. 33.), und ſieht fie als einen 
2 aufal, von uͤbler an. „Ad. Tee : 
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daher ſehr ſchicklich mit einer Auflöfung des Honigs in 
einer großen Menge Waſſer verglichen. Ku 
Unterſucht man ihn durch den Geſchmack, fo findet 
man meijtentheils, daß er mehr oder weniger füß ift, 
und e8 zeigen viele Verfuche, die man nunmehro mit 
dem Urin vieler Patienten diefer Art angeftellet hat, 
Daß derfelbe eine beträchtliche Menge von einem zucker 


artigen Wefen enthält, das feiner ganzen Natur nad 


völlig mit dem gemeinen Zucker übereinfömmt. —- 

| 1507. | 
EGEs ſcheinet mir Willis (Oper. T.H. p. 90.) 
der erſte Schriftfteller zu feyn, von dem der füße 
Geſchmack, welchen der Urin bey der Harnruhr zeis 
get, bemerfet worden if. Mac ihm haben faft 


solle englifhe Aerzte, denen Patienten von diefeer 


Are vorgefommen find, diefe nehmliche Bemerfung 
gemacht *). — Man bat aud) in der That Urſache 
| | a | zu 

9 Sydenbam erwähnt in feinen Schriften nicht des 
bonigfüßen Geſchmacks des Urins, allein da diefer 
Verfaſſer fonft überall fehr genau ift, und ihm bie 
SHriften von Willis fehr befannt waren, fo kann 
man nad) Eullen (fiche deffen Nofol. a. a. D.) nicht 
zweifeln, daß er, wenn er einen Unterfchied des Urins 
wahrgenommen hätte, folchen gewiß auch angegeben 
haben würde. Man hat aus dem füßen Geſchmack 
des Urins behauptet, daß der Chylus bey diefer Krank, 
heit durch die Urinwege abgienge, allein es ift dieſes 
big jeßt noch nicht hinlänglich bemwiefen (man fehe die 
Zuſaͤtze). Ueberhaupt hat man in Anfehung der Harn⸗ 
ruhr verfchiedene Dinge als Thatfachen angegeben, 
die mir falfch zu ſeyn feheinen, ale z. B. daß dabey 
gewiffe Nahrungsmittel ganz unverändert durch den 
Urin abgegangen wären; denn man braucht nur auf 
die Menge der Theile Acht zu haben, durch welche 
- die Nahrungsmittel gehen müffen, ehe fie zu der Blafe - 

fommen, um bag Irrige diefer Meinung einzufehen. - 
Muſitan verfichert, daß von einem Menfchen auf 
| Y zwanzig 


— 
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zu glauben, daß es wirklich Feinen einzigen Patienten 
von diefer Ark giebt, bey dem der. Urin von einer an 
dern Befchaffenheit ift. Ohnerachtet nun aber weder 
die alten Aerzte ’ noch) auch) in den andern europaifchen 
$ändern felbft die neuern, eher, als fie von den engli« 
ſchen Aerzten darauf aufmerffam gemacht worben find, 
den fügen Geſchmack, welchen der Urin bey viefer 
- Krankheit zu haben pfleget, bemerfet haben; fo über- 
zeugt Doch diefes mich ganz und gar nicht, daß in alten 
oder neuern Zeiten der Urin bey der Harnruhr je von 
einer andern Befchaffenheit und ohne einen folchen füß- 
lichten Geſchmack geweſen ſey. Es iſt mir zwar ſelbſt, 
wie ich glaube, ein Fall der Harnruhr einmal vorge 
kommen, bey welchem der Urin ohne allen Geſchmack 
war, und eg fcheint auch der D. Martin Lifter eben 
‚dergleichen beobachtet zu haben. Allein es find, wie 
ich feft überzeugt bin, dergleichen Fälle nur fehr felten, 
und bie entgegengefeßte Befchaffenheit des Urins ift 
weit gewöhnlicher, ja faft allgemein. Ich glaube da⸗ 
ber, daß man die Gegenwart einer ſolchen zuckerar⸗ 
- tigen Materie in dem Urin als den vornehmften Um⸗ 
ftand und das ficherfte Kennzeichen’ einer idiopathis 
ſchen Harnruhr anſehen kann. Wenigſtens iſt dieſes 
bie einzige Art diefer Krankheit, von der ic) bier zu 
handeln im Stande bin, weil alles, was ich mit Öes 
wißheit von der Harnruhr fagen kann, +’ fi) auf dergleis 
chen Si diefer Krankheit beziehet. 
| ur Tun 150% N 
Man hat die vor,der Harnruhr vorhergehenden 
Um Umftände, und folglid auch die entfernten Urſachen 
— * jeht noch res mit Bewippeit beftimmt. 





Es 
ag fand dr den Tag bey dieſer Krankheit 
J———— wären, — faf —* 


Rn 
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Es kann gegründet feyn, daß dieſe Krankheit oft folche 


Nerfonen befüllt, die lange Zeit im Trinken ausges, 


Koma Bann :)& * ſie no Pe, bey Per- 


fonen 


> Die fäuerlichen Weine, das Bier und alle leichte Se 
tränfe bringen diefe Wirkung hervor, menn fie in ei— 
ner zu großen Menge genoffen werden. Cullen fahe 
deſſen Vorlefungen) eine Frau, welche die Harn⸗ 
ruhr davon befam, daß fie vier Nofel Thee trank, 
und Berger erzaͤhlt auch, daß bey einem Menſchen, 
der taͤglich auf zehn K Kannen Waſſer getrunken, eine 
Harnruhr entſtanden waͤre. Wahrſcheinlicher Weiſe 
wird in dergleichen Faͤllen die Krankheit durch die 
außerordentliche Erweiterung der Abfonderungsges 


fäße in den Nieren, welche die Menge des genoffenen 


x... &etränfs bewirkt, hervorgebracht. . Allein es koͤn⸗ 
nen, außer einer folchen Ermeiterung, auch noch durch 

| dergleichen Urfachen diefe Gänge erſchlafft und ge⸗ 
ſchwaͤcht werden. Alles, was auf die Werkzeuge der 
Abſonderung des Urins wirkt, kann die Krankheit hers 
vorbringen, wie dieſes die gichtiſche Harnruhr (D. 


arthriticus) beweiſet. Es giebt aber auch noch ande⸗ 


re Arten dieſer Krankheit, wobey die Nieren durch 
ihre Sympathie mit dem übrigen Koͤrper, und ſonder⸗ 
lich mit den Eingemeiden des Unterleibes, leiden; da« 
ber die Harnruhr oft bey cacheftifchen Perſonen zu 
entſtehen pflegt. Auch kann dieſe Krankheit in ſolchen 
Faͤllen ſich zeigen, wo die Abſonderung vermehrt iſt, 
und zu gleicher Zeit die ausleerenden Gaͤnge mit einer 
Art von Krampf befallen ſind, wie dieſes bey dem 
hyſteriſchen Harnfluß (D. hyftericus) geſchiehet, bey 


welchen eine außerordentliche Menge von einem 1 durch? E 


> fichtigen und hellen Urin abgefondert wird. In dies 


fem Fall ſcheint die vermehrte Abfonderung des Urins 


von einer Reitzung oder von einem an die Nieren ge 


brachten Reis abzuhängen. Man bemerkt diefen Zur 
- fall oft bey der Hypochondrie und Dyspepfie, by 


meichen Krankheiten die frampfichten Bewegungen 
ſich gleichfalls den Nieren in einem ſtaͤrkern oder ſchwaͤ⸗ 
chern Grade mittheilen. Man hat daher auch. Per- 
ſonen gefehen, die zu olicher zeit. mit der, PR - 
117) 


PA 
—— —  Vn 
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| fonen von einer ſchwaͤchlichen und, wie man es zu nen⸗ 


nen pfleget, cachektiſchen Leibesbeſchaffenheit zu zeigen 
pfleget: daß ſie zuweilen auf Wechſelfieber folgt, und 
daß ſie auch oft alsdann entſtanden iſt, wenn man zu 
viel von mineraliſchen Waſſern getrunken hat; allein 
es iſt doch unter allen dieſen hier gedachten Urſachen 


* 


keine 


a die, Dpspepfie und der Harnruhr befallen waren. — 


Es kann auch eine folche außerordentlich ftarfe Ver; 


> mehrung der Menge des Urin darauf entftehen, daß 


die Menge der Seuchtigfeiten, welche die einfaugen- 


We den Gefäße der Haut in fich ziehen, viel ftärfer als 


gewoͤhnlich ift. Beil erzählt, daß bey einem Men- 


| schen, der nicht das geringfte genoffen, doch das Ge 


0 wicht des Körpers durch die bloße Einfaugung der 


Haut fehe vermehrt worden wäre. Da nun bey der 


A Harnruhr die Menge des Urins die der Getränke, 


ja ſelbſt zumeilen das Gewicht des Körpers übers 


trifft, fo muß man durchaus annehmen, daß eine 


. Materie, ducch die Haut in den Körper dringt. 


Denn es haben neuere Verfuche bewiefen, daß die 


Lungen keine Feuchtigfeiten einfaugen, und niemand 
zweifelt, daß, wenn die Ausdünftung unterdrückt 


HE, die Materie derfelben nach den Urinwegen gehet. 
Es iſt wahrfcheinlich, daß in vielen Fällen diefer Art 


die Ausdünftung nicht ſowohl gaͤnzlich unterdrückt ift, 
als vielmehr die Materie derfelben, fo wie fie fich ab» 


, fondert, auch gleich wieder eingefogen wird: Unterdefs 


x 
* 


” 


—8 


r 


7 


ſen giebt es «aber doch auch gewiſſe Arten der Harn- 
rxruhr, deren Entſtehung man nicht anders erklaͤren 


u 


Fann, als wenn man eine Unterdruͤckung der Aus⸗ 


nung, annimmt. Sin diefen Fällen iſt die Haut 
—*— 


ara 


und trocken, (f die Zufäße): Es kommen diefe 
weit oͤfterer in Falten ald warnıen Gegenden vor, 





.Amb-werden oft dadurch gebeilt, wenn fich der Pas 
tiente aus einem Fältern in ein wärmeres Clima be 


giebt. Der Abgang des Urins ift in dieſen Fällen des 


8 viel ſtaͤrker als am Tage, welches bemeifet, 


em daß die Beſchaffenheit der Haut einen großen Einfluß 


auf die Entftehung diefer Kraukheit hat. Ad, fu Ueb. 
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keine einzige, die bey den Perſonen, welche mit dieſer 
Krankheit behaftet ſind, durchgaͤngig oder doch faſt 
immer vorzukommen pflegte. Es folgt auf alle dieſe 
Urſachen nicht jederzeit, ja nicht einmal oft, die Krank⸗ 
heit, von der bier die Rede ift; man findet fogar viele 
Patienten von diefer Art, bey denen man die Harnruhr 
gar Feiner von den gedachten Urfachen zufchreiben kann. 
Ich felbft, konnte in den meiften Fällen, die mir in 
meiner Praris vorgefommen find, gar Feine befondern 
Urfachen darzu ausfindig machen, _ 
580 J | 
Gemeiniglic) pflege diefe Krankheit ganz langfam 
und unvermerkt und fo zu entftehen, daß feine andere 
Krankheit vorbergegangen ift. Sie ſteigt zu einem 
beträchtlichen Grade und dauert lange fort, ohne daß 
fie mit irgend einem andern in die Augen fallenden Ue— 
bel oder einer Krankheit in einem Theile des Körpers 
verknüpft iſt. Oft find der große Durft, ver allezeit, 
und der heftige Appetit, der öfters bey diefer Krankheit 
zugegen zu feyn pfleget, die einzigen in die Yugen fallen« 
den Zufälle.*) jn dem Fortgang der Krankheit wird 
oft der Körper fehr mager und der Patiente wird fehr 
ſchwach: der Puls ift gemeiniglic) geſchwind und mei« 
ftens ift auch ein heimliches Fieber bey diefer Krankheit 
vorhanden. Stirbt der Patiente an der Harnruhr, fo 
endiget fich-Diefelbe gemeiniglich mit einem Sieber, er 
%) Die Patienten Hagen auch über eine brennende Hige 
‚in den Eingemweiden, welches davon herfommen fann, 
daß die flüffigften Theile der Säfte zu den Nieren 
‘amd der Blafe gehen, die fchärfern aber in der Blut⸗ 
maſſe zurückbleiben, und fich bald auf dieſes bald 
auf jenes Eingeweide werfen. Vielleicht ift aber au) 
eine allgemeine Schärfe der Säfte vorhanden. Anm, 
d. fr. Ueberrſ. FEDER — 
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ben vielen Patienten biefer Art und fonderlich bey der 
daher entftehenden Abzehrung und Schwäche, einem e 
nun * aͤhnlich iſt. N 


1510, 


Die a Urfache diefer Krankheit ift weder gewiß 
- noch deutlich befannt. Es ſcheint, daß folche biswei— 
fen mit Steinen in den Nieren verbunden ift *), und 
es iſt möglich, daß ein heftiger an die Nieren gebrad)- 
ter Reiz die Abfonderung des Urins vermehren kann. 
Vielleicht ift diefes auch oft wirflic) der Sal; man 
kann aber doc) nicht deutlich erflären, wie ein folcher 
Reiz diejenige beſondere Veränderung hervorzubringen 
vermag, die man bey der Harnruhr in der Befchaffen- 
heit des Urins bemerfet. Denn man findet oft, daß 
fteinartige Materien lange Zeit in den Urinwegen vor= 
Banden find, und folche dod) Feine dergleichen Wirkung 
und irgendeine‘ Art der Harnruhr hervorbringen. 
Einige Schriftſteller ſtehen in der Meinung, daß 
die von welcher wir Die reden, einen et 


ſchlafften 


Diefes ir ſelbſt —— ee, Einige Aerzte 
glauben, daß die urintreibenden Mittel die Harnruhr 


hervorbringen koͤnnen, aber w ir haben Feines der · 


gleichen, dag wirffam genug wäre, um Folgen von 

diefer Urt zu erregen. Sie wirfen gemeiniglich lang⸗ 
ſam, und die Reitzung, die fie verurfachen, verſchwin⸗ 
det meiſtentheils bald wieder. Sie koͤnnen daher ihre 
Wirkung nicht anders hervorbringen, als wenn ſie 
in einer ſtarken Doſis, und dieſes lange Zeit nach 
einander, gegeben werden. Stoͤrck behauptet, daß 

durch den Gebrauch der Zeitlofen (Colchicum) zwoͤlf 
+ Mund Urin in einem Tage abgegangen wäre, allein 
es iſt dieſes nicht wohl glaublich ). A. d. fe. Ueb. 


9»: Der Abgang des Urins, den die Meerzriebel und 
auch andere urintreibende Mittel ben Wafferfüchtigen 
TR if wohl jumeilen eben fo BR 


—3 
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ſchlafften Zuſtand der abfondernden Werkzeuge der Mies 
ven zuzufchreiben fey *); und man baf auch wirklich bey 
den Leichenoͤffnungen der an diefer Kranfheit verftorbes 
nen Perfonen, diefe Eingeweide ſehr erſchlafft gefunden. 
Unterdeſſen hat man doch dieſes immer vielleicht mehr 
fuͤr eine Wirkung als die Urſache der Harnruhr anzu⸗ 
ehen. 

5 Ich meines Dres glaube, daß Feine fopifche wider⸗ 
natürliche Beſchaffenheit der Nieren etwas zu der Ent: 
ftehung Diefer Krankheit beyträgt, fondern Daß man 
folhe vielmehr einem Fehler in der Affimilation der 
Säfte des menfihlichen Körpers zugufihreiben hat, Ich 
ſchließe dieſes daraus, weil auch ſogar, wenn der Pas 
tiente feſte Nahrungsmittel zu fic) nimmt, diefelben 
nicht nur die Menge des Urins, fondern auch zu glei⸗ 
cher Zeit die obgedachte in ihm enthaltene zuckerartige 
Materie vermehren. | 

1511. 

Es pflegen einige den Urſprung der — einer 
gewiſſen Beſchaffenheit und widernatuͤrlichem Zuſtand 
der Galle zuzuſchreiben **), und es iſt wahr, 

rank⸗ 


9 Wenn die Saͤfte lange Zeit gegen die Nieren getrie⸗ 
ben worden ſind, ſo werden die abſondernden Werk⸗ 
zeuge derſelben ſo erweitert, daß die Wirkung der ein⸗ 
ſaugenden Gefaͤße der ganzen Oberflaͤche des Koͤrpers 
auf eine ſolche Art vermehrt wird, daß nun die 
Eh nicht mehr geheilet werden kann. Anm. 
d. fr 

ur) Mead iſt der Urheber diefer Meinung. Allein es 
fann der Galle dag Waffer nichts berauben, als ges 
wiſſe falsichte Theile, die aber. einen fauern und feinen 
ſolchen zucferartigen Gefcehmack haben, wie man bey 
denen findet, die. durch den Urin der mit der Harn 


ruhr behafteten Patienten abgehen. Ueberdieſes ift | 


auch die Farbe des Urins bey der Haruruhr von der 
der Sale ganz verſchieden. Mead kam — 
ee 
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Krankheit zuweilen bey Perfonen fich ereignet hat, die zu 
‚gleicher Zeit mit Krankheiten der Seber befallen waren. 


Allein diefe Werbindung ereignet ſich nur felten, und 


man findet aud) die Harnruhr oft bey ſolchen Perſonen, 
bey denen die Leber nicht im geringſten leidet. Unter 
zwanzig Patienten von dieſer Art, die mir in meiner 
Praxis vorgekommen find, tar bey feinem einzigen 
eine in die Sinne fallende Krankheit der Leber vor- 
handen. 
Es ſcheint mir Daher auch die Erklärung , die man 
‚von der Natur und Wirfung der Galle in Hervorbrins 
gung der Harnruhr hat vorbringen wollen, eine folche 
Hypotheſe zu fon, die keinesweges Genuͤge leiftet. 


\ 


* diefe Baien von der Urfache der — 
weil fich oft bey, denen mit derfelben behafteten Pers 
fonen auch VBerhärtungen der Leber und eine Cacherie 
findet. Nimmt man an, daß diefe Iehtere ein Anfang 


einer allgemeinen Wafferfucht des zellichten Gewebes 


ift, die durch die Erfchlaffung der ausdünftenden Ge- 
fäße hervorgebracht wird, ſo fieht man Teiche ein, 
daß bey dergleichen Kranfen auch) eine ähnliche Ers 


fchlaffung in den abfondernden Gefäßen der Nieren 


ſtatt finden fann. Man meiß, daß die Wechfelfieber 
eine Kacherie verurfachen koͤnnen, und man verfichert, 

daß fie auch zumeilen die Harnruhr hervorbringen. 

In beyden Fällen wirfen fie auf die nehmliche Art, 
und ihre Wirfungen find fich in beyden Kranfheiten 
ähnlich. — Ohnerachtet in der Harnruhr die Men» 
ge der mäfferichten Theile im Blute vermehrt ift, fo 
kann man diefe Wirkung doch nicht der Auflsfung dies 

‚fer Feuchtigkeit zufchreiben, denn es fönnte, wenn 
dieſes wäre, das Leben nicht lange dauern, die Harn⸗ 


ruhr aber iſt eine Krankheit, die oft viel Jahre waͤhrt. 


Man bemerkt fie zuweilen zwar auch in abzehrenden 
Fiebern und dem Scorbut, allein ſie ſteigt in denſel⸗ 
ben nie auf einen betraͤchtlichen Grad, oder der Tod 
erfolgt bald. — d ſr. Ueb. | 


— 


\ 
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| LTE AR 
Ich halte es, mie ic) bereits geſagt habe, vor 
‚wahrfcheinlich, daß in den meiften Fällen diefer Krane 
heit, die nahe Urfache der legten in einer fehlerhaften 
Beſchaffenheit der affimilirenden oder derjenigen Kräfte 
des Körpers lieget, durch welche die Nahrungsmittel 
in Die eigentlichen thierifchen Feuchtigfeiten verwandelt 
werden, Ich habe dieſe Idee ſchon ehemals den Doctor 
Dobfon mitgetheilet, der folche noch mehr erweitert und 
öffentlich befanne gemacht hat (fiehe Lond. med. Obf, 
Vol, V. n. 27.). Unterdeffen muß ich doc) befennen, 
daß diefe Theorie noch immer mit einigen Schwierig« 

feiten verfnüpfe üft, die ich gegenwärtig nicht gut heben 
kann. a. 
1513), 

Da man nun die nahe Urſache der. Harnrubr fo 
wenig Fennet oder beſtimmen kann, fo ift es mir auh 


unmoͤglich, eine vernünftige Heilart bey diefer Krane 


beit vorzufchlagen. Ich lege den Zeugniffen verfchiede« 
ner Schriftfteller fo viel Glauben bey, daß id) wirklich 
überzeugt bin, daß diefe Krankheit bisweilen geheilet 
worden ift. Allein es bat ſich diefes nur felten zuge— 
fragen, und ich zweifle fehr, daß eine Heilung von 
diefer Are wirklich durch diejenigen Mittel gefiheben ift, 
denen man fie gemeiniglich zuzufchreiben pfieget. Es 
iſt bey uns in Schottland von allen dergleichen Patien- 
ten, die ich entweder felbft gefehen, oder deren Kranfen> 
gefchichte mir von andern Aerzten mitgetheilt worden ift, 
fein einziger jemals geheilt worden, ohnerachtet die 
Fälle diefer Art bey uns nicht felten find, und man bey _ 

den meiften der eben gedachten Kranfen fi) der von den 
Schriftſtellern empfohlenen Mittel auf das Heißigfte 
bedienet hat *). Ich würde daher auch) nach meiner 
all | — | Meinung 
*) Alle die verfchiedenen Curmethoden, die bis jetzt bey 
der Harnruhr vorgeſchlagen worden find, sin 3 
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Meinung keinen Nutzen ſchaffen, wenn ich die gedach⸗ 


sen Mittel weitlaͤuftiger erzaͤhlen wollte; und da es 
hoͤchſt wahrſcheinlich iſt, daß geſchickte Aerzte dieſe 
Br und bie verfchiedenen Umftände verfelben in 


furzer 


ſich auf bie BEE Theorien von der Natur die⸗ 


ſer Krankheit, die man angenommen hat. Einige bes 
Haupten, daß eine Auflöfung des Blutes die Urfache 
derſelben fey, andere fuchen diefe Urſache im einer wider⸗ 


natürlichen Erweiterung der abfondernden und aus⸗ 


leerenden Gefäße der Nieren, und andere wieder in 


einer Berfiopfung der Leber. Da aber keine von diefen 
Hypsthefen als wahr bewieſen iſt, fo fann man auch 
faft gar nicht auf die Mittel rechnen, die man nach dies 


ſen Theorien empfohlen hat. — Man hat die zuſam⸗ 


* 


menziehenden Mittel als ſpecifiſch bey dieſer Krankheit 
angeſehen, und geglaubt, daß ſolche nach den Rieren 


leichter als nach irgend einem andern Theil, ohne et⸗ 


was von ihren Kraͤften zu verlieren, gelangen koͤnnten. 
Vornehmlich hat man darunter die zuſammenziehenden 


Salze, dergleichen der Alaun und der Eiſenvitriol find, 


empfohlen, und eg follen die Alaunmolken, die vitrioli— 


ſchen Mineralwaſſer, die Waſſer, die eine Kalcherde 


es ‚enthalten, befonders aber das Kalchwaſſer ſich nüß- 


lich erzeigen. — Man wird aber wohl thun, wenn 
man, ehe man zu den zufammengiehenden Mitteln 
fehreitet, vorher, fonderlic) wenn die einfangenden Kraͤf⸗ 
“te der Haut widernatürlich vermehrtund die Kranfheie 
durch die Kälte entſtanden ift, durch fchmweißtreibende 
Mittel die Säfte gegen die Haut zu treiben ſucht. SE 


* die Kaͤlte Urſache, ſo ſind die Veraͤnderung des Clima, 


die warmen Baͤder, die Bewegung, ſonderlich durch das 


ehren vorzüglich nüglich. — Da diefe Krankheit 


 Dfe die Wirkung einer Schwäche der affimilirenden 


Kräfte ift, fo müfen nahrhafte und leicht zu verdauen⸗ 


den Nahrungsmittel in allen Fallen diefer Krankheit 


biehlich feyn. Diefes ift auch die Urfache, warum die 
Fieberrinde und die Mittel aus dem Eifen zumeilen, bey 
diefer Krankheit Nusen zu leiſten gefchienen haben. — 
Es ift unnoͤthig Hier noch zu erinnern, daß, went - 
die Harnrubr fomptomarifch und eine Folge des hyſte⸗ 


- IM, Hand, er. rxiſchen 
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kurzer Zeit genauer unterſuchen, und hierdurch auch 
eine gluͤcklichere Heilart feſtſetzen werden, ſo glaube ich, 
es ſey vernuͤnftig, vorjetzo mein Urtheit und Meinung | 
. darüber nicht eher befannt zu machen, als bis ic) ſol— 
he auf mehrere Beobachtungen und Ber en gründen 
fann *). 


Zufäge zu dem zwölften Hauptſtuͤck. 


Home (fiehe deſſen cliniſche Verſuche S. 338. 
der deutſchen Ueberſ, Leipz. 1781.), der einer von den 
neueften Schriftftellern von diefer Krankheit ift, behaups 
tet, daß es feine einzige Krankheit gäbe, in deren Ge» 
fhichte, Theorie und Heilart, fo wenig von den Zeiten 
der ältern Aerzte an verbeſſert worden wäre, als in Dies 
fer, indem Aretäus bis jegt, nad) Homes Meinung, 
nod) immer die befte Befchreibung davon gegeben hat. 
Er glaubt, daß, ob fie gleich im ganzen felten fey, fie 
doc) in neuern Zeiten häufiger als bey den Alten vors 
kaͤme. So viel iſt gewiß, daß die wahre Harnruhr, 
nehmlich die mit einem ſuͤßlichten Urin in Deutſchland 
aͤußerſt ſelten iſt, ja ich erinnere mich kein einziges deut⸗ 
liches Beyſpiel davon bey einem deutſchen neuern Schrift⸗ 
ſteller angefuͤhrt gefunden zu haben. Home definirt ſie 
als eine Krankheit, bey welcher die Menge des Urins 
widernatuͤrlich vermehrt iſt, und derſelbe einen ſuͤßlichten 
Geſchmack hat, wobey auch ein beſtaͤndiger Durſt 
vorhanden, und die Haut trocken und gemeiniglich 
ſchuppicht iſt. Er theilt fie in die wäfferichte und 
mitchigte ein, bey welcher leßtern der Urin weiß iſt, 
und die man vielleicht blos als einen hoͤhern Grad 

| Da 1 
rifchen Uebel, der Gicht oder einer — iſt, man 
dieſe Krankhelten vor allen Dingen zu heilen ſuchen 
muß. Anm.d. fe. Ueb. 


*) Man fehe hierüber die ——— Zuſaͤtze. 
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der Krankheit anzuſehen hat, bey dem auch die oͤlichten 


Theile des Milchſafts mit abgehen, da bey der erſten Art 


blos die zuckerartigen Salztheile deſſelben abgefuͤhrt wer⸗ 
den. Die Harnruhr iſt eine ſehr langwierige Krankheit, 


die mehrere Jahre dauert. Sie faͤngt ſich mit einer Ver⸗ 


mehrung des Durſts und Urins an, und die Kranken 
empfinden eine große Schwaͤche. Die Kranken trin⸗ 
£en fehr viel- Some fahe bey einem Patienten auf funf⸗ 
zehn Pinten Urin in vier und zwanzig Stunden abges 
ben. Die Menge deffelben überfteigt allemal die des Ge- 


traͤnks, und zuweilen, wie Some fahe, um acht Pinten. 


Andere wollen einen noch weit ftärfern Abgang bemerfe 
haben. Ein jedes Pfund Urin enthielt bey den beyden 


von Home beobachteten Patienten ein bis anderthalb 


- Pfund von einer dem braunen Zucker ähnlichen Subftanz, 
die aber doc) mit falzichten, ammoniafalifchen und muria« 
tiſchen Theilchen vermiſcht ift, Der Urin ift bey dem 
Diabetes nicht gerinnbar, geräth aber mit Hefen in eine 
Gährung, und wird dadurch) in eine dem dünnen Bier 
ähnliche Feuchtigkeit verwandelt. Laͤßt man den diabeti⸗ 
ſchen Urin ohne Beymifchung faulen, fo wird er vorher 
weinartig und ſaͤuerlicht. — Die Patienten haben einen 
ftärfern Appetit als in gefunden Tagen, die Haut ift 
ſehr trocken und fehuppicht, und die von Zone beobad)= 
teten Kranfen ſchwitzten niemals. Es ift durch die von 


diefen Schriftfteller angeftelleen Berfuche unftreitig, daß. 5 
Die Patienten aus der Luft Seuchtigfeit einfaugen, unddaß 
diefes immer des Morgens am meiften gefchiehet. Die 


Patienten find meift cachektiſch. — Bey einem an diefer 
Krankheit verftorbenen Patienten, den Jome geöffnet, 


war die eine Niere größer als natürlich), und beyde 


weicher, Sie Hatten einen fauren Geruch. Die Harn- 
gänge waren natürlich, und die Blaſe etwas verdickt, 
‚und man konnte an ihr feine Milchgefäße entdecken, 
‚Hingegen waren die Drüfen des Gekroͤſes fehr aufgetre⸗ 


ten, und von einer blaffen Farbe und Confiftenz. Auch 
N. Pre | —— ſchienen 
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fehienen die Gefäße des Gefröfes widernatuͤrlich groß zu 
ſeyn. Die Leber war natuͤrlich beſchaffen, und auch die 
übrigen Eingeweideder Bruft und des Unterleibes gefund, 
Home erinnert, daß diefe Krankheit oft auf hef—⸗ 
tige und folche Krankheiten folge, welche den ganzen 
Körper, befonders die Nieren ſchwaͤchen, und daß ſchar⸗ 
fe Purgiermittel, zu häufige urintreibende Mittel, und 
der Misbrauch ver mineralifchen Falten Waſſer auch 
darzu Gelegenheit geben. Da aber doch dieſe Krank— 
heit in neuern Zeiten nur von engliſchen Aerzten beobach⸗ 
tet worden iſt, ſo muß in der Diaͤt und ganzen Lebens⸗ 
art der Britten etwas ſeyn, daß die Entſtehung dieſer 
Krankheit vorzüglich beguͤnſtiget. Home hält den zu 
häufigen Genuß abgezogener Waſſer für eine Urſache 
davon, — Gegen die Meinung, daß die Harmuhr zu 
den Frampfartigen Krankheiten geböre, deren aud) 
Cullen ift, erinnert Home, daß ben ihr Feine fpafli« 
ſchen Zufälle bemerft werden; Daß die Erampfftillenden 
Mittel, 3. B. der Monfaft, fie nicht erleichtern; daß 
bey ihr ein fehr Heftiger Durft vorhanden ift, dergleichen - 
man bey den recht eigentlichen Erampfichten Krankheiten 
nicht bemerkt, und daß endlic) der Urin hier eine ganz 
beſondere Befchaffenheit zeigt, da er bey dem Ayfterifchen 
 Mebel ganz entgegen gefegte Eigenfehaften hat. Mach 
der Hnpothefe, daß die Harnruhr einer Verminderung 
der Ausdünftung oder Vermehrung der Einfaugung der 
Haut zuzufchreiben fen, Fann man doch auch die wider 
. natürliche Beſchaffenheit des Urins nicht erflären, und es 
leiften die fehmweißtreibenden Mittel Feinen Nutzen; auh 
dünften, nad) Homes Berfuchen, die Patienten wenige 
ftenseben fo viel Feuchtigkeiten aus, als fie einfaugen, — 
Die topifche Sclaffbeit der Nieren ift nicht hinreichend: 
dem Urin eine fo befondere Befchaffenheit zu geben, als 
er bey dem Diabetes hat, da oft dergleichen Echlaff: 
heit ohne einen diabetifchen Urin: vorhanden iſt. Auch 
m ſchreibt dieſe Base ua: einem a der 
am : 


l 


—⸗ 
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-Affimilation zu, geftebet aber felbft, daß ihre Theorie 
noch immer fehr mangelhaft iſt. Eben diefes gilt von 
der Heilmerhode, Die ſchweißtreibenden, krampfſtil⸗ 
lenden Mittel, die Blaſenpflaſter, die Ipecacuanha, die 
Qucefilbermittel,; die Fieberrinde, die ftinfende Afa, der 
Kupfervitriol, die Cantharidentinctur, die zufammenzies 
benden Mittel, z. B. Alaunmolken, Kalchwaſſer, das 
Gummi Kino u. ſ. w. ferner das von Whytt empfoh · 
lene Zuſammendruͤcken der Lenden durch einen Guͤrtel, 
die verdickenden und demulcirenden, ja ſelbſt die die 
Fäulnif befördernden Mittel, z. B. der Hirſchhornſpi— 
ritus und die Krebsaugen, alle diefe Dinge haben bey 

HBomes Kranken nichts geleifter. Und überhaupt ift 

‚wohl, wenn die Krankheit lange gedauert hat, oder 
“ durch den Misbrauch ſpirituoſer Getraͤnke entſtanden iſt, 
alle Huͤlfe vergebens. Im Anfang koͤnnen ſtaͤrkende 
Mittel gewiß dienen, Cullen bat auch (ſiehe Meyers 

„differe, de diabete bey Webfer T. El. p. 106,) das 
- warme Bad ben einem fol ſchen Patienten, der eine ſehr 
trockene und kalte Haut hatte, ſehr nuͤhlich befunden, 
Mac Cornick (fiheSanınl, für proktiſche Aerzte, 
X. B. ©.413.) heilte einen ſolchen Kranken dadurch, 
ne er ihn wenig. ftinfen ließ, und daß er durch das 
Doverſche Pulver, Das er in einer fehr großen Dofis 

‚gab, bey ihm einen, heftigen Echweiß erregte. Die 

Mae m menziehenben Mittel waren vergeblich, | 
SL Die falſchen und ſymptomatiſchen Arten der Harn⸗ 
ruhe find in unfern Gegenden häufiger, und man findet 
nicht ſelten Patienten, ben denen bey einer allgemeinen. 

Schwaͤche oder einer Erſchlaffung der Nieren zuweilen 
im Urin abgehet, der einen milchigten Bodenſatz machet, 
und der, weil die Patienten dabeh ſehr ſchwach werden, 

gewiß Dr a Theile enthält *), | 
903 — Drey⸗ 
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Von dem hyſteriſchen Uebel — Malum 
hyſtericum). 


1514. 


$ ie vielen und mannichfaltigen Zufälfe, ol man | 


zu derjenigen Kranfheit rechnet, die man mit 
dem Namen des hyfterifchen Uebels beleget, machen, 
daß es außerordentlich ſchwer fällt, eine allgemeine Bes 
ſchreibung und Die eigentlichen Kennzeichen diefer Krank⸗ 


heit anzugeben Da man unterdeffen doch bey allen. 


uns vorkommenden Kranfheiten wenigſtens verſuchen 


muß, von ſolchen eine allgemeine Idee zu machen; fo 


babe ic) auch, indem ich blos auf die Gejtalt, unter 
welcher fich diefe Krankheit am gewöhnlichften darzu— 
ftellen, und die Verbindung von Zufällen, durch welche 
fie ſich vornehmlich von andern Krankheiten zu unfer- 


feheiden pflege, NKücficht nahm, in meiner fyftema« . 


tifchen Emthellung der Krankheiten (Theil J. 


©. 329.) die Kennzeichen dieſer Krankheit, fo gut ih 


Fonnte, feſtzuſetzen geſucht ) Ich habe nehmlich 


©, 254. u. . ) erflärt diefe Krankheit, und zwar nicht 


nur die wahre chyloͤſe, ſondern auch die waͤſſerichte 
und ſchleimichte Harnruhr aus einer umgekehrten und 
ruͤckwaͤrts wirkenden Bewegung der zu der Blaſe gehen⸗ 


den Ipmpbatifchen Gefäße. Daß aber diefe abforbiren« 


den Blafengefäße bierzu nicht hinlänglich find, zeigt 


die von Home gemachte Leichenoffnung, two die Blaſe 
verdickt war, und der Umftand, daß fehon die Nieren | 
einen fauern Geruch hatten. Daß aber das Syſtem 


der Lymphgefaͤße doch bey diefer Krankheit mit leidet, 


und Be vieleicht ſehr erfchlafft find, ift ſehr wahr» | 


ſcheinlich 
) Nach — Noſol. J. B. S. 329.) hat die Kranke 
bey dem hyſteriſchen Uebel — und — im 
nter⸗ 


» 
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ſelbſt erwaͤhnt, daß bey derſelben die Patientin Unruhen 
und Murren im Bauche und die Empfindung hat, als 


wenn ſich eine Kugel darinnen herum bewegte, die nach 
dem Magen und Hals aufſteigt, und wodurch die 


Kranke — will. Es faͤllt ſolche dabey in eine Art von 


en 


DR 4 Betaͤu⸗ 


95 ‚ und die Empfindung, als wenn fich eine 
Kugel in folchen herum bewegte und nach dem Ma agen 
und Hals heraufſteigen und ſie erſticken wollte. Sie 
fällt in eine Art von Sopor, bekoͤmmt Zuckungen,. 
und läßt piel Dlaffen Urin. Daben ift fie gegen ihren 
Willen in ihrem Gemüthe fehr veränderlich, und bald 
Iuftig, bald traurig. — Unſer Verfaſſer fett hinzu: 


e es wiſſe vin jeder, der in der Nofologie und medicinis 


ſchen Praxis nur einige Erfahrung hat, wie ſchwer es 
ſey, die Dyspepſie, Hypochondrie und das hyſteriſche 
Uebel in allen Faͤllen genau von einander zu unter 
ſcheiden. Er felbft glaubt den Unterfchied, der ſich 
6 dieſen Kranfheiteg attungen findet, hinlaͤng⸗ 
lich angezeigt zu haben uͤberlaͤſſet aber andern Aerz⸗ 
ten zu urtheilen, 05 fie — mit ihm uͤbereinſtim⸗ 
men. Da die Krankheiten, die mit. einander verwandt 
ab leicht auch beyfammen bey einem Kranken ſeyn 
koͤnnen, fo geſteht er, daß es oft fehwer fey, durch 
noſolo giſche Kennzeichen zu beſtimmen, welche man 
darunter als die Haupt⸗ und urſpruͤngliche Krankheit 


anzuſehen hat. Allein er hoft, daß kuͤnftige Noſolo⸗ 


gen hierinnen weiter kommen werden. — Es iſt um 
moͤglich zu beſtimmen, in wie fern das die, yathifche | 
hyſteriſche Uebel der Art nach verfchieden ift, und 
Cullen glaubt, daß man bie von Sauvages anges 
.. führten Arten als bloße Abaͤnderungen anſehen muͤſſe, 
die blos. nach ihren entfernten Urſa hen _verfchieden 
m Man fehediefelben bey Eullen a. a. O. Es ſcheint, 
wie Cullen erinnert, daß Sauvages dem Raulin 
CCraité des Vapeurs) zu ſehr gefolgt iſt, deſſen Eis 


ja ai theilung ſich mehr auf eine fubtile Theorie, als wah⸗ 


re Beobachtungen gruͤndet. Allein Sauvages ſcheint, 


faͤhrt unfer Verfaſſer fort, eine Art vergeſſen zu ha⸗ 


il a, ben, die ich als die vollkommenſte und diejenige ans 


ſehe, welche am vorkoͤmmt, nehmlich die, 


welche 
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Betäubung und Schlaffucht, und laͤßt vielen blaſſen 


Urin. Dabey iſt ſie bald traurig, bald luſtig, ohne 


daß fie eine Urſache davon anzugeben weiß. 

| Ich werde nun diefe Befchreibung des hyſteri⸗ 
ſchen Uebels dadurch zu erlaͤutern ſuchen, daß ich die 

Erſcheinungen bey dieſer Krankheit noch —— 

erzaͤhle. 


1515. 


Die Krankheit befälle die Patienten anfaflsweife 
oder in Darorpsmen. Es nehmen ſolche gemeiniglich 


mit einem gevoiffen Schmerz und der Empfindung einer 
Voͤlle den Anfang, welche die Patienten in der linfen 


Seite des Unterleibes verfpüren * ), Von dieſer Stelle 
ſcheint fich gleichfam eine Kugel nach ven übrigen Thei⸗ 
len des Unterleibes zu bewegen und auf verfchiedene A; 


Dafelbft herumzudrehen, und endlich fid) inden Magen 
zu ziehen, Don da feige fie weit deutlicher bis an den 
Anfang des Schlundes auf, wo fie einige Zeit ſtecken 
bleibt, und fie erregt bey der Patientin ‚, durch) ihren 
Druck auf den Kopf der $uftröhre eine Empfindung, 
als wenn die Kranke erfticken wollte. Wenn. die 
Krankheit fo weit gefommen ift, fo wird die Patientin mit 


einer gewiffen Betäubung und Unempfindlichkeit, der 


ganze Körper derfelben aber mit verfhiedenen Zucfuns 
gen befallen, Der $eib oder Rumpf des Körpers wird 
Hin — ” AN und bie Glieder werden auf eine 


verſchie⸗ 


welche erwachſene, gutlebende, blutreiche volbblůtige⸗ 


ſtarke und von andern Krankheiten freye Frauensper⸗ 


ſonen, aus bloßen Gemuͤthsbewegungen befaͤllt — 


Die hyſteriſchen Anfaͤlle von Wuͤrmern und von einem 


vertriebenen Wehſelfieber ſind offenbar fomptomatifch 
Anm. d. fr. Ueb. 


9 Es iſt hier eine aufgetretene Stelle, die in der | 


Biegung des RummbarnıS ihren eis zu haben —— 
U». fe. Ueb. 
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verſchiedene Weiſe beweget. Gemeiniglich beſtehet die 
convulſiviſche Bewegung des einen Arms und Hand 
darinnen, daß die Patienten ſich mit geballter Fauſt 
auf die Bruſt auf eine ſehr Heftige Weiſe und zu wies 
derholten malen ſchlagen.  Diefer Zuftand haͤlt einige 
Zeit an, und hat während dieſes Zeitpunkts einige Nach⸗ 
laffungen und verneuerte Anfälle der convulfivifchen Ber 
wegungen. Allein es hören biefelben endlich auf, und 
die Patientin ‚bleibt fodann in einem ganz unempfinds 
lichen und dem Anfehen nach ſchlafenden Zuſtand, aus 
welchem dieſelbe mehr oder weniger geſchwind und öfters 
mit einem wiederholten Seufzen und Schluchzen, wo— 
bey man ein murmelndes Getoͤs in dem Unterleib der 
Kranken hoͤret, wieder zu ſich koͤmmt, und nun wieder 
- anfängt, ihre Sinne und Kräfte zur Bewegung zu ges. 
brauchen, Gemeiniglich Fann fie ſich fodann an die jege 
von ung befchriebenen Umſtaͤnde und Zufälle, und was 
bey dem Anfall mit ihr vorgegangen ift, ganz und gar 
Big mehr erinnern. — 


6 
Und dieſes iſt die Geſtalt, unter —— ſih uns 
die —— die man gemeiniglich unter dem Namen 
eines hyſteriſchen Anfalls begreift, am gewoͤhnlichſten 
darzuftellen pflegen. Unterdeſſen leiden dieſe Anfälle 
bey verfchiedenen Perſonen beträchtliche Abaͤnderungen, 
ja es ſind dieſelben ſogar bey der nehmlichen Perſon zu 
verſchiedenen Zeiten von einer verſchiedenen Defchaffen- 
heit. Denn es find entweder mit diefen Anfällen eine 
größere oder geringere Anzahl von den obgedachten Zu⸗ 
fälfen und Umftänden verfnüpft: oder es find Diefe Zus 
fälle ſelbſt heftiger oder ſchwaͤcher; oder es find endlich 
bie ie Anfälle in ihrer Dauer länger oder fürzer. 
Vor der Erſcheinung des wirklichen Anfalls gehet 
| von der ‚Patientin zuweilen auf einmal eine ungewoͤhn⸗ 
liche von einem ‚ganz Ban und hellen Urin ab. 
ROM 
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Ben dei wirklichen Entſtehung des Anfalls iſt der Ma⸗ 
gen zumeilen mit Erbrechen, die Lungen mit einer bes 
trachtlichen Engbrüftigfeit und das Herz mit Herz 
klopfen beſchweret. Auch wird bey dem Anfoll der 

ganze Unterleib und vornehmlic) die Gegend des Nas 
bels ſehr heftig einwärts gezogen’ ). Der Schließmus« 
kel des Afters wird zumelten fo fefte zufanımengezogen, 
daß Faum ein Fleines Klyſtierroͤhrchen eingebracht wers 
den Fann, und es wird dabey zu gleicher Zeit der Ab⸗ 
gang des Urins haͤnzlich verſtopft. Dergleichen Uns 
faͤlle pflegen von Zeit zu Zeit leicht wiederzukommen, 
und waͤhrend der Zwiſchenzeit entſtehen oft bey den 


Patientinnen ganz unwillkuͤhrliche Bewegungen und Ans 


- fälle von Sachen und Weinen, wobey die Kranfen plög- 
lid) von dem einem zu dem andern übergehen. Auch 
entftehen zuweilen Arten von falfchen Einbildungen und 
ein 1 gewiſſ er Grad von —— 

a — 


*) Man kann zuweilen die Bewegungen des Unterleibes 
nicht eher bemerken, als wenn die ſogenannte hyſteri⸗ 
ſche Kugel nach dem Hals hinaufſteigt. Es folgen 

auf die Zufälle, welche hierdurch bald foäter, bald 
eher hervorgebracht werden, Zuckungen, bie fich ſehr 

= verbreiten, und den Tetanus, Opiſthotonus und 
Zucungen einzelner Theile hervorbringen, und bie - 
fallende Sucht nachahmen, Dian bemerft auch ber 
ſonders eine Art von convulſiviſcher Bewegung, bie 
von einem gereiffen Grad einer Iebhaften Empfindung 
entſteht, wobey fih die Kranken einbilden, daß man 
ihnen die Bruft mit den Händen sufammendrückte, 

Dieſe Zufälle find gemeiniglich mit fpasmodifchen Bes 

wegungen anderer Eingemeide, deraleichen die Harn⸗ 
ruhr, die Zufammengiehung oder Erſchlaffung des 
Schließmuskels der Blaſe u. ſ. w. ſind, verknuͤpft, daher 
der Urin bald unterdruͤckt iſt, bald wider den Willen 
der Patientin abgehet. Die Anfälle entſtehen zuwei⸗ 
len ganz ploͤtllich, und die Kranken befinden ſich auch 
eben ſo ploͤtzlich voͤllig wieder beſſer, da hingegen bey 

- andern die Anfälle oft mr einander a 
A. d. Wr Ueb. 
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"2517. 
Die — und Schrfefele een i in * Mei. 
nung, als ob dieſe Zufaͤlle blos dem weiblichen Ge: 
ſchlechte eigen wären, und es ift auch fo viel gewiß, 
daß fie ſich am gewöhnlichften bey Frauensperfonen 
zeigen. Unterdeſſen bemerft man doch auch derglei- 
en. bey Mannsperſonen. Es geſchiehet aber dieſes 
nur ſelten, und ic) habe auch nie bemerket, daß die— 
ſelben bey Männern zu einem fo heftigen Grade ges 
fliegen wären, als es bey Srauensperfonen ‚zu gefches 
ben pflege. 
| Bey Syinehsperfonen entſtehet dieſe Krankheit be⸗ 
ſonders von den Jahren d der Mannbarkeit an, bis in 
das fuͤnf und dreyßigſte Jahr. Sie erſcheint auch zu⸗ 
weilen vor dem erſtern und nach dem letztern Zeitpunkt, 
allein dieſes ereignet ſich nur ſehr ſelten *). 
Unterdeſſen zeigen. ſich dieſe Anfaͤlle bey - allen 
Frauensperfonen, fie mögen nun von einem Alter feyn, 
von welchem fie wollen, hanptfachlich zu der Zeit der 
monatlichen Reinigung **). 
Das bufterifche Uebel befaͤllt — von 
der lebhafteſten und blutreichſten Leibesbeſchaffenheit, 
und oft ſolche, die den —— ja einen faſt maͤnn⸗ 
lichen Körper haben. 
VUnfruchtbare Weiber find ihm mehr als ——— 
unterworfen, und daher werden oft j junge‘ Wittwen von 
demſelben beſchweret. 
Vornehmlich zeigt ſich dieſe Krankheit bey folkhen 
| Srauensefonn F die der — A 
— 9 


—* en des a uebels find zuweilen 

Be jungen noch nicht mannbaren Mädchen mit den 
Veitstanz verknuͤpft. A. d. fe. Ueb. 

| We Um diefen Zeitpunkt giebt auch fchon eine ſehr leichte 

le zu —2 Anfaͤllen ae Anm. 


ii 
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ee unferworfen find *); es haben — 
auch die Verfaſſer der ſyſtematiſchen Eintheilungen der 
Krankheiten, oder die ſogenannten Noſologiſten, ziem— 
lich ſchicklich eine der Abaͤnderungen von dem hyſteri⸗ 
ſchen Uebel mit dem Namen der wolluͤſtigen Zyſie⸗ 
rie (Hyſteria libidinofa) bezeichnet. 

Bey Perſonen, die den Anfaͤllen von dieſer Kranke ; 
beit unterworfen find, werden dieſelben leicht durch Leiden⸗ 
[haften und alles, was eine heftige Bewegung in der 


. Geele macht, vornehmlich aber durch ſolche Dinge er⸗ 


reget, die ptögtich wider Vermuthen der Patienten ſich 
ereignen, und einen gropen Schrecken bey — er⸗ 
— 

Oft entſtehet bey bofteriſchen Patienten eine ſo — 
Empfindlichkeit durch die Anfaͤlle dieſer Krankheit, daß 
ein jeder Eindruck, der ploͤtzlich auf ſie und gegen ihr 
Vermuthen gefchiehe, ſogleich zu der — *— 
Ren Unfalls Gelegenheit giebt, 

1518; ; 
Es — aus der hier mitgetheilten Gefechte dee 
Hnfterifchen Krankheit, daß bey derſelben eine gewiſſe 
Verbindung von Zufällen vorhanden ift, Die eine ganz 
befondere Krankheit bezeichnen, weiche man, wie 


id) g lee, von. allen andern untecſcheiden kann * 
& 


9 ——— fr * mit einem feige Sieh sum 
VBeyſchlaf verknuͤpft, ja zuweilen beſtehet fie blos 
aus einem Anfall darzu. Oft endigt ſich der An- 
fall durch den Ausflug einer gereiffen Seuchtigkeit 
(Afteuc fagt, fie fen graulicht oder weiß) aus der 
Mautterſcheide, und man hat zuweilen den Anfall 
durch ein Kitzeln der Geburtstheile und den dadurch 
errxegten Ausfluß einer folchen Feuchtigkeit gehoben: 
(em Mittel, das unter den gemeinen BE — 
sl) Ad fe. Meb 1 


**) Man muß beflagen, daß Spoenbam, bie doc fon : 
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Es ſcheint mir, daß folche von den Verzten fehr uns 
ſchicklich als eine Krankheit angeſehen worden ift, wel⸗ 
che mit einigen andern und vornehmlidy mit der Hypo⸗ 
chondrie die nehmliche ift. Zwar koͤnnen rinige Zufälfe 
beyden Kranfheiten gemein ſeyn; unterdeffen find aber 
doc) meiftentheils das hypochondriſche und onisreife 
—* ger ſehr von einander —— 

Es 


ua OR Ay guter Beobachter if, diefe Ks Krankheiten | 
=... verwechfelt hat. Bey beyden ift die Einbildungskraft 
in Unordnung gebracht, der Geiſt hat eine falſche 
Richtung, und es findet ſich ein gewiſſer Grad von 
Furchtſamkeit und Niedergeſchlagenheit: es ſind auch 
beyde mehr oder weniger mit der Dyspepſie vers 
knuͤpft. Allein es reicht doch dieſes nicht zu, beyde 
als die nehmliche Krankheit anzuſehen, indem dies 
ſelbigen nicht nur weſentlich deswegen, weil fie Pers 
ſonen von verfchiedenem Gefchlecht befallen, ſondern 
auch dadurch von einander unterfchieden find, daß dag 
hyſteriſche Uebel fonderlich blutreiche und folche Frauens⸗ 
perfonen, die von einer ſtarken Leibesbefchaffenheit 
find, die Hnpochendrie aber mehr Perfonen von tie 
nem melancholifchen Temperament befaͤllt. Auch 
find noch beyde Krankheiten in Kückficht des Alter 
der am meiften damit behafteten Perfonen verfchieden. 
Die Hypochondrie wird ſelten außer in einem ſchon 
hoͤhern Alter beträchtlich, da hingegen das hyſteriſche 
Uebel vom funfzehnten bis fünf und zwanzigſten Jahr 
gewoͤhnlicher als nach dieſer Zeit iſt, ja es iſt ſogar ſel⸗ 
ten, daß ſolches über das fünf und dreyßigſte Jahr 
dauert. Die hyſteriſche Krankheit iſt zuweilen eine 
R Folge der Vollbluͤtigkeit, und bringe nur manchmal 
die Dyspepſie hervor, welche aber kein weſentlicher 
Zufall davon ift; allein bey der Hypochondrie ift faſt 
immer auch eirie Dyspepfie vorhanden, und davon 
beynahe unzertrennlich. Man muß ſich daher huͤten, 
beyde Krankheiten mit einander zu yerwechfeln weil 
beyde eine verſchiedene Behandlung — N 
"Fu — “ feed 


/ 


verſchiedene Krankheit anſehen Fann, 
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Es ſind zwar bey beyden Krankheiten krampfichte 
Zufaͤlle vorhanden; unterdeſſen ſind aber doch ſolche bey 


dem hypochondriſchen Uebel weder fo häufig nach fo hef⸗ 
‚tig, als fie es bey. der hyſteriſchen Krankheit zu feyn 
‚pflegen. ee. 


Zuweilen leiden hyſteriſche Patienten auch zu glei- 
cher Zeit an der Verdauung; jedoch) mangeln auch oft 
die Zufälle, die von einer ſchwachen Verdauung her- 
rühren, bey hyſteriſchen Patienten gänzlich, da bins 
gegen hypochondriſche Perfonen nie, wie ich glaube, da= 
von befteyet bleiben. — | 

Diefe verfhiedenen Umftände zeigen deutlich, daß 
beyde Krankheiten wirklich von einander verfchieden 


find. Sie werden aber noch weir deutlicher dadurch 


von einander unferfchieden, daß fie Perfonen von ganz 
verfchiedenen Temperamenten befallen, und daß auc) 
das bufterifche Uebel gemeiniglic) in einem andern Al- 
ter als das hypochondriſche ganz ausgebildet zu werden 
pfleget. nn | 

: Man haf gemeiniglich angenommen, als ob beyde 
Krankheiten blos darinnen verfihieden wären, daß fie 


- bey Perfonen von einem verfchiedenen Geſchlechte ent= 


ftünden. Allein diefes ift falſch. Denn obgleich das. 
hyſteriſche Webel vornehmlich Frauensperfonen zu bes 
fallen pfleget, fo ift:doc) aud) das männliche davon 
nicht gänzlich ausgefchloffen ; mie ich dieſes bereits oben 
bemerfet habe. Und auf der andern Seite findet man 
häufige Benfpiele, daß, obſchon das hypochondriſche 
Uebel vornehmlich den Mannsperfonen eigen ift, doc) 
auch das weibliche davon nicht befreyet bleibet. 

| 151g, A 

Alle diefe Umftände zeigen, wie ich glaube, fehe 
deutlich, daß man das hyſteriſche Uebel fehr gut und 
fehieflich als eine von dem Hypochondrifchen Hebel ganz 


Es 





Won dem hyſteriſchen Uebel. 591 


Es ſcheinet mir auch ferner ſehr unſchicklich zu * 
daß man faſt alle und jede Grade von unregelmaͤßigen 
Bewegungen des Nervenſyſtems zu einer oder der an⸗ 
dern von dieſen beyden Krankheiten zu rechnen pfleget. 


Beyde Krantheiten zeichnen ſich durch ein gewiſſes be⸗¶ 


ſonderes Temperament ſowohl, als durch gewiſſe Zus 
faͤlle aus, die dieſe Krankheiten zu begleiten pflegen; 
allein es koͤnnen viele ſowohl dieſer letztgedachten Zu— 
faͤlle, als auch andere Beſchwerden, die man gemei« 
niglic) mit dem Mamen der Nervenzufälle zu belegen 
pfleget, von verfchiedenen andern Urfachen bey Pers 
‚fonen, deren Temperament von dem den bufterifchen und 
hypochondriſchen Perfonen befonders eigenen Temperas 
mienten ganz verfchieden ift, und diefes zwar auf eine 
ſolche Weife entſtehen, daß fie nicht mit denen der ei« 
nen oder andern von Diefen beyden Krankheiten befon- 
ders eigenen Zufällen verfnüpft find. Es wird daher 
auch obgedachten Nervenzufällen der Name von hyſte— 
rifchen oder hypochondriſchen Zufällen ganz unrecht beys 


geleget (3.8. von Whytt). Ich bin nicht im Stana 


de zu beftimmen, aus welchem Gefichtspunfte man diefe 
Symptomen zu betrachten, und zu welcher Gattung 
von Krankheiten man fötche zu vechnen bat, Unter- 
deſſen aber muß ich doch bemerken, daß der allgemeine 
Name der Nervenuͤbel, den man ihnen gemeiniglic) 
beyleget, zu allgemein und unbeftimmt ift, als daß der⸗ 
| Ei: von einigem Nugen feyn er | 


1520, 
 Naditem ich auf diefe Weife das — Uebel 
von jeder andern Krankheit zu unterſcheiden geſucht 
habe, ſo will ich mich nun bemuͤhen, die beſondere 
Pathologie deſſelben i in einiges Licht zu ſetzen. Es faͤllt 
hierbey, wie ich glaube, zuerſt in die Augen, daß die 
Anfälle des hyſteriſchen Uebels mit einer convulfivifchen 
i und ſpasmodiſchen Bewegung des Canals der — 
ege 
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Wege ihren Anfang nehmen, welche krampfhaſte Zus" 
faͤlle hernach dem Gehirn und einem großen Theil des 
Nervenſyſtems mitgetheilet werden. Ohnerachtet aber 
dieſe Krankheit ihren Anfang in dem Canal der erſten 
Wege zu haben ſcheint, fo zeige doch die Verbindung, 
welche bie Anfälle derfelben fo oft mit der monatlichen 
Reinigung und denjenigen Krankheiten haben, die von 
dem Zuftand dev Zeugungstbeile entftehen, deutlich, daß 
die Aerzte aller Zeitalter mit Recht diefe Krankheit als 
eine Krankheit. (Affe&ion) der Gebährmutter und ans 
derer zu dem Zeugungsſyſtem gehoͤrigen — an⸗ 
seſehen haben. — | 
01831, | 
Ich kann aber demohnerachtet hierinnen nicht wei⸗ 
ter gehen, und wage daher nicht die Art, auf welche 
die Gebährmurter und befonbers die Eyerflöce bey dies 
fer Krankheit leiden, ferner, wie diefer widernatürliche 
Zuftand auch dem Canal der erften Wege, und zwar 
unter fo befondern Umftänden mitgetheilet wird, oder 
die Ark zu erflären, wie wiederum der widernatürliche 
Zuftand des gedachten Canals gleihfam in die Höhe - 
fteigen, und zuletzt auch das Gehirn ſo angreifen kann, 
daß dadurch jene beſondern Zufaͤlle hervorgebracht wer⸗ 
den, welche man bey Patienten dieſer Art waͤhrend des 
hyſteriſchen Anfalls zu bemerken pfleget. 
Odhnerachtet ich nun alſo dieſe Krankheit nicht bis 
zu ihrer erſten Urſache zurückbringen oder die geſamm⸗ 
ten bey ihr vorkommenden Erſcheinungen erklaͤren kann, 
fo hoffe ich doc) in Anfehung der allgemeinen Natur 
dieſer Krankheit einige Schluͤſſe zu machen, die uns zu 
einer gluͤcklichern ——— derſelben Anleitung ge⸗ 
ben koͤnnen. 
1522, 
So kann man, zum Beyſpiel, wenn man die praͤ⸗ 


——— und gelegentlichen Aria des den 4 
en 





/ 
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ir Uebels überlege, daraus den richtigen Schluß 
| machen, , daß die nahe Urfache deſſelben groͤßtentheils 

in einer befondern widernatürlichen Beweglichkeit Des 

Körpers zu fuchen fen, Die gemeiniglid) von einem voll 
. age Zuſtand abzuhaͤngen pfleget. 


| FR 
| er diefe Krankheit jemals von einer widernafür. 
lichen Beweglichkeit und Reitzbarkeit des Körpers fo 
entftehet, daß dabey der vollblütige Zuſtand des Kör- 
pers feinen Einfluß hat, diefes Fann id) nicht mit Ge— 
wißheit beftimmen, Unrerdeffen fieht man aber doch 
deutlich, daß bey gewiſſen hyſteriſchen Patienten, wo die 
Krankheit bereits einige Zeit gedauert hat, dadurch eine 
befondere mwidernatürliche Empfindlichfeit, und folglich 
auch eine wibernatürliche Berveglichkeit hervorgebracht 
wird *), die fich oft zu einer Zeit zeiget, wo man weder die 
‚ Gegenwart einer allgemeinen Vollbluͤtigkeit, noch aud) 
ef —— nk Daß die rapie des Blutes durch 

ie eine 


") Wenn das hoſteriſche Uebel von einer zu großen Ber 
weglichkeit und Reitzbarkeit entſtehet, die durch einen 
beſondern Grad von einer Schwäche oder Zärtlichfeit Ä 


des Körpers hervorgebracht wird, fo find die Unfällenie - _ 


fo gut auseebildet, als fie es bey blutreichen und 
ſtarken Perſonen ſind, ob ſie gleich in dieſem Falle 
weit leichter erreget werben. E8 find _ bey einer vors ° 
handenen Schwäche von dieſer Art die Dyspepſie 
und Niedergeſchlagenheit weit ſtaͤrker, und man weiß 
ſodann nicht, ob man die Krankheit zu der Oyspepſie 
oder auch- zu der Hypochondrie rechnen ſoll; allein die 
gelegentlichen Urſachen, die die Anfälle hervorbringen, 
der Zuſtand der monatlichen Reinigung, das Geſchlecht 
und Temperament des Patienten, koͤnnen uns ſodaun 
Auleitung geben, zu beſtimmen, welche von den beys 
den gedachten oe die — ober — 
liche Krankheit iſt. A. d. fr. 1 


ul. Band. — >» 
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eine zufällige Urfache ausgedehnt worden ſey. Dau un⸗ 
terdeſſen, wie ich oben gezeigt h habe, eine Ausdehnung | 
der Gefäße des Gehirns die fallende Sucht, und eine 
Ausi ehnung der Maffe des Blutes in den Lungen eine 
Engbruͤſtigkeit zu verurſachen fiheint, fo ſchließe ich 
nad) der Analogie daraus, dag auch eine heftige Aus⸗ 
Dehnung der Gefäße der Gebärmutter und anderer weib⸗ 
lichen Zeugungstbeile zu ber Entftehung derjenigen 
ſpasmodiſchen und convulfivifchen Bewegungen Ge— 
legenheit geben kann, welche ſich bey der hyſteriſchen 
Krankheit ereignen. Man wird zu gleicher Zeit aber 
auch leicht einſehen, daß dieſe Ausdehnung und Ans 
ſchwellung der Gefaͤße in den Zeugungstheilen ſich vor⸗ 
nehmlich in vollbluͤtigen Koͤrpern ereignen muß; und 
es ſcheinen auch uͤberhaupt alle Umſtaͤnde, die wir oben 
bey der Geſchichte dieſer Krankheit angefuͤhret haben, 
meine Meinung von der wahren Natur der nahen en 
face hexfelben noch) mehr zu beftärfen, | 


1524. 

Man wird aus diefer Furzen Ueberſicht der Ge: 
schichte und Urſachen des hyſteriſchen Mebels leicht er- 
Fennen, daß dieſelbe mit der Epilepfie eine große Aehn⸗ 
lichkeit hat, und daß daher auch allerdings die Anzei⸗ 
gen zur Heilung in beyden ———— die naͤmlichen 
ſeyn müffen. | 

So wie dieſes von den Anzeigen; zur Heilung site), ”) 
ſe kommen auch in beyden —— die Mittel, durch 

‚welche 


BE Die Behandlungsangeigen beſtehen —— daß 


. man ı) die gelegentlichen Urfachen gu den Anfällen. ] 


vermeidet. Es find dieſes die Leidenfchaften, unan« 
genehme Empfindungen‘ und midrige Gerüche, der 
Genuß gewiſſer Nahrungemiteel,, und endlich alles 
das, worauf eine heftige Ermüdung folgen fann, 
zum Mas eine ſchr ſtarke Leibesbewegung das 
Tanzen 
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welche dieſe Anzeigen eruͤllt werden muͤſſen, ſo ſehr mit 


® 
rw 


anjen u. ſ w. Alle diefe Urfächen wirken deſto ges 


* 


einander uͤberein, daß die naͤmlichen Bemerkungen und 


Pp 2 NRegelu 


kn. 


ſchwinder, wenn noch dabey eine warme Witterung 
iſt, oder die Patienten fich der Sonnenhitze zu fehe 
ausſetzen: wenn fie fih in einem warmen Zimmer 


aufhalten, oder warmer Bäder bedienen. Man muß - 


alle die hier gedachten Urfachen in der Zwiſchenzeit 


. 


& oe ER 


Er 


‚ Pet 


zwiſchen den Anfällen vermeiden, und dadurch die 
Nückehr diefer Anfälle zu verhüten trachten. Allein 
es giebt doch auch viele gelegentliche Urfachen zu dies 


- fen Anfällen, die der Arzt nicht -verhüten fann, ale 


IB 


3. B. die Entfiehung mollüftiger Ideen bey den Pas 
tienten, und e8 ift derfelbe auch nicht immer im Stans 


‚ode, den Kranken zu bewegen, feine unthätige Lebens⸗ 
art zu verlaffen und dagegen eine arbeitfame zu er 


SZ 


\ 
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4 
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bluͤtigkeit und eine zu große Reitzbarkeit des Koͤrpers 
zu heben, die Fleiſchſpeiſen aber eine ganz entgegen⸗ 


"%}) 
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waͤhlen, oder auf eine regelmaͤßige Art zu leben. Auch 


koͤnnen wir nicht immer die Unfruchtbarkeit heben, die 


7 BER an Urfache der Anfälle ift, oder es dahin 
bringen, daß ſich die Kranfe'verheirathet u.f. wm. — 
2) Die zweyte Behandlungsanzeige bey diefer Krank⸗ 
heit ift, dag man die Bollblütigkeit zu heben ſucht. 
Wie dieſes gefihehen kann, ift befannt. Lnterdefjen 


muß ich hier eines Fehlers erwähnen, den viele Aerzte - 


dabey begehen. Da die hyſteriſche Krankheit oft mit 
der Dyspepſie verbunden ift, fo empfiehlt man ges 
meiniglich den Genuß der Sleifchfpeifen und die Vers 
meidung der oegetabilifchen Koſt, da doch dieſe letz⸗ 
‚tere und dag Nderlaffen diebeften Mittel find, die Voll⸗ 


geſetzte Wirfung hervorbringen. Gelbft bey derjeni⸗ 
gen widernatürlichen Reitzbarkeit des Körpers; die 


bvon einer zu großen Zärtlichkeit und Schwaͤche her» 
rührt, iſt die Maͤßigkeit und fparfame Koft noͤthig, 


‚weil die Kranfe durch den geringften Grad ber Voll« 


‚blütigkeit, ver bey ihr entſtehet, und auch ſchon von al⸗ 


len den Urfachen, die folche hervorbringen fönnen, bes 


ſchweret wird. Man muß daher hyſteriſchen Patienten, 
BR Kir wenn 


596 Von dem hufterifchen Uebel, 


Kegeln, welche ich oben ©. 358, in Anfehung der Wahl 
und des Gebrauchs diefer Mittel bey der fallenden Sucht 
ER Be a vor⸗ 


wenn bey ihnen Feine Dyspepſie vorhanden iſt, alle 
mal eine, jedoch in gewiffe Gränzen eingefchloffene, 
vegetabilifche: Diät empfehlen. — Das Aderlaffen , 
ſchafft in dem Anfall feldft Erleichterung, e8 vermin⸗ 
dert die Erftickung und die fchreeflichen Zufälle der- 
Engbrüftigfeie, die man oft bey folchen Kranfen be: 
merfet. Es iſt fonderlich bey den erften Anfälen, 
wenn die Kranke fehr vollblätig ift, außerordentlich nuͤtz⸗ 
lich. Iſt die Kranke aber ſchwach, oder hat die Krankheit 
lange gedauert, fo fann dag Aderlaſſen fchaden, oder . _ 
doch wenigftens keinen Nutzen fchaffen. Man muß 
bey diefer Krankheit, fo mie bey dem periodifchen 
Aſthma, Sorge fragen, allemal den Leib der Patien: 
tin offen zu erhalten, und derfeiben fleikig, auch ſelbſt 
im Anfall, Einftiere geben laffen, wofern folches nicht 
durch die zu heftige Zufammensiehung des Schließ⸗ 
muskels des Afters verhindert wird. — Außerdem muß - 
man den Grad der Betäubung, den man im Anfall bey 
dergleichen Patienten bemerfet, durch reißende Hit 
tel, und den Krampf dadurch zu heben fuchen, daß 
man die Kranken an Dinge riechen läffer, die einen 
üseln Geruch haben. Allein e8 ift der Erfolg diefer 
Behandlung bey volblütigen Patienten, wegen der. 
reitzenden Eigenfchaft diefer Mittel, zumeilen fehr un⸗ 
gewiß, ja felbft ſchaͤdlich. Zumeilen kann der nehm⸗ 
liche Geruch, der zu dem Unfall Gelegenheit gegeben 
hat, auch folchen wieder heben, indem folcher, wenn 
er eine Atonie hervorgebracht hat, wieder dadurch 
Helfen kann, daß er ald ein beruhigendes Mittel 
wirket. — 3) Wenn die widernatürliche Bewegliche 
keit und Neigbarfeit des Körpers bey hyſteriſchen 
Perſonen von andern Urfachen als von der Vollblätige 
fkeit herrührt, dergleichen 3.B. die Schwäche des Koͤr⸗ 
pers ift, fo muß man falte Bäder und die Bewegung 
in freyer Luft empfehlen, welches die beften Mittel bey 
diefen Umftänden find. Man fann aud) frampffiilfende 
und ſtaͤrkende Arzneyen geben, allein. die erſtern Anm | 
= E ER x ey 4 





Bon dem hyſteriſchen Uebel. 597 


vorgetragen Habe, ſich auch ziemlich genau auf das hy⸗ 


ſteriſche Uebel anwenden laſſen, und a Di nicht 


u 
— 


— werden brauchen. 


—⁊* 


bey der Annäherung des Anfalls oft —— nich 


gebraucht werden, weil fie, wenn man fie oft bey 
dem nehmlichen Vatienten wiederholet, ihre Kräfte 
Berlieren; und auch in dem Fall, wenn eine Voll 


blütigfeit die Urfache der hyſteriſchen Anfälle, oder 


doch zu aleicher Zeit dabey vorhanden iſt, find die 
krampfſtillenden Mittel oft unnüß, oder gar wegen 
ihrer hitzigen Eigenſchaft ſchaͤdlich. Selbſt die ſtaͤr⸗ | 


kenden Mittel find bey einer vorhandenen Vollbluͤtig⸗ 


Reit gefährlih. Sie fcheinen fich in dem Fall vor 


züglich zu ſchicken, wenn die Krankheit periodifch iſt, 


allein fie koͤnnen auch ſchaͤdlich werden, wenn man 
ihren Gebrauch zu lange Zeit fortſetzt — Die toni⸗ 


fen Mittel aus dem Mineralreich find viel wirkſa— 
mer, und atıch ihre Wirfungen dauerhafter, als die 


faͤrkenden Arzneyen aus den Vegetabilien. Anm. d. 
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Da das hypochondriſche und hyſteriſche Uebel for 
wohl in Anſehung ihrer Urſachen, als ihrer Erſcheinun⸗ 
gen, und auch ſelbſt zum Theil der Behandlung nach, 
verſchieden find (ſiehe oben S. 278.), fo kann man 
wohl unſern Verfaſſer entſchuldigen, daß er beyde 
Krankheiten mit Hoffmann von einander trennt, ob 
fie gleich) wieder in manchen Stücden viel Yehnliches 
haben, und oft mif einander verbunden find. Die bye 
ſteriſchen Anfälle kommen plöglicher als die hypochon⸗ 
driſchen, die Kranken find außer den Anfällen gefün- 
der, die Anfälle felbft aber heftiger, und es leide bey 
hyſteriſchen Frauensperſonen oft blos die Gebaͤrmutter; 
doch giebt es auch Falle, wo wenigſtens durch die Lei⸗ 
chenoͤffnungen keine Fehler in der Gebaͤrmutter entdeckt 
worden find. Die ſogenannte Hypochondrie ohne Mas 

terie findet fich auch öfterer, wie bereits oben erwaͤhnet 
worden ift, bey dem weiblichen als männlichen Ges 
ſchlecht. — - Eine üble Diät, fehleimichte und fette 
Speifen, vieles Coffeetrinfen, Hartleibigfeit, Ver⸗ 
ftopfungen in den Drüfen und Eingeweiden, fondelih 
Stofungen in der Gegend der Gebärmutter, untere _ 
drückte Ausleerungen, vornehmlich die der monatlichen 
Reinigung, eine in dem Körper vorhandene befondere 
Schärfe *)**), und heftige Leidenſchaften, en in 
EN 


”) So habe ich, anderer Sälle zu geſchweigen, bey 
Frauensperſonen, bey denen, da ſie nicht ſelbſt ſtillten, 4 
die Milch in dem Druͤſenſyſtem ſtockte und Geſchwuͤre 
erregte, ob dieſe Perſonen gleich vorher ſehr geſund wa⸗ 
ren, dadurch hyſteriſche Anfaͤlle entſtehen ſehen. 


*) Durch entſtandene Gichtbeſchwerden werden oft 


langweilige hyſteriſche Zufaͤlle N oder * PN. Ä 
erleichtert. 





——— 


Pe die ſchon ihres Rörperbaues und ihrer Er— 
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ziehung nach zu dieſer Krankheit geneigt find, hyſte— 


riſche Anfälle erregen. Es kommen unterdeſſen doch, 


wenigſtens in unſern Gegenden, ſolche Heftige hyſteri⸗ 
ſche Anfaͤlle, als unſer Verfaſſer ſie beſchreibt, ſelten 


vor, ſondern es verbindet ſich gemeiniglich das hyſte⸗ 


riſche Uebel mit dem hypochondriſchen und der Dys⸗ 
pepfie, daher denn die Watienten faft nie von Beſchwer⸗ 


| den frey ſind, ob ſie gleich keine heftigen Anfälle heben, 


Es wuͤrde zu weitlaͤuſtig ſeyn, bier ein Verzeich⸗ 


aller der frampfitillenden Mittel zu geben , die bey 


Br eb 


pfterifchen Anfaͤllen empfohlen werden. Das einzige 
iſt zu erinnern, daß man bey dem Gebrauch dieſer Mit⸗ 


tel vorſichtig ſeyn muß, weil nicht nur durch die oͤftere 


Anwendung des nehmlichen Mittels. die Nerven auf 


‚eine gewiffe Are dagegen unempfindlich werden, fondern 
® auch viele dieſer Mittel die Beweglichkeit und Reitz⸗ 


barkeit des Nervenſyſtems noch vermehren. Ein fort- 
äefeter Gebrauch) des Vitrioläthers z. B. kann, ob er 


1 gleich die Anfälle ſtillt, doch —55 am Ende dem 


Körper ſchaden. IN 
So nmuͤtzlich als hyſteriſchen Anfaͤllen Harte 





oder Taue Baͤhungen, Fußbaͤder, Clyſtiere u. f w. zu 
ſeyn pflegen, fo giebt es doch auch Fälle, wo bey einer. 
‚allgemeinen oder parfiellen Vollblaͤtigkeit die hyſteri⸗ 
ſchen Anfälle mehr durch kalte Baͤhungen, Clyſtiere u. ſ. w. 


gehoben werden. So nuͤtzen z. B. bey demjenigen bren⸗ 
nenden Schmerz in den Gedaͤrmen, welchen hyſteriſche 
Srauensperfonen zumeilen empfinden, die Falfen Eins 
ftieve und Bähungen mehr, als.die warmen, In die— 
fem Falle find auch, felbft wenn Verftopfung des Lei⸗ 


bes vorhanden ift, die Purgiermittel ſchaͤdlich. Eben 
dieſes gilt von den allgemeinen hyſteriſchen Kraͤmpfen. 


a dem hyſteriſchen Schwindel ſchaden auch oft alle 
Da Sikige 
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hitzige Mittel ‚ wenn Vollbluͤtigkeit dabey iſt, und eg 
nügen Dagegen das Aderlaſſen und vie Fühlenden Mit: 
tel, obgleich, da dieſe Dinge wieder. ſchwaͤchen, da⸗ 
durch keine dauerhafte Hülfe hervorgebracht wird. — 


Beſny einem hyſteriſchen Mangel des Appetits und einer 


Neigung zur Verſtopfung ſind die ausleerenden Mittel, 
wofern ſolche nur irgend reitzend ſind, unwirkſam und 
ſchaͤdlich. — Bey dem hyſteriſchen Aſthma iſt, wenn 
keine ae vorhanden ift, fonderlich das Opium 
nuͤtzli | 

Außer den Anfällen empfehlen viele Schriftſteler 
den Gebrauch der toniſchen Mittel und der kalten Bas 


der wohl zu allgemein. Bey trocknen Koͤrpern, wo 
ſehr geſpannte Nerven find, und bey vollbluͤtigen Per- 
ſonen, die zugleich ſehr geſpannte Faſern haben, oder 
auch bey ſolchen hyſteriſchen Patienten, wo Verſto— 
pfungen der Eingeweide vorhanden find, koͤnnen dieſe 


Mittel und die ganze ſtaͤrkende Curart ſchaden. Hier 
nuͤtzet die von Pomme Eſſai ſur les affections va- 
poreuſes de deux ſexes, er eine widernatuͤrliche Tros 


ckenheit der Häufe und Nerven und dadurch entftandene | 


Zufammenziehung der leßtern als die Urfache der Ner— 
venfranfheifen annimmt) und nad) ihm aud) zum Theil 


von Tifjor empfohlene Methode durch laue Baͤder, 


dur) den Genuß dünner Bouillons u. ſ. w., die zu 
gefpannten Fafern mehr zu erfchlaffen. Man Fann 
in manchen Fällen ſodann mit Nutzen gelinde abfuͤh⸗ 


rende und auch ſogar am Ende martialiſche Mittel mit 


den erweichenden verbinden, und hernach zu den kalten 
Baͤdern nach und Pa übpgehen, 


Vier⸗ 


* 
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WViuiierzehntes Hauptſtuͤck. 
Von der Wuth aus dem tollen Hundesbiß und 
der Waſſerſcheu CHydrophobia*), 

— Bu 1825. Da: 
E⸗ iſt dieſe Krankheit in mehrern Schriften, die ſich 
- in den Händen aller Aerzte befinden, fo genau und 
vollftandig befchrieben werden, daß ich gar nicht nöthig- 
babe, die Gefchichte derfelben hier mitzutheilen. Was 
‚aber die Pathologie von ihr oder die Art und Weife bes 
trifft, wie folche entſtehet, fo finde ich, daß ich hierüber 
nichts fagen kann, das mir felbft, oder andern Genüge 
leiften koͤnnte. Ich fehe auch, was die Heilung diefer 
Kranfheit anbelangt, ein, daß es Feine einzige Sache 
giebt, welche das Trügliche der Erfahrung fo fehr, als 
die gegenwärtige beweife.. Man hat von den aller 
‚alteften bis auf unfere jeßigen Zeiten eine große Anz 
zahl von Mitteln zu der Verhütung und Heilung diefer 
SEN — — Krank: 


H Man erfennet die Wafferfchen an einem Efel und Ab⸗ 
ſcheu für eine jede Gattung von Getränfe, welches 
eine fihmerzhafte Convulſion im Schlunde erregek. 

Dieſe Krankheit entftcher gemeiniglich von dem Biß 

eines wüthenden Thiered (ſiehe Eullens Nofol. B. 1. 

©... ©. 332.) — Man nimmt insgemein zwo Arten 
von der Wafferfchen an, nehmlich die Waſſerſcheu 
mit Wutb (Hydrophobia rabiofa) und die einfache 
Waſſerſcheu ohne Wuth (Hydrophobia fimplex). 
Bey der erſtern Art wird der Patiente nach dem Biffe 
eines wuͤthenden Thieres wuͤthend, und will um fich 
beiſſen; bey der zwoten Art-hingegen ift feine Wuth, 
und fein Berlangen um fich zu beiffen vorhanden. Die 
von felbft entfiehende Wafferfchen wird als eine Aban⸗ 

derung dieſer Art angefehen. AO, fr. Heb, y 


J 
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Krankheit enıpfohlen, und deren Werth allemal durch die 


Damit angeftellten Verſuche beweiſen wollen „, tie denn 


auch faſt alle dieſe Mittel eine gewiſſe Zeitlang als nüß- 
lich, ja faſt untruͤglich angeſehen worden ſind. Allein es 


hat die nachfolgende Zeit, und dieſes gemeiniglich auch wie- 
der auch aus Erfahrungen, ven Ruf,i in welchem diefe Mit⸗ 


tel ftanden, vernichtet, fo daß die meiften von den Mit 


fein, deren man fic) ehedem bediente, nunmehro gänz 
lich wieder vernachlaßigee werden. Auch anjegt bat 
man noch Fürzlich wieder einige neue Mittel gegen die 
Wafferfcheu vorgefijlagen, und fih, um ihre Wirf- 


ſamkeit zu beweifen, dabey abermals auf die Erfahrung. 


berufen, Allein ich muß geftehen, daß hierüber noch : 


viele Zweifel übrig find, und 06 id) gleich von dieſer 


Materie nicht aus meiner eigenen Erfahrung urtheilen 


kann, fo halte ic) es doch vor meine Pflicht, meinen 
$efern dasjenige mitzutheilen, was id) über die Wahl 
Der anjeßt gegen die Waſſerſcheu empfohlnen Mittel und 
na. wahren ru derfelben beftimmen kann*). 

| | 1526, 


u . Es iſt gewiß, daß mir, ohnerachtet 6 vieler wiederholten. 


Bemuͤhungen der beruͤhmteſten Aerzte, in Anfehung der 
Waſſerſcheu, nicht viel weiter gefomnten find, als man 

zu Galens und Themifons Zeiten war. Der gerit- 
ge Fortgang der Kunſt in Anſehung der Heilung dieſer 
Krankheit ruͤhret davon her, daß man ſich um die Er⸗ 
kenntniß der pathognomonifchen Kennzeichen nicht Mühe 
genug gegeben hat. Die Furcht, welche dieſe Krankheit 
von jeher den Menſchen eingepraͤget hat, hat in Ruͤckſicht 


der Ark und Weiſe, wie ſich diefelbe fortpflanzet und 


r äußert, zu einer unzahlbaren M enge von Vorurthei- 
len Anlaß gegeben. Man hat daher zu leicht geglaubt, 


das die Hundswuth fich 1) durch den Speichel des 
N: Thieres ganz allein ohne Biß; 2) Durch die Beruͤh⸗ | 
rung wüthender Thiere oder dag genoffene Fleiſch von 


— * Dr 3) durch alle wuͤthende Thiere, fortpflanze; 
b; ji gehalten, daß der Abfchen gegen 
—* Dinge pm veichend ſey, um den — 


a ee nn * 





lichen 
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ichen Charakter der Hundswuth feſtzuſetzen; 5) hat 

man ſich für uͤberzeugt gehalten, daß alle von einem 

 wäüthenden Ihiere gebiffene Perfonen, auch wuͤthend 

werden müßten; 6) endlich find die Zufälle der Hunds⸗ 

wuth oft mit denenjenigen vermwechfelt worden, welche 

die Wirkung des Schreckens oder der Befchädigung 
der gebiffenen Theile waren. | 


. Man darf jedoch heut zu Tage nicht mehr zweifeln: 
I) daß der Speichel bey der Wafferfcheu nicht an- 
ſteckend ſey. Man has viele Beyfpiele, daß derfelbe 
in das Geficht und fogar in den Mund ohne Scha⸗ 
den gekommen iſt. Vaugban hat ein waſſerſcheues 
Rind geſehen, deſſen Waͤrterin beſtaͤndig feinen Athem 
und Speichel einzog, und dennoch von der Krankheit 
oberſchont blieb. ES wurde ſogar ein Hund mit dem 
‚Speichel des erwähnten Kindes inoeuliret, welcher 
nicht mürhend wurde. Auch haben fich Wundärzte 
‚bey der Defnung der an der Wafferfchen geftorbenen 
Perſonen verwunder, ohne einigen Zufall davon gu 
„empfinden. — ⸗ 
2) Man hat nicht nur die Leichen der an der Waſ⸗ 
ferfchen verftorbenen Perfonen ohne alle fchlimmen 
Folgen geöfnet, fondern auch fogar die Milch und daS. 
Sleiſch von ſolchen Thieren genoffen, welche an der Wuth 
geſtorben find. Boerhaave verfichert zwar zuverlaͤf⸗ 
fig das Gegentheil, allein er giebt ung Feine Beweiſe 
davon. Pan Swieten beruft fich auf ein vom Ser; 
‚nelius angeführtes Beyſpiel, welcher letztere zu Felge 
‚ eines verbreiteten Geruͤchts berichtet, daß einige Jäger 
‚einen Wolf, nachdem fie ihn getoͤdtet hatten, auf ver- 
ſchiedene Arten zubereiteten, und daß von denen, welche 
dabvon aßen, einige an der Wafferfchen geftorben, au⸗ 
dere aber durch die angemwendete Vorſicht dem Tode 
entgangen wären. Sollte dieſe Gefchichte einigen Glau⸗ 
0 ben verdienen, fo müßte fie umftändlicher erzählt wor- 
den feyn. Surius erzählt, daß, da ein Wirth feinen 
Goaͤſten Sleifch von einem tollen Schweine vorgefegt hät- 
te, Die letztern augenblicklich wafferfchen geworden und 
einander zerriffen häften; allein es war diefer Verfaſ⸗ 
fer ein unmiffender Cartheuſermoͤnch, welcher den ad» 
geſchmackteſten Fabeln Glauben beymaß; N | 
B 27) 


—— 
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Art, auf welche er dieſe Geſchichte erzaͤhlt, iſt hinrei⸗ 
chend, um ſie verdaͤchtig zu machen, denn es iſt gewiß, 
daß die Waſſerſcheu niemals ploͤtzlich ausbricht, und 
die erſten Anfälle nicht mit einer Wuth anfangen. 

» Baubin führt ein ähnliches Benfpiel nach dem Ays 
coftbenes an, welcher letztere ſehr wenig Beurthei⸗ 
lungskraft beſaß, indem er, ohne weiter zu unter⸗ 
fuchen, die fonderbarften Gefchichten erzählt, wie die 
Ausgabe deweiſet, welche er von des Julius Öbfes 
quens feinen Buche von den Wundern gegeben hat. 
Merden dergleichen Thatfachen auch wirklich von eini« 

gen berühmten Xerzten angeführt, fo dienet diefeg zum _ 
Demeife, daß folche ungegründeten Volkserzaͤhlungen 

+ Jeicht Glauben beygemeſſen haben; es laſſen ſich — 
ſelben beſſer beſtaͤtigte Thatſachen entgegenſetzen: 

iſt daher nach dem Galen bewieſen, daß man die Sr vB 
von den an der Wuth geftorbenen Hunden ohne Scha⸗ 

den zur Verhütung deifer Krankheit folchen Berfonen 

gegeben hat, welche von tollen ‚Kunden gediffen tote - 
den waren. Auch ift dag Steifch von einigen mwüthene ⸗ 
den Thieren offentlich verfauft worden, chne die 

Krankheit denen mitzutpeilen, welche davon aßen. — 


3) Ein mit der Muth behafteter Hund iſt nicht 
wuͤthend, ſondern ſtille; er frißt und fäuft nicht; er 
gehorchet faum feinem Herrn, hoͤret auf Niemanden, 
iſt einſam, hat matte Augen, er ziehet ſeinen Schwanz 
ein, ſeine Schritte ſi nd ſchwankend, und er hat einen 
ſtieren Blick; er naͤhert ſich keinem Menſchen, und 
fat nur diejenigen an, die auf ihn losgehen. Dieſe 
Zufaͤlle verkuͤndigen gemeiniglich die Hundswuth; 
allein da ſolche auch oͤfters bey andern Krankheiten 
vorhanden ſind, ſo kann man ſie nur alsdenn fuͤr 
entſcheidend anſehen, wenn der Hund. ber Stimme 
ſeines Herrn ganz und gar nicht mehr gehorchet; wenn 
die Augen deffelben wild ausfehen und in beftändis 
‚ger Bewegung find; wenn er feinen Menſchen mehr 
kennt; wenn er unruhig ift, und ed ausſiehet ald 06 
“ser beftändig Fauet; bald darauf wird fein Hals voll 
Schaum; er Fennet feine Hütte nicht mehr, und fliehee 
davon; die Augen deſſelben find flier, andere Hunde 


fliehen vor hie u er — in — was ibm vor⸗ 
koͤmmt. 
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Bun Mi = 


1° Man kann das wuͤthende Betragen, ſelbſt ben 


Menſchen, keinesweges als ein pathognomonifches 
0 Zeichen der Waſſerſcheu anfehen; denn die mehreften 


don mäthenden Thieren gebiffene Perfonen, und die- 


jenigen, welche die Waflerfcheu bekommen, fterben 


bhne folche Anfäle von Wuth, als die Schriftſtel- 


ler erwaͤhnen. Obgleich diefe Sache durch viele neue 
Beobachtungen beſtaͤtiget iſt, ſo halte ich es doch fuͤr 
dienlich hier ein Beyſpiel Beyzufügen, von welchem ich 
‚vor ohngefaͤhr zwanzig Fahren ein Zeuge war, und 
welches einiges Licht über die Gefchichte diefer Kranf- 
3 ARE kann. — Ein ziemlich flarker und 


— 


22 f 


 "todufter Mann von einem fanguinifchen Temperanien- 
te, welcher fehr lange Zeit ganz gefund geweſen war, 


wurde in einem Bürgerhaufe in das Bein von einem 
Hunde gebiffen, welcher nicht zornig war, und an 
dem man, nad) der Nusfage des Kranken, fein Zeis 
chen von der Yundewuth wahrnahm. Der Kraufe 
wurde den dritten Tag nach der Verwundung in die 
BSR ee Charite 
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Charite‘ zuParis gebracht; ; die fuͤnf erſten Tage empfand 
derſelbe einen ganz ertraͤglichen Schmerz in der Gegend 
der Wunde, und nach und nach fieng er an uͤber eine 
große Hitze im ganzen Koͤrper zu klagen. Am ſech⸗ 
ſten Tage waren die Speicheldruͤſen verſtopft, die 
Bewegung der Zunge war ſchmerzhaft, und die Hals—⸗ 
musfeln waren fleif und gefpannt; die untere Kinn⸗ 
Lade fchien gleichfam verrenft zu feyn. Nunmehr fieng 
man die Waflerfcheu an zu befürchten, an melche 
man bisher nod) nicht gedacht hatte. Am folgenden 
Sage wurde die Spannung der Mugfeln des Unter 
fieferg beträchtlicher, und der Patiente Eonnte feinen 
Mund nicht öfnen, ohne Convulfionen zu befommen, 
" welche fi) befonders alsdenn vermehrten ‚, wenn ev 
trinken wollte, und es fonnte nichts Fluͤßiges in feinen 
‚Hals fommen, ohne daß der Kranke davon die heftige 
fin Schmerzen erlitte. Die Bauchmuskeln waren wie 
Stricke gefpannt; der Puls war zwar gleich, aber 
ſehr lebhaft und ein wenig hart. Dbgleich der Schmerz 
ſich durch) den ganzen Körper verbreitete, ſo tar ders 
felde gleichwohl im Halſe ftärfer als wie in den uͤbri⸗ 
gen Theilen. Diefe Zufälle blieben zehn Tage lang 
ohngefähr in dem nehmlichen Grade. Der Patiente | 
war unruhig, außerft niedergefchlagen, er hatte feis 
nen Schlaf ‚, feinen Appetit, war Ehr aͤrgerlich, und 
klagte über ein heftiges Brennen im Innern des Hals 
ſes und der Bruſt; er wurde, fo oft als er zu trin⸗ 
ken verfuchte, plößlich von fehrecklichen ‚Eonvulfionen 
befallen, ob man ihm gleich dag Getranfe in einem 
Becher reichte, damit er e8 nicht fehen fonnte. Den 
fiebzehnten Tag der Krankheit, waren bie Kinnla -⸗· 
den ſo feſt geſchloſſen, daß es unmoͤglich war, einen 
Tropfen von Getraͤnk hineinzubringen. Nichts defto- 
weniger wurden am folgenden Tage die Muskeln des 
Halſes und der Kinnlade dermaaßen erſchlafft, daß er 
eine ziemlich große Menge Getraͤnke, obgleich wenig 
auf einmal, und allemal mit Convulfionen zu fich 
nehmen fonnte. Die Spannung der Bauchmusfeln 
hatte fich fehr verringert, und man glaubte, der Kranfe 
befände fich beffer. Die Wunde hatte fich vernarbet, 
fie fahe aber noch ein wenig’ blaß aus; das Athens 
bolen war ꝛt ſehr erſchweret, die Kinnlade öfnete ihm 
wenig — 
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£, der Patiente hatte feinen Schlaf, 


wenig und ku ‚der, ha 
‚Ehmeiß hielt feir vielen Tagen an: man 


ein häufiger 


hielt folchen für ein günftigeg Zeichen, und man hoffte: 
die Wiedergenefung, als der Kranke am zwanzigſten 


Tage nad dem Biſſe Farb. — Man öfnete am fols 
genden Tage den Leichnam; es dünftete folcher feinen 
ſolchen außerordentlich faulen Geruch aug, als, wie 
"man fagt, fich nach der Wafferfchen ereignen fol. Die 
Bauchmuskeln, die im Unterleibe und in der Bruſt⸗ 
"Höhle erithaltenen Eingeweide, die zum Schlingen dies 


menden Muskeln, die Speiferdhre und die Luftröhre 


© fahen wie im natürlichen Zuftande aus! — Bey der 


Ankunft im Hofpital wurde dem Patienten eine Ader 
geofuet; allein es wurde, da man auf feine Hunds— 
wuth muthmaaßte, feine Wunde wie eine gemeine 


Wunde behandelt. So bald als man das erfchiverte 


Hinterſchlingen wahrnahm, ſo ließ man ihn täglich 
drey bis viermal, drey Tage hintereinander in Salz⸗ 
waſſer baden; er blich jedesmal eine Stunde lang im 
Bade, und man. gab ihm darinnen vom Eau de Luce. 


Der Patiente Eonnie jedoch das Baden nicht vertra⸗ 


Zen, und das Eau de Luce vermehrte die Conoulfio, 
nen und erregte Fieberbewegungen. Man fahe fich 


daher genöthiget, ihm Molken und eine gewöhnliche 
Ptiſane zu verordnen. Da man die Erſchlaffung der 
Muskeln des Unterkiefers und des Unteterleibes wahr⸗ 
mahm, fo wurde das Aderlaſſen wiederholet und dem 
Kranken einige Klyſtiere gegeben. — Er behielt ſei⸗ 

nen Verſtand bis auf den letzten Augenblick, beant⸗ 


a wortete alle ihm vorgelente Fragen fehr.gut, und: vers 


fuchte von allem zu trinken, was man ihm vorhielt. 
‚Die Luft fehien nicht ihn zu erflichen, wie dieſes bis⸗ 


wweilen bey diefer Krankheit gefchiehet, und er bezeigte 
keine Begierde zu beiſſen. — Dieſe Beobachtung zeis 
get, daß die Hydrophobie von, einem feinen Gifte 


herruͤhret, welches, eben fo wie der Tetanus, beſon⸗ 
ders das Nervenfpftem angreift, und eine Erampf- 
hafte Spannung der zum Higterfchlingen dienenden 
Muskeln, fo wie auch der Bauchmuskeln, bervor= 


Bringt. Erreicht diefe Rraniheit ihren höchften Grad, 


fo werden alle Kräfte, welche zur Unterhaltung‘ des 


© Lebens und der Bewegung dienen, angegriffen, die 


Convul⸗ 


— 
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Convulſionen werden dußerft heftig, und e8 entftchet 
ein Zuftand von Akonie, welcher vor dem Tode vor» 
hergehet. — Ueberdieſes ſiehet man, zu Solge diefer _ 
Beobachtung, auch noch, daß dag Gift der Waffers 
ſcheu in furger Zeit feine Wirkungen bervorzubringen 
vermag, obgleich die Krankheit bey dem Thiere, wel⸗ 
ches gebiffen bat, noch wicht den hochften Grad er 
reiche hat. Er re — | 
4) Der Widerwillen gegen flüßige Dinge iſt zur 
Beſtimmung des Charakters diefer Krankheit Feine 
weges hinreichend, zumal wenn folcher mit einem 
Fieber verfnüpft ift; denn es ſcheint gewiß zu fenn, 
‚daß, nach Paugbans Beobachtung, das Fieber bey 
der Hundswuth ein fremder Zufall fen, und daß, 
wenn ſolches Hinzufommt, man auf:eine inflammato, 
riſche Krankheit argwoͤhnen mäffe. Es har daher die 
.. Entzündung des Schlundes, ded obern Endes der 
‚Epeiferöhre, des Luftröhrenfopfs, der Luftröhre, der 
Lungen, des Magens, der Gedärme und aller Ein» 
geweide des Unterleibes oft einen Abſcheu gegen dag 
Woaſſer oder-Getränfes hervorgebracht; ich habe ges 
ſehen, daß folcher gegen dag Ende bey einzeln flehen- 
den Blattern bey einem eilfjährigen Kinde vier Tage 
lang dauerte, und mit fchlaffüchtigen Zufällen ver- 
bunden war; e8 war nicht möglich, daß dieſes Kind 
einen Tropfen von etwas Flüßigem während der er» 
soähnten Zeit Hinterfchlingen Fonnte; auf alle deshalb 
gemachte Verfuche erfolgten Convulfionen und eine 
Art von Heulen. Das Kind wurde durd) den Ges 
brauch der Blafenpflafter wieder hergeſtellet, und es 
konnte fich an nichts erinnern, was mit ihm vorge 
—gangen war; ein Umſtand, der in folchen Fällen, wo 
‚der Kopf viel litee und in hyſteriſchen Anfaͤllen haufig 
vorgekommen iſt. Sehr unrichtig bat man zu der von 
freyen Stuͤcken entſtehenden Wafferfchen viele Beyr - 
fpiele von diefer Befchaffenheit gerechnet;- auch der Ab» 
ſcheu gegen dag Licht und die Bewegung der£uft find 
> zur Bellimmung der Hundswuth nicht hinreichend, 
weil man diefe Zufälle bey entzündungsartigen Krank | 
heiten des Gehirns häufig beobachte. Mir ift daher 
Feine Beobachtung befannt, welche das Daſeyn der 
ſogenannten von freyen Stücken entfiehenden ei 
ET wu 
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wuth wirklich beſtaͤtigen kann, und ich glaube, daß 
die Beyſpiele, welche man davon angefuͤhrt hat, 
Symptome von andern Krankheiten geweſen ſind. 
Es pflegt daher in der Hirnwuth (Phrenitis) oft zu 
geſchehen, daß der Patiente nicht allein gegen das 
Waſſer einen Abſcheu hat, ſondern daß auch ſelbſt die 
Luft ihn erſticket, und derſelbe bisweilen eine Begierde 
"um ſich zu beiſſen äußert. Das Trinken von kaltem 
Waſſer bey erhigtem Korper hat bisweilen Zufälle von 
der von felbft entſtehenden Hundswuth hervorgebracht, 
welche die Folgen einer örtlichen Entzündung waren. 
3 Endlich muß man die Zeichen der Entzündung, die 
man in den Leichen ſolcher Perſonen gefunden hat, 
welche mie einem Widerwillen gegen das Waſſer ges 
Forben waren, keinesweges fuͤr Zufaͤlle halten, welche 

der Hundswuth eigen ſind. Mead, Vaughan und 
viele andere glaubwuͤrdige Schufteller haben bey 
denenienigen die an der Waſſerſcheu nach dem Biſſe 
von tollen Thieren geſtorben ſind, nichts Aehnliches 
bemerkt, und es waren die Werkzeuge der Verdauung 
and alle Eingeweide des Unterleibes in ihrem natüts 
a ad Zuftande befindlic). 


Die heftigen, lange Zeit ben großer Hitze fortges 
festen Leibesübungen, Ausbrüche von Zorn, ale leb⸗ 
hafte bis zum höchften Grad getriebene Leidenfchafs 

ten, die epileptifchen Anfälle, und auch das Sieber 
haben den Speichel bisweilen dergeftalt verderbt, daß 
"der Biß der Verfonen, die unter dergleichen Umſtaͤn— 
den waren, die Wafferfchen hervorgebracht hat, obs 


gleich die Kranken feldft feinen Abfchen gegen das Waſſer 


bezeigten. — Auch der heftige Trieb zum Beyſchlaf 
kann die Speichelſaͤfte dergeſtalt verderben, daß ſie 
den nehmlichen Grad von Boͤsartigkeit annehmen, den 
man in dem Speichel der tollen Thiere bemerft. Man 
hat Thiere geſehen, welche, da ſie in der Brunſtzeit 
gereitzt wurden, Biſſe gegeben haben, welche einen 
‚ra hydt ophobiſchen Priapismus erregten, worauf bald 
der Tod der gebiſſenen Perſon erfolgte, ohne das die 
| erſtern toll wurden. Selbſt bey Menſchen hat eine 
uͤbermaͤßige Liebe gewiſſe Zufaͤlle der Hydrophobie 
hervorgebracht, oder ſie bey denenjenigen entwickelt, 
welche ehedem von einem tollen Thiere gebiſſen worden 
v1. Dend, Qq Waren. 
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waren. Man hat auch geſehen, daß auf die Waſſer⸗ 
ſcheu eine Satyriaſis folgte, und der Kranke nach 
wenigen Tagen ſtarb. Allein es kommen dergleichen 
Zufaͤlle bey Krankheiten des Kopfs, als zum Beyſpiel 
bey der fallenden Sucht und der Manie, nicht ſelten 
vor, umd fie werden oft von der dußerften Empfinds 
lichfeit aller Sinne (Facultes) begleitet. Das Zit— 
tern, welches man fobann ben den Kranfen beobachtet, 
wenn man ihnen etwas Flüßiges zum Trinken darbictet, 
ift oft die Wirkung der außerordentlichen Schmerzen, 
welche fie beym Hinterfchlingen erleiden muͤſſen. Die⸗ 
ſer Abſcheu gegen fluͤßige Dinge ſcheint ſogar eine In⸗ 
dication der ratur zu ſeyn, welche man befolgen 
muß; denn e8 find oft Patienten, welche man zum 
Seinfen gezwungen DR „ſogleich an Eonpulfionen | 
geftorben. 


5) Es ift zu Folge vieler Beobachtungen gewiß, 
dag nur fehr wenige non denenjenigen waſſerſcheu 
erden, welche von tollen Thieren gebiffen worden 
find. Unter zwanzig bis dreyßig Perſonen, welche, 

nach Vaughans Berichte, von einem tollen Hunde 
gebiſſen wurden, war nur eine einzige, bey welcher 
der Biß toͤdtlich war, die uͤbrigen befanden ſich wohl, 
obgleich die meiſten davon ſich keines Mittels dagegen 
bedienten. Es giebt ſehr viel Beyſpiele dieſer Art; 
man kann hieruͤber die Abhandl. des Hrn. Andry uͤber 
die Hundswuth (Recherches für la rage) nachlefen: — 
Ich fuͤgenoch die Bemerkung hinzu, daß dieſe Krankheit 
dem Menſchen einigermaaßen fremd zu ſeyn ſcheinet; 
denn ich glaube mit dem Plutarch, dag dieſelbe ſich 
dem menfchlichen Gefchlechte erſt zwey Jahrhunderte, 
nad) des Ariffoteles Zeiten, mitgetheilt hat. an 
findet weder im Homer, noch im Sippokrates etwas | 
davon aufgezeichnet: Diejenigen, welche das Gegen ⸗ 
theil hiervon behauptet haben, feheinen mir die angee 
führten Schriftiteller nicht richtig erfläret zu haben, 
wie ich diefes in meiner Anmerkung zum Aphorism. 
15. de8 Hippofrates Set. VII. darzuchun mich be» 
mühet habe. Es ſcheint fogar, das die Hundswuth 
beſonders alsdenn vorzuͤglich Eingang findet, wenn 
der Korper ducch irgend eine a von Ausſchweifung 
| — worden iſt. | 
m») Man E 
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6) Man hat oft gefehen, daf bey Perſonen, welche 


— ch waſſerſcheuen Kranken genaͤhert hatten, oder von 


Thieren, welche man fuͤr toll hielt, gebiſſen worden 


waren, die Einbildungskraft dergeſtalt wirkte, daß ſie 


Zufaͤlle bekamen, die denen bey der Waſſerſcheu glichen. 
Dieſes begegnete dem beruͤhmten Themiſon, welcher, 


da er einem ſeiner Freunde, der an dieſer Krankheit 


ſtarb, fleißig beyſtand, glaubte, er wäre ſelbſt das 


von angegriffen und geheilt worden; man feßt fogar 


hinzu, daß, da er vielmalg verfücht habe, über diefen 
Gegenſtand zu fehreiben, er jedesmal geglaubt habe, 


waſſerſcheu zu ſeyn. Man findet in Andrys ange- 
führten Schrift die Gefchichte Bon einem Manne, wel 


| ‚cher lange Zeit. fürchterliche Zufaͤlle diefer Art erlitte, 


von denen er erfi nach einigen Monaten befrenet wurs 


de, nachdem er erfuhr, daß der Hund, melcher ihn 


in ST, ‘ 


gebiffen, nicht. £oll gemwefen fey. Man muß daher in - 


‚allen Fällen jederzeit das Gemüth des Kranken zu br 
ruhigen ſuchen, denn die Furcht allein kann ſchon die 
Wuaſſerſcheu hervorbringen. Sch glaube mit Hrn. 

=. Kong, daß die befannte Beobachtung von einer hyſte⸗ 


rifchen Weibsperfon, welche Nugent an der Hunds⸗ 
wuth geheilt zu Haben glaubt, unter die Zahl derjeni⸗ 


gen gerechnet werden muß, wo die Wirfungen einer 


lebhaft angegriffenen Einbildungsfraft mit denen von 


der wahren Hydrophobie verwechſelt worden ſind. 
Ich bin geneigt zu glauben, daß eben dieſes von 


allen Beobachtungen dieſer Art gilt, zumal wenn ich 


finde, daß einer von den Schriftſtellern, welche dieſe 


Krankheit durch den Gebrauch des Queckſilbers ger 


heilt zu haben vorgeben, verfichert, es fen eine Frau 
dadurch waſſerſcheu geworden, daß fie mir ihrem 
Munde den Ueberreſt des Speichels eingefogen habe, 
‚welchen der Hund auf ihrem Rocke gelaffen, den der: 
>. ‚felbe zerriffen hatte. Es if aufgemacht, daß der 
‚Speichel die Krankheit nicht weiter fortpflanget, und 
088 wird fein Beweis angegeben, wodurch die Toll. 
heit des Hundes beftätiget wird. - Die Kranke fol in 


ER der größten Sicherheit bis zu dem Augenblick geblies. 
‚ben feyn, wo die Krankheit ausbrach; es bemeifee 


jedoch das Phantafiren, womit fie befallen wurde, 


| das ——— weil ſie beſtaͤndig wiederholte, ſie 


92 ſaͤhe 


* 
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ſaͤhe es ſehr wohl ein, daß fie toll wäre. Diefe- 
Beobachtung zeiget weiter nichts, als daß die Wirfun- 
gen der heftigen Gemürhsbewegungen fich nicht alles 
mal fogieich offenbaren, und es mürde leicht fenn, 
fehr viele Beyfpiele diefer Art anzuführen. 


Ich halte e8 zum Beften der Menfchheie für nöthig, 
bier noch anzumerfen, daß die Gefchichte der zu Sen- 
lis 1780. gemachten Cur, welche man als eine der 


wichtigften, in Anfehung der genauen Befchreibung 


der Zufälle und des Verlaufs der Hydrophobie, an⸗ 
fuͤhret, von keinem Nutzen ſeyn kann, um ung in der 
Behandlung oder auch) in der Diagnofis diefer fuͤrch— 
ferlichen Krankheit zu leiten. Ich vermuthe, man 


habe zu geſchwind entſchieden, daß man einen Hund, 


welcher feinem- Heren folgte und auf deffen Hufen hir, 
te, um deswillen mit der Hundswuth behafter zu feyn 
glaubte, weil er die Leute gebiffen hatte, von welchen 
er übel behandelt worden war. Die Patienten, deren 
Geſchichte ung daſelbſt mitgetheilet wird, fcheinen Fei- 
nes von denjenigen Symptomen an ſich gebabt zu 
haben, welche die Hydrophobie bezeichnen, und ich 
glaube, daß man die Wirkungen des Schreckens oder 
der dabey gebrauchten Mittel für folche Zufälle gehal⸗ 
ten hat. Man geftehet ein, daß zwey Kranfe ohne 
irgend ein Symptom der Hydrophobie geftorben find; 


drey andere befamen vor dem Tode eine Abneigung 
gegen fluͤßige Dinge. Adein der erfte von dieſen Kran⸗ 


fen war eine Srau von fünf und funfzig Jahren, von 


einem füllen und traurigen Charakter, die von Natur 
melancyolifch und feit langer Zeit aſthmatiſch war, 
bei) der man nad) dem Tode den Magen entzündet 
und die Gefäße im Gehirn mit Blute firogend erfüllt 
fand; ein Umftand, welcher beweiſet, daß fie von einem 
Entzundungsfieber befallen worden war, welches, (0 
wie die Engbrüftigfeit, durch einen monatlichen Sr | 
brauch der Duedfilbereinreibungen, zugenommen hats 


te, woraus dann eine beträchtliche Erfchwerung im 


Hinterfchlingen fluͤßiger Dinge entftehen mußte. — 
Der zweyte Kranke war ein Kind, dag ebenfalls an 
einem Eutzuͤndungsfieber franf lag, welches lange 


Zeit nah dem Biffe hinzukam, durd Würmer im 


Magen erfchmeret wurde, und auf welches ein ae 
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ausfchlag, Convulſionen und Phantaſiren erfolgten. 
Der. Abfcheu gegen das Gefränfe, und das Erbrechen 
von einer ſchwarzen und braunen Materie, welche 


vor dem Tode vorhergiengen, find Zufälle, welche 


bey Hitigen Krankheiten gewohnlich find, und vom 


2 Bippotrates für allgemein toͤdtlich gehalten wers 


den. — Der dritte Kranke, welcher mit der Waffers 


ſcheu verftard, war ein von Natur frauriger, unruhi⸗ 


ger und melancholifcher Mann, welchen gleich nad) 
dem Biffe eine folche Furcht befiel, daß er fich für 
todt hielt, ein Umftand, der die Verftopfung der Ge⸗ 


> fäße im Gehirn und die Entzündung des gemundes 


nen Darms hervorbringen fonnte, von welchen man die 
Zeichen in dem Leichnam nach dem Tode fand. Diefe 
Beſchwerden waren hinreichend, um ein erſchwertes 


Hinterſchlingen und einen Abfchen gegen fFüßige Dins 


ge, welcher oft Die Folge davon ift, hervorzubringen. 


Es koͤnnen uͤberdieſes die Queckſilbereinreibungen allein 


zu dieſen Zufaͤllen Anlaß geben, weil man nicht ſelten 


dergleichen Symptome bey vollbluͤtigen oder ſehr ge⸗ 


ſchwaͤchten Perſonen bemerkt, welche dieſer Behand. 


lung in dei veneriſchen Krankheiten unterworfen wer⸗ 


den. Ich ſelbſt Habe Gelegenheit gehabt, einen mit 


der Lungenſucht behafteten jungen Menſchen zu feben, 
dem ein Wundarzt wegen eines geringen Verdachts 
des venerifchen Uebels, das Dueckfilber einreiben wolk 


885 nach neun Tagen wurde dag Athemholen fehr bes 


* 


klemmt, der Patiente bezeigte einen groͤßen Abſcheu 
‚gegen fluͤßige Dinge, und es kam ein heftiges Phan⸗ 
taſiren hinzu, an welchen er auch ſtarb, nachdem er als 


168, deffen ec nur habhaft werben konnte, zerriſſen hatte. 
Es beweiſen ſehr viele Beobachtungen, daß eine 


oͤrtliche Reitzung bisweilen hinreichend feyn kann, um 
— Zufaͤlle hervorzubringen, welche denen von der Hunds⸗ 


wuth ähnlich find. So find z. B. auf Verwundun⸗ 


— gen, welche mit einem roſtigen Nagel an der Hand 
oder den Fingern gemacht worden ſind, bisweilen Con⸗ 
vpulſionen, ein Abſcheu gegen fluͤßige Dinge und der 
Tod erfolget; ja es bat ein leichter Biß von einer Ente 
aͤhnliche Wirkungen hervorgebracht. — Man kann 
aus dem hier Geſagten leicht ſchließen, daß die Diagno 
ſis dieſer Krankheit eine der ſchwerſten ſey, und daß 
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LS 26, 
Ich bin aber zuerſt uͤberzeuget, daß das aller⸗ 


beſten und ſicherſte Mittel, durch welches man die Fol- 
gen des Biſſes eines mürhenden Hundes oder ‚andern 


wuͤthenden Thieres verhindern kann, darinnen beſtehet, 
daß man die gebiſſene Stelle ausſchneidet, oder auf 
eine andere Art zerſtoͤret Es ſtimmen faſt alle und 
jede 


der Ruf, den viele Mittel ſich erworben haben, auf 


Serthümer gegründet ift, die denen von mir angeführs 


ten ähnlich find. Es ift daher Fein Wunder, daß man 
unter den Schriftftellern über diefe Krankheit einige 
4 findet, melche verfichern, dreyhundert, ja andere gar 


bis fuͤnfhundert, Perſonen durch den innerlichen oder 


aͤußerlichen Gebrauch des Queckſilbers an der Waſſer⸗ 


ſcheu geheilet, oder ſolche bey ihnen verhuͤtet zu ha⸗ 


ben. Waͤre dieſes wirklich gegründet, ſo koͤnnte man 
ſehr richtig ein ſolches Mittel fuͤr ſpecifiſch anſehen; 
allein es zeigen viele Beobachtungen, daß noch ſehr 


viel zu s geigten Eigenſchaft alle fehlet. 
2. d. fe. 1 


» Sin dem . Verwundungen — Tetanus iſt 


das zur Hemmung des Fortgangs der Krankheit 


ſicherſte Mittel, die Narbe mit einem gluͤhenden Ei⸗ 


en tief zu brennen. Eben diefes Mittel ift in den 
älteften Zeiten mit gutem Erfolg bey der Hundswuth 
angemender worden; allein man muß zugleich die 
Wunde erweitern, und folche tief ſcarificiren. Brennt 
man den leidenden Theil, fo verdient dag wirkliche 
Brennen vor allen Aetzmitteln den Vorzug, weil daſ⸗ 


ſelbe einen Schorf machet, auf welchen eine ſehr lange 


Eiterung erfolget; und man hat zu fuͤrchten, daß 


viele von den vorgeſchlagenen Aetzmitteln, dergleichen 
die Spießglasbutter, der corroͤſiviſche Queckſilber ⸗ 
ſublimat, die ſpaniſchen Fliegen und andere mehr ſind, 


dadurch ſehr ſchaͤdlich werden; daß fie in die großen 
: Gefäße eindringen und in die Maffe des Blutes über> 
gehen, zumal wenn der Schoef beträchtlich groß iſt. 
Es jcheint Daher gefährlich zu fenn, in die eis 


und der Waſſerſchen. 08 


jede Schriftfteller hiermit überein, nur findet fich der 
Unterfcyied dabey, daß nad) der Meinung einiger Aerzte 
dieſes Ausfchneiden u. f. w. blos alsdann wirffam und 
nuͤßlich ſeyn kann, wenn es bald nad) gejchehener Ver 
wundung vorgenommen wird, und es vernachläßigen 
daher diefe Aerzte folches, wenn man die gedachte Ges 
legenheit vorbenftreichen laffen, und bereits ſchon einige 
Zeit verfloffen it. Man hat unterdeffen bis jeßt noch 
Feine gehörigen Verſuche angeftellet, aus welchen diefe 
Sache mit Gewißheit beftimmet werden kann. Ich 
"bin auch) wirklich aus vielen Gründen geneigt zu glaus 
ben, daß dag durch den Biß eines wüthenden Thieres 
‘ in den Körper gebrachte Gift nicht fogleich der ganzen 
Maſſe der Säfte oder dem ganzen Körper mitgetheilet 
wird, und daß man ſich daher diefes Mittels, den ge: 
bißnen Ort zu zerfiören, noch viele Tage nach gefihes 
hener Berwundung mit Bortheil bedienen kann. 
ee — — 

So lange unſere Erfahrungen uͤber den Nutzen der 
verſchiedenen anjetzt in der Waſſerſcheu gebraͤuchlichen 
Mittel noch fo ungewiß find, kann ich Feines von Dies 
fen Mitteln für vollig unnuͤtz erflären ). So viel 

N et .. bar 


das Pulver von den fpanifchen Fliegen einzuftreuen, - 
Auch darf man fih auf die Wirfung des flüchtigen 
Akali in diefem Galle nicht verlaffen, A. d. fr. Ueb. 
9) Man hat feit kurzer Zeit den Maywurmkaͤfer (Meloe 
maialis und Profcarabaeus Linn.) und die Wurzel, 
und Blätter der Belladonna empfohlen, welche Dinge 
ſchon vor-Jänger als einem Jahrhundert gebraucht 
worden find. Das erfte diefer Mittel thuͤt jedoch 
dem Fortgange der Krankheit nicht Einhalt, und 
+ bringt innerlich eben ſolche fürchterlihe Folgen her« 


vor, als wie die panifchen Zliegen. Die Beladonna 


greift ſtark den Kopf an, und iſt nicht wirkſamer. 
Man darf auf das Dpium, den Moſchus, den u 
— RB. 
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aber kann ich: verfichern, daß die Wirkſamkeit des 
Queckſilbers, wenn man ſolches in einer fehr großen 
Dofis giebt, und damit lange Zeit fortfährer, durch 
‘die Erfahrung beſſer als der Mugen irgend eines ans 
dern von denenjenigen Mitteln beftätiget wird, die man 
bis jetzt vorgefchlagen hat, oder deren man fic) ge 
wöhnlicher Weife zu bedienen pfleger *), | 


— 


Zuſate 


pher und das fluͤchtige Alkali, wenn ſolche in ſtarker 
Doſis gegeben werden, ebenfalls nicht mehr rechnen. 
Der Weineßig verdient vielleicht vor allen dieſen Mits 


teln den Borzug. 3.2. fr. Ueb. 


Es beweiſen jedoch Beobachtungen, melche vor kur⸗ 
zer Zeit mit vielem Fleiß angeftellt worden find, daß 


man auf dag Duecffilber wenig rechnen fann, und 


der Gebrauch deffelben fiheint blos auf eine irrige 
Theorie gegrundet zu feyn. Diefes Mittel ift in der 
fomptomatifchen Wafferfcheu, welche mit Sieber ver: 
bunden ift, allemal gefährlich. Auch hat man wahre 
genommen, daß die Dueckfilbereinreibungen, wenn 
folche zu zeitig, zu ſtark oder zu oft wiederholt gege- 


‚ben worben find, Entzündungsficbee bey den von 


tollen Hunden gebiffenen Perfonen hervorgebracht ha» 
ben. Moreau, Oberwundarzt am Hotel Dieu zu 


Paris, hat beobachtet, daß Feiner von den Kranfen, 


welche in diefes Hofpital gebracht worden find, und 
die mit der Wafferfchen behaftet waren, durch bie 
Dueckfilbereinreibungen geheilet wurde; daß digfeleßs 
tern vielmehr das Uebel verfchlimmert haben, und 


alle Patienten diefer Art binnen zwoͤlf Stunden ge 


ftorben find. Diefe Beobachtung zeiget, mas für 
ein zur Heilung der Wafferfcehen unzulängliches Nits 


tel das Dueckfilber ſey. Sch glaube auch, daß man 


fih auf folches als ein Verwahrurgsmittel eben fo 
menig verlaffen kann. Es hat daher Here Roux, 
Oberwundarzt in dem Hofpital gu Dijon, ſich dem 


faſt allgemein angenommenen Borurtheil, welchen 


die beruͤhmteſten Aerzte beygepflichtee haben, und 


welches dem Fortgange dir Arzneykunſt fehr nach⸗ 


theilig 


u 
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Zuſaͤtze zum vierzehnten Hauptſtuͤck. 


Man kann die Waſſerſcheu in die ſymptomatiſche, 
(dergleichen zuweilen bey hitzigen Fiebern, der Hirn⸗ 
wuth, Raſerey u. ſ. w. ja ſelbſt bey chroniſchen Ner⸗ 





venuͤbeln entſtehet „, in welchem Fall fie periodiſch ſeyn 
fann,) ferner in die von freyen Stuͤcken ohne Biß ei» 


nes Ihieres entftehende (H. fpontanea), (davon doc) 


Benfpiele, die ziemlich wahrſcheinlich find, bey den 


Schriftſtellern vorfommen,) und endlich in die gewoͤhn⸗ 
lichfte Are, die von dem Biß eines tollen Thieres, ab- 
teilen. Die von unferm Berfaffer angenommenen 
Arten (fiehe oben zu $. 1525.) find wohl nur dem Gras 
de nach von einander verfchieden, 

Man thut wohl, auch dann, wenn man erſt nad) 
verfchloffener Wunde einen von einem tollen Hunde ges 
biffenen Patienten zu behandeln befömmt, vie Stelle 
durch einen tiefen Einſchnitt zu öffnen, ober, da doc) 
das Gift lange Zeit in der Wunde bleibt, ehe es feine 
Wirfungen auf den ganzen Körper äußert, die ganze 
Stelle, nad) Bakers Rath, Anssufehtrißen, und hete 
nad) durd) das Pulver der Canthariden, oder nad) (Te: 


derers Kath, durch den Aetzſtein (lapis cauftieus chirur- 


| gorum), ein Fünftliches Geſchwuͤr daſelbſt zu erregen und 
eine lange Zeit zu unterhalten. Da die Dueckfilberein. 
veibungen, wenn fie behuffam gemacht werden, nicht 
ſchaden Eönnen, fo fann man fie, oder ſtatt ihrer auch 
Queckſilberzubereitungen, z. B. den mineraliſchen Tur⸗ 


295 bith 


* ſehn kann, fehr lebhaft widerſetzet; ich glaube: 


mit dieſem Wundarzte, daß man alle die Nachrichten 

‚von den Guren, die man durch) das Duecfilber bes 

wirft zu haben vorgiebt, und bey denen man oft die 

Wirkungen des befagten Mitteld mit den Zufällen der 

3 Wafferfcheu vermwechfelt hat, NR für ig 
tig angufehen habe. A. d. fr. U 


\- 
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bith oder den Mercurius nitrofus, gebrauchen, und * 
che mit urin⸗ und ſchweißtreibenden Mitteln, z. B. der 
Cantharidentinktur oder den Maywuͤrmern oder ſoge— 
nannten Oelkaͤfern, verbinden, zu denen man noch 
Kampher und Theriak, in Salmiakgeiſt aufgeloͤſet, 
ſetzen kann. — Der Gauchheil, die Belladonna (ſiehe 
Muͤnchs Abh. von der Belladonna), und ſo viele andere 
angeprieſene Mittel, z. B. die Kupferfeile, der innerliche 
Gebrauch des flüchtigen Alkali, find oft unwirffam. Die 
Benfpielevon der Heilung einer bereits wirklich ausgebro= 
chenen Wafferfcheu find Außerft felten. Man muß uns 
terdeflen fodann die Bävder, den Mofchus, das Opium 
und Queckſilber nicht unverfucht laffen. 


Derjenige Theil unter der Zungeder Hunde, den man 
mit dem Samen des Tollwurms beleget, und deſſen 
Ausfchneiden viele als ein Mittel anfehen, das Toll. 
werden der Hunde zu verhindern (die Griechen nennen 
ihn Lytta oder Lyſſa) ‚ ift, wie Die beften und neueſten 
Unterſuchungen zeigen *), eine Art von Knorpel, der 
dem Knorpel am ande der Augenfieder ähnlich ift, 
und der langen Zunge diefer Thiere eine gewiſſe Feftig- 
feit giebt, ohne daß er die Beweglichkeit derfeiben, da 
er. in feiner Mitte biegfam ift, hindert, Hpnerachtet R 
nun fein Ausfchneiden felbft das Tollwerden des Thie- 
reg nicht‘ verhüten Fann, wie diefes unftreitige Erfah: 
rungen zeigen **), fo ann doch dadurch ein Hund ver: 
hindert werden, fehr zu beiffen, und das Gift hierdurch 
weiter fortzupflanzen. Man fehe Mayer ut und Boehr 


Diſſert. p. 7% 
Einige 


* Shan fehe ſonderlich Boehr (üb Praef. 3. A. 
WMayer) Diſſert. de hydrophobia et rabie canina. 
Fran cof. ad Viad. 1784. Bi 


Be er) Man ſehe HZeidecker vom Tollwurm, in Pyls Mas 
gain für die gerichtliche Arzneykunde. 2 B. — 
S 204. 
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= Einige Zufäge zu diefem Bande, · 
„su dein dritten Buch, erfter Abſchnitt, erſtes 
vom Tetanus. 


Sole (de morb. N TER. 189) fahe 
den Kinnbackenkrampf einmal bey einem mit einer allge⸗ 
meinen Waſſerſucht des Zellengewebes behafteten Kran⸗ 
ken entſtehen, wo eine ploͤtzliche Verſetzung nach dem 
Gehirn apoplectiſche und epileptiſche Zufaͤlle hervor⸗ 
brachte. Auch bey boͤsartigen Fiebern ereignet ſich 
eine ſolche Verſetzung der Krankheitsmaterie ak 
woher eine dergleichen Frampfichte Verfchließung, und _ 
hierauf ein toͤdtlicher Anfall des Schlagfluſſ⸗ es entſteht. | 


Auch, bey dem Tetanus, der auf Verwundungen 
folgt, kann die materielle Urfache i in den erfien Wegen 
liegen, ‚obgleich, die Verwundung die Öelegenheitss 
urfache dazu abgiebt, In diefem Falle bemerft man in 
der Wunde Feinen Fehler, und die Krampfzufälle fom« 
men zeitig, da fie in dein Falle, wo die Nervenzufälle 
idiopathifch find, gemeiniglic) erft fpät während der 
Eiterung , ja wenn die Wunde fic) der Heilung nähert, 
erfolgen. Man fehe Rahn mebicin. Briefwechfel, 

1.8. ©.529. Unterdeffen ift die Verderbniß der Gals 
? jumeilen auch nur eine bloße Mitwirkung des Neiges, 
der eigentlich die Krankheit hervorbringf, daher die 
Ausleerungen der erften Wege zwar Linderung fchaffen, 
weil fie einen das Uebel mehrenden Nebenreitz weg— 

nehmen, allein für ſich allein bewirken fie Feine Heilung. 

Siehe Michaelis Bibliorhef, 1.Band, S. 288. u. fi 
Das Opium hilft nicht allemal, und nur in großer 
Doſis. Das warme Bad laſtet in manchen Faͤllen 
unglaublich viel, und eben dieſes gilt von dem Einreie 
beſn des Queckſilbers. Michaelis hat in Fällen, wo 
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der Tetanus bey Eleinen Wunden eneftand, ein Fleis 
nes Dlafenpflafter auf die Wunde mit gutem Erfolg 
geleget. 


Zu dem dritten Buch, erfter Abſchnitt, zweytes 
Hauptſtuͤck, von der fallenden Sucht. 


Den Campher hat Cullen (ſiehe deſſen Materia 
medica ©. 420. der deutſchen Ueberſetzung) in der fal— 
Ienden Sucht zuweilen, fo wie andere Erampfftillende 
Mittel unwirkfam gefunden, zuweilen aber verminderf 
er auch die häufigen Anfälle, und verfchafft den Patien- 
ten eine längere Ruhe, Einige male bewirkte er fogar 
eine völlige Heilung, wenn diefes Uebel blos zufällig‘ 
und von Gemüthsbewegungen, Furcht, u. ſ. w. ent 
fianden war, ' 


Das Gueckſilber Fann bey der fallenden Suche 
nicht nur als ein antifpasmodifches Miktel wirken, ſon⸗ 
dern, da diefe Kranfheit fo oft von Unreinigfeiten in 
den erften Wegen und von Würmern herrührt, eine 
völlige Heilung hervorbringen. Es empfiehlt daffelbe 
fonderlich Lyſons in feiner Abhandlung von den Wech⸗ 
felfiebern u.iſ. w. Leipzig 1774. 

Eben diefer Werfafler bemerft, daß die Blumen 
der Cardamine oder Wieſenkreſſe bey epileptiſchen 
Kranken als ein flarfes ſchweißtreibendes Mittel zuwei⸗ 
len wirken, und er hat ſich daher in einem Falle ge— 
SEM gefehen, ihren Gebraud) wieder ih: 


Ende des dritten Banden, 


J 














